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Die Eroberung von Yucatan. 
—- — 


a3 aufregende Drama der Niederwerfung des mächtigen Aztefenreiches war vorüber. 
Für mehrere Jahre hatten die hierjelbft fich abjpielenden Scenen, die überaus 
glänzenden Ausfichten das allgemeine Intereffe auf Merifo konzentriert und alle anderen 
Unternehmungen in den Hintergrumd gedrängt. Cozumel und Yucatan, die Länder, 
bon denen aus die Eroberung von Mexiko recht eigentlich begonnen wurde, lagen un— 
beachtet und jchienen gänzlich vergejjen zu jein. Erſt im Jahre 1526 erinnerte man 
ji) wieder ihrer Eriftenz und zwar war es Francisko de Montejo, ein Edler aus 
Sevilla, welcher den Plan faßte, die vernachläffigten Länder genauer zu unterfuchen und 
zu erobern. Montejo war feineswegs ein Neuling im bfutigen Waffenhandwerf, denn 
er hatte jowohl die Erpedition des Grijalva als auch den Eroberungszug des Cortes 
mitgemacht und fich als einer der vorzüglichiten Hauptleute bewährt. Won Cortes hoch— 
angejehen, war er zweimal als deſſen Bevollmächtigter nach Spanien geſchickt worden. 
In Anerkennung Ddiefer vielfachen Verdienjte erhielt er durch ein am 8. Dezember des 
Jahres 1526 ausgefertigtes Dofument die Erlaubnis, „die Infeln“ Yucatan und 
Cozumel zu erobern und zu folonifieren, 
Nicht ohne Interejje ift es, die Beftimmungen diefes Dokumentes zu vernehmen. 
Als erjte wurde feſtgeſetzt, daß Montejo innerhalb eines Jahres, vom Datum der Urkunde 
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gerechnet nad) Yucatan abzufegeln und die Eroberung zu beginnen habe. Zweitens und 
drittens wurde bejtimmt, daß er Gouverneur, Generalfapitän und Adelantado auf Lebens— 
zeit fein und daß der legtere Titel nach feinem Tode auf feine Erben und Nachkommen 
übergehen ſolle. Biertens wurden Montejo zehn Quadratmeilen Landes, ſowie vier 
Prozent von allen Einkünften, die aus den eroberten Gebieten gezogen werden möchten, 
bewilligt. Allen denjenigen, welche fich feiner Expedition anjchlöffen, wurden nicht mur 
Anteile an Land zugeftanden, jondern auch das Recht, rebelliiche Indianer zu Sklaven 
zu machen. Bon den Erträgniffen der Minen follten in den erften drei Jahren nur der 
zehnte, im vierten Jahre nur der neunte Teil zu entrichten fein und diefe Zehnten zu 
Kirchenbauten und jonjtigen zum Gottesbienft nötigen Dingen verwendet werben. 

Eine ebenjo eigentümliche wie vielfagende Beitimmung ift die legte des Doku— 
mentes, welche verorbnet, daß Feine Rechtsgelehrten oder Advokaten, weder aus dem 
Königreihe Spanien noch aus einer amderen Gegend, in die zu erobernden Länder 
gehen jollten, und zwar „wegen der Streitigkeiten und der Zwifte, welche ihnen folgen 
würden.“ 

Francisko de Montejo, ein Mann von mittlerer Statur, mit freundlichen Zügen 
und munterer Gemütsjtimmung, mit einer großen Neigung zur SFreigebigfeit, verwendete 
faft fein gejammtes Vermögen auf die Ausrüftung der Expedition, hoffte er doch in 
Zuverſicht durch diefelbe ähnliche Neichtümer zu gewinnen, wie fie dem Eroberer von 
Mexiko zu teil geworden waren. Zu Anfang des Jahres 1527 konnte die aus vier 
Schiffen beftehende Flotte, welche gegen 400 Soldaten an Bord hatte, unter Segel 
gehen. Nach einer glücklichen Fahrt fam die nur wenige Fuß über den Spiegel des 
Deeans fich erhebende, langgeftredte, hügelloje und mit Grün bededte Küſte von Yucatan 
zu Geſicht. Man landete zunächjt an der Inſel Cozumel, wo der Adelantado große 
Schwierigkeiten fand, ſich mit den Eingeborenen zu verjtändigen, weil ihm ein Dolmetjcher 
fehlte. Nach Furzem Aufenthalte fuhr man nad) der damals noch für eine Infel ge- 
haltenen Halbinjel Yucatan hinüber, um daſelbſt unter Beobachtung der bei neuen Er- 
oberungen üblichen Feierlichkeiten im Namen der jpanijchen Krone förmlich Beſitz von 
dem Lande zu ergreifen. Gonzales Nieto pflanzte das föniglihe Banner auf und rief 
mit lauter Stimme: „Espana! Espana! viva Espana!“ 

Niemand erichien, welcher gegen die Beſitzergreifung Widerfprud, erhoben hätte 
und nichts ließ auf die ungeheueren Drangjale jchließen, welche den Spaniern gerade 
in dieſem Lande bejchieden ſein jollten. 

Schon während die Abenteurer ihre Pferde, Waffen und Vorräte ans Land 
ichafften, wurden mehrere infolge der außerordentlichen Hibe frank und diefe Beſchwerden 
bäuften fi, als die Spanier unter Führung eines Indianers von Cozumel die Küſte 
entlang zogen. Wohl traf man auf einzelne Kleine Städte, doch überall erwies ſich 
das Land unerträglich heiß und waflerarm. Liehen die Bewohner den Durchzug der 
Fremdlinge anfänglich ruhig geichehen, jo zeigte es fid) jedoch bald, daß fie keineswegs 
gejonnen jeien, jich willig zu unterwerfen. Schon in Coni, einem weſtlich vom Kap 
Catoche gelegenen Orte, verjuchte es ein Indianer, den Adelantado mit einem Hirſch— 
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Innenraum einer Tempelruine zu Chichen Itza. 
Nach Stephens. 


Bereits zwei Jahre verweilte Montejo in Chichen Itza, als er, vielleicht durch den 
friedlichen Verlauf dieſer Periode ſorglos gemacht, ſich zu der Unklugheit bewegen ließ, ſeine 
Macht zu teilen und den Hauptmann Alonſo Davila mit ſechzehn Reitern und fünfzig 
Fußſoldaten nach der ſüdlich von Chichen Itza gelegenen Provinz Ba Khalal zu entſenden, 
wo angeblich Gold gefunden werde. 

Eine ſolche Zerſplitterung der ſpaniſchen Macht ſchienen die Yucateken nur abgewartet 
zu haben, denn bald nach dem Abzuge Davilas begannen ſie die Lieferung von Lebens— 
mitteln einzuſtellen und ſich in großen Maſſen um Chichen Itza zu verſammeln. Alle Be— 
mühungen der Spanier, eine Verbindung mit Davila zu erlangen, um denſelben zurück— 
zurufen, mißglückten, denn alsbald erfolgten zahlreiche Angriffe auf die Spanier, jo daß 
diejelben ji) gezwungen jahen, ein fejtes Lager zu beziehen. Höchſt wahrjcheinlich ver- 
Ichanzten fie fich in jenem auf einem 25 Meter hohen, 65 Meter breiten und 67 Meter langen 
fünftlichen Hügel gelegenen Tempelbau, welchen wir auf Seite 59 des I. Bandes abbildeten 
und der noch heute den Namen „El Eajtillo“ führt. Ringsum von ungeheneren feindlichen 
Maſſen umfchloffen, famen die Spanier zu der Überzeugung, daß ihnen nur die Wahl 
bleibe, entweder Hungers oder durd) die Hand der Indianer zu fterben. Sie wählten das 
letztere und jtiegen in die Ebene hinab, wo jogleich der blutigjte Kampf entbrannte, der 
je auf yucatefiichem Boden geichlagen wurde. Die Spanier fochten um ihr Leben, bie 
Indianer um den Beſitz ihrer Freiheit. Wurden Taufende der Lebteren getödtet, jo famen 
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wurde beſchloſſen, denjelben zu verfafjen. Gonzales Nieto, derjelbe, welcher das königliche 
Banner zuerft an der Küfte von Yucatan aufgepflanzt hatte, war der Letzte, der es ver- 
fieß, und fo befand fich im Jahre 1535 fein einziger Spanier mehr in Yucatan. 

Erſt zwei Jahre jpäter, als dem Adelantado die Bezwingung von Tabasco ge- 
lungen war, fonnte an die Wiederaufnahme der Eroberung von Yucatan gedacht werden 


und übertrug Montejo den Befehl hierzu jeinem Sohne Don Francisfo, welcher im Jahre 


1537 zum zweiten Male und zwar in Champoton das Banner der fpanifchen Krone in 
Yucatan entrollte. Gewaltige indianijche Heere, die bald nad) diejem Ereigniffe zu- 
jammenftrömten, hinderten aber die Eroberer, irgend welche nennenswerten Vorteile zu 
erringen. Bei jedem Verſuche, in das Innere der Halbinfel vorzudringen, wurden fie 
jo ſchlecht empfangen, daß fie ftets nad) ihrem Lager zu Champoton zurüdfehren mußten. 
Erfennend, daß in Yucatan feine Lorbeeren und Reichtümer zu ernten feien, bemühten 
fi) zahlreiche Soldaten, auf irgend eine Weiſe fortzufommen, einige flüchteten zu Lande, 
andere auf Kanoes, wie fi) die Gelegenheit eben bot. So jchrumpfte die Heine 
Armee allmählich bis auf neunzehn Mann zufammen und auch dieje zogen ernſtlich in 
Erwägung, das ganze Unternehmen, von dem nichts zu erwarten jei, aufzugeben. Don 
Francisko de Montejo aber, welcher wohl wußte, daß mit einem nochmaligen Rüdzuge alle 
Möglichkeit dahin jei, Yucatan zu gewinnen, bewog die wenigen Getreuen zum Ausharren 
und begab ſich perjönlich zu jeinem Water, um demjelben die — von der be— 
drängten Lage zu überbringen. 

An ſeinem Glücke verzweifelnd und im Vertrauen auf die Tapferkeit ſeines Sohnes 
beſchloß der Adelantado, die Leitung der Eroberungsverſuche gänzlich in die Hände ſeines 
Sohnes zu legen und demſelben alle Vollmachten zu übertragen, mit welchen er vom 
Könige betraut worden war. Er raffte feinen ganzen Einfluß und den Reft feiner Habe 
zujammen, rüftete jeinen Sohn nochmals aus und jo kehrte diejer gegen Ende des Jahres 
1539 nach Champoton zurüd, mit allem verjehen, um die- Eroberung von Yucatan auf 
eigene Rechnung von neuem verfolgen zu können. 

Bon diefem Zeitpunfte an war thatjächlic; eine entjchiedene Wendung zu Gunften 
der Spanier zu bemerken. Es gelang, den Weg von Champoton nad) Kimbech zu er: 
öffnen und wurde an legterem Orte im Jahre 1540 eine Stadt unter dem Namen San 
Francisfo de Campedje gegründet. Bon hier aus unternahm Montejo einen Borftoß in 
die nordöjtlich gelegene Provinz Uuepech, wojelbjt eine große Stadt Namens Tiboo 
gelegen war. 

Mußte auch der Weg dorthin faſt Schritt für Schritt unter unſäglichen Mühen 
und blutigen Kämpfen erjtritten werden, jo gelang es aber endlich doc, fich der Stadt zu 
bemächtigen. Spanijche Berichte jagen, daß Tihoo damals bereits in Ruinen lag und 
daß die Pyramiden, auf denen die noch wohl erhaltenen Tempel jtanden, mit dichten 
Buſchwerk und jtarten Bäumen bedeckt gewejen jeien.*) Die an dem Plate noch ſeß— 
haften Indianer lebten in Hütten aus Palmenzweigen und Maisjtroh. 


*, Landa, Relacion de las Cosas de Yucatan. sec. 42, p. 333. Bergl. auch Charnay, The 
Ancient Cities of the New World. p. 271. 
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Während die Spanier bejchlofjen, hierjelbft eine neue Stadt zu gründen, zog ſich 
über ihren Häuptern ein ſchweres Umwvetter zuſammen. Alle ftreitbaren Kräfte des nord- 
öftlichen Yucatan jammelten fich, um vereint mit einem entjcheidenden Schlage die Ein- 
dringlinge aus dem Lande zu vertreiben. Es war im Monat Juni des Jahres 1540, 
am Abende des Feſtes des heiligen Barnabas, als ein ungeheueres Heer, welches ben 
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Das Haus des Adelantado Francisko de Montejo zu Merida. 
Nach der Natur gezeichnet von Rubolf Eronan. 


zweifellos ſtark übertreibenden handjchriftlichen Nachrichten zufolge zwiichen 40 000 
bis 70000 Streiter gezählt haben joll, auf die faum 200 Mann ftarfe Schar der Spanier 
angezogen fam. Gleich mit Anbruch des folgenden Morgens entbrannte eine graujige 
Schlacht, die den größten Teil des Tages dauerte, ſchließlich aber doch mit einer ent- 
Iheidenden Niederlage der Nırcatefen endete. Haufen von Leichnamen hinderten die Spanier, 
ihren Sieg zu verfolgen. 


*Eronau, Amerila. 
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Eine nochmalige Vereinigung der Indianer zu einem gemeinfamen Anjturm auf 
die Eindringlinge fam nicht wieder zu ftande, im Gegenteil unterwarfen fich einige 
angefehene Kaziken freiwillig der ſpaniſchen Herrichaft, andere ließen fich durch Gefchenfe 
oder Drohungen zur Einhaltung des Friedens bewegen und fo konnte Montejo am 
6. Januar des Jahres 1542 mit allen gejeglichen Förmlichkeiten die „jehr loyale und 
edle Stadt” Merida gründen, die an der Stelle und aus dem Material der Ruinenftadt 
Tihoo erbaut wurde. 

In diefer noch heute blühenden Stadt erhebt fi an der Südfeite der Plaza das 
Gebäude, weldjes der Eroberer von Yucatan für fich errichten ließ. Die Faſſade dieſes 
Haufes ijt mit Säulen, Arabezfen und anderen Skulpturen reich verjehen, Die, von 
indianifchen Steinmegen nach einem ſpaniſchen Entwurfe ausgeführt, einen überaus 
grotesfen, Halb barbarijchen Eindrud machen. Beſonders auffällig erjcheinen die ge- 
harnifchten Geftalten jpanifcher Krieger, welche mit ihren Füßen auf die abgehadten Köpfe 
von Indianern treten. 

Ein Stein trägt die Injchrift: 


Esta obra mando haserla el 
Adelantado D. Francisco de Montejo 
Ano De. MDXLIX. 


„Diejes Haus wurde erbaut von dem 
Adelantado Don Francisko de Montejo 
im Jahre unferes Herrn 1549.“ 


War es Montejo gelungen, ſich in Yıcatan feitzufegen, fo erblühten ihm aber aus 
diefen Erfolgen feinerlei Vorteile und will es faſt jcheinen, als habe dag Mißgeſchick, 
welches feinem Vater angehangen, auch ihn verfolgt. Mancherlei Umftände bewogen ihn, 
feine Anrechte an die Statthalterichaft aufzugeben und nad) Neu-Spanien zu gehen, 
woſelbſt er im Jahre 1564 gänzlich verarmt ftarb, eine Schuldenlaft von 25—30 000 
Peſos Hinterlaffend. — 

Nachdem die Spanische Bevölferung von Merida durd) Zuzug aus dem europäifchen 
Heimatlande, ſowie aus anderen Kolonien Wejtindiend und Mexikos erftarkt war, fonnte 
an die weitere Bezwingung der Halbinfel gedacht werden. Zunächſt wurden die Pro— 
vinzen Coni und Choaca unterworfen, in denen die erſten Verfuche zu einer Niederlafjung 
gemacht worden waren, dann wurden die Einwohner der Provinz Zotuta befriegt, welche 
aber, al3 fie die Erfolglofigfeit ihres Widerjtandes erfannten, in die Gebirge flüchteten. 
In dem verlafjenen Lande wurde im Jahre 1543 die Stadt Valladolid gegründet, welcher 
fih im folgenden Sahre, nach Eroberung der Provinz Ba Khalal, die Gründung der 
Stadt Salamanca anfchloß. 

Lange Zeit hindurch blieb die Herrjchaft der Spanier auf dieſe die nördliche Hälfte 
der Halbinfel einnehmenden Gebiete bejchränft, hatten fie doch fattfam zu thun, Die 
vielfachen blutigen Erhebungen niederzufämpfen, in denen die Liebe zur Unabhängigfeit 
wie aud) der Haß der Yucatefen gegen die Fremdlinge zum Ausdruck kamen. 


ee 
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der Vernichtung anheimfielen, jo fanden auch fait ſämtliche Aufzeichnungen der Maya- 
völfer durch den Fanatismus der Mönche ihren Untergang. Im diefen Beftrebungen 
that ſich ganz bejonders der Bilchof Landa von Merida hervor, welcher allein taujende 
von Skulpturmwerken und auf Agavepapier gemalte Manuffripte zerftören ließ. Mit gleichem 
Eifer verfuhren alle anderen Priefter und da die Spanier nur bürftige und vielfach 
unzuverläjfige Nachrichten über das alte Aucatan und jeine Bewohner Hinterlafjen haben, 
jo rührt es daher, daß wir über die Zuftände, in denen die Mayavölfer ſich zur Zeit der 
Eroberung befanden, häufig auf Mutmaßungen angewiejen find. Sp viel fteht feft, daß 
die Mayas vor ihrer Unterdrüdung auf einer weit höheren Kulturſtufe als derjenigen 
ftanden, welche gegenwärtig von der indianischen Bevölkerung Yucatans eingenommen 
wird. Das glänzendfte Zeugnis hierfür legen in erfter Linie die Ruinen jener Pracht 
bauten ab, welche bereinft von den Mayas aufgeführt wurden. 

Die Halbinjel Yucatan, welche in mehrere von Kaziken beherrjchte Reiche zerfiel, 
befaß in den Nefidenzen diefer mit abjoluter Gewalt regierenden Monarchen ebenjo viele 
Eentren mit zahlreichen Paläften und Tempeln. In diejen gegenwärtig jämtlich im 
Ruinen liegenden Bauten entwidelten die Aucatefen eine Prachtentfaltung, welche uns 
heute noch volle Bewunderung abringt. 

Haben wir bereit? in dem eriten Bande unſeres Werkes, und zwar auf Seite 
60—67 mehrere diefer Ruinenftädte eingehender gefchildert, jo verbleibt uns, über die 
Anlage und Bauart der Maya-Städte und Dörfer einiges nachzutragen. Die ziemlich 
anjchauliche Beichreibung eines Yucatefiichen Dorfes iſt uns von einem die Erpedition 
Grijalvas begleitenden Kaplan überliefert worden. Derjelbe jchildert ein auf Cozumel 
gelegenes Dorf mit folgenden Worten: „Die Straßen waren an den Seiten erhöht, 
Ichrägten fich nach der Mitte zu ab und waren gänzlich mit großen fonfaven Steinen 
gepflajtert. Zu beiden Seiten der Straßen erhoben fid) die Häufer, weldje bis zur halben 
Höhe aus Stein gebaut und mit Stroh gedeckt waren. Nach diefen Gebäuden zu urteilen, 
icheinen die hier wohnenden Indianer jehr finnreich zu fein und wenn wir nidjt eine 
Anzahl von neueren Bauten gejehen hätten, jo würden wir faft vermutet haben können, 
dab die Gebäude die Werfe von Spaniern jeien.* 

„Wir fahen einen großen weißen Turm, der jehr hoc) ſchien und auf einem jehr 
jejten, hundert und achtzig Fuß im Umfang mefjenden Unterbau ftand. Achtzehn Stufen 
führten zu dem Turme empor. Wir jahen auch noch fünf andere, jehr jchön aus Stein 
gebaute und von kleinen Türmen überragte Häufer, welche alle auf geräumigen und 
maffiven Terrafien ftanden.* *) J 

Dieje Beichreibung ftimmt mit den Ergebniffen der neueren Forichungen vollkommen 
überein und läßt die Anlage der Mayadörfer klar erfennen. 

Die Häufer des Volkes flanfierten die Straßen, wohingegen die Paläſte der 
Kaziken und Vornehmen auf großen Terrafjen jtanden, die, wie z. B. bei der berühmten 
Caſa del Gobernador zu Urmal, in zwei bis drei Etagen emporftiegen. Auf dieſen 


*) Stephens, Incidents of travel in Yucatan. Cap. 37. 
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Terrafien erhoben fich die eigentlichen Gebäude, deren aus regelmäßig behauenen Steinen 
beftehende Mauern im allgemeinen bis zur Hälfte ihrer Höhe glatt und fchmudlos 
waren, dann aber vom Geſimſe ab bis zum Karnies überaus reihe Fafjaden zeigten, die in 
Felder geteilt und mit Skulpturen, rautenförmig gegitterten Muftern, Hieroglyphen und 
mptologifchen Figuren aller Art geichmüdt waren, Die Höhe diejer Gebäude betrug im 
allgemeinen jechs bis acht Meter, die Länge Hingegen betrug zuweilen über das 
Zehnfache. Die Gemächer waren zumeift lang und jchmal und erhielten ihr Licht nur 
durch die Thüröffnungen. Fenſter kannte man noch nicht. Die Deden waren in der 
Regel inform von jpigwinfeligen Ge- 
wölben gebaut, derart, daß die Steine, 
welche die Seitenmanern bildeten, ein- 
ander überragten, bis die Mauern 
oben beinahe zufammenftießen. Der 
noch übrige Schmale Zwiſchenraum 
wurde mit einer Lage von flachen 
Steinen überdedt. Da das Prinzip 
der Bogenbaufunft den indianischen 
Baumeiftern noch nicht befannt war, 
jo erflärt ſich auch aus diefem Um— 
ftande die außerordentliche Schmal- 
heit der Zimmer, welche gewöhnlich 
nur 2°/, bis 4 Meter breit find. 
Räume von 6 Meter Breite find jeltene 
Erjcheinungen. Die Wände diejer 
Gemächer waren mit einem herrlichen 
weißen Stud befleidet, deſſen Auf- 
tragung mit der größten Sorgfalt 
geihah und der jpäterhin mit Fres— 
fomalereien aller Art geichmüdt 
wurde. Die Fuhböden hatten gleich- 
falls einen cementartigen Belag. 
Die Seiten der etwa 2'/, Meter 
hohen Thüröffnungen laſſen durch 
eingemauerte Ringe und Löcher er- — | 

fennen, daß einft hölzerne Thüren Gemach in einem Palajte zu Urmal, 
eingehängt waren. Nadı Stephens. 

Die Tempel und Heiligtümer erhoben ſich, wie in Mexiko, gleichfalls auf den 
Plattformen koloſſaler Pyramiden, deren manche iiber 30 Meter hoch und weithin ficht- 
bar find, Sie waren zumeift aus Geröll aufgeführt und durch cementartige Maſſen zu- 
jammengehalten. Sehr fteile Treppen, deren Geländer mitunter durch zwei gigantifche 
‚steinerne Schlangen gebildet wurden, führten zu der Plattform und dem Tempel empor. 
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In einzelnen größeren Städten, wie z. B. in Chichen Itza, jcheinen auch Anlagen 
geivejen zu jein, wo Jünglinge und Männer körperliche Übungen, Ballfpiele, Wettkämpfe, 
Rennen und dergleichen abhielten. Der franzöfische Forjcher Charnay glaubt in genanntem 
Drte ein ſolches „Gymnaſium“ entdect zu haben und meint, daß zahlreiche, zum Teil 
noch wohlerhaltene Skulpturen an einzelnen dajelbjt vorhandenen Gebäuden als Embleme 
der Marnmestugenden anzujehen jeien, wie z. B. die Schlange die Klugheit, der Adler den 
Scharfblid, der Tiger die Stärke, der Fuchs die Schlauheit repräfentiere. Eines dieſer 
Basreliefs von dem Gymnaſium zu Chichen Ita, das jogenannte „Basrelief mit den 
Banthern“ haben wir in der Anfangsvignette dieſes Kapitels zur Abbildung gebracht. 

Bon bejonderer Wichtigkeit für die im einem heißen und an natürlichen Quellen 
armen Sande lebenden Mayas war die Frage der Wafjerverjorgung, ift Yucatan doch 

eigentlich nichts weiter als ein gewaltiges 
— Er ‚Ss Korallenriff ohne nennenswerte Erhebungen 
BEER, | — — und ohne Flüſſe und Seen. Man war zu— 
meiſt alſo auf den Verbrauch von Regenwaſſer 
angewieſen und fing dasſelbe in Waſſer— 
löchern und in großen, flaſchenförmig in das 
harte Korallengeſtein eingemeißelten, mit Ce— 
ment ausgekleideten Ciſternen auf. In den 
heißen Sommermonaten reichte aber auch 
dieſer Beſtand nicht aus und man war 
gezwungen, das erquickende Naß aus unter- 
irdiſchen Höhlen zu holen, an denen Yuca— 
tan jehr reich iſt. Die berühmteſte diefer 
„Genoten“ iſt die noch heute bemußte bei 
Bolonchen, welche volle 150 Meter tief unter 
der Oberfläche der Erde gelegen iſt und 
nur nad) einer jehr bejchwerlichen Paſſage 
über teile halsbrecheriiche Leitern und durch 
enge Gänge erreicht werden kann. Tag— 
täglich müfjen die Bewohner von Bolonchen 
ihren Bedarf an Wafjer aus dieſem Yucate- 
fiihen Styr emporholen. 
Auch im Straßenbau waren die Mayas wahre Meifter. Die Mehrzahl der 
Hauptſtädte jtand durch große T—S Meter breite Kunſtſtraßen, die aus feiten Stein- 
blöden erbaut und mit einer dien Cementichicht belegt waren, in Verbindung. Einige 
diefer Kunſtſtraßen führten bis nach Guatemala und anderen mittelamerifanijchen 
Ländern. 

Die Nucatefen waren aber nicht nur geſchickte Baumeifter und Bildhauer, jondern 
fie Hatten mit der Erfindung einer eigenartigen Schrift auch einen weiteren bedeutungs— 
vollen Schritt auf dem Wege zu einer höheren Kultur gemacht. Die Kenntnis diejer 





Aufftieg zu einem Tempel in Chichen Fa. 
Nach Stephens. 
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Himmels erklärt wurde., Er war der Gründer von Itzamal und Chichen Itza und 
refidierte vornehmlich in erſterer Stadt, allwo er Drafel ipendete und durch eine Be- 
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rührung feiner Hand Kranke heilte. Ihm wird auch die Erfindung der Schriftzeichen 
zugejchrieben.*) 





Die achtzehn Monatsbilder. 


"; Fancourt, History of Yucatan. 123. 
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zwifchen dem dritten und zwölften Lebensjahre vollzogen wurde und daß es niemandem 
geftattet war, zu heiraten, bevor er die Taufe empfangen hatte. Diejelbe wurde durch 
den Oberpriejter vollzogen, welcher zu diejer Fyeierlichkeit einen Mantel aus roten Federn 
anlegte und außerdem als Schmud bunte Bänder aus Baumwolle trug, welche bis zur 
Erde reichten. Sein Kopf war mit einer federbejegten Mitra geſchmückt und in der 
Hand hielt er einen funftvoll aus Holz geihnigten Weihwaſſerwedel. 

Nachdem die Täuflinge eine Art Beichte abgelegt hatten, mußten fie ſich nieder- 
jegen, um den Segen und die Taufe zu empfangen, wobei nicht nur der Kopf, jondern 
auch das Geficht, die Hände und Füße mit dem durch gewifje Blumen parfümierten heiligen 
Waſſer bejprengt wurden. Wahrjcheinlich ift, daß die nachjtehende, einem alten Maya- 
Manuffripte entnommene Jlluftration einen derartigen Taufakt, bei welchem übrigens aud) 
die Paten nicht fehlten, vorftellt. 

Im allgemeinen waren die Mayas tief im Banne des Aberglaubens verftrict, in 
dem fie von ihren jchlauen Prieftern erhalten wurden. Die chriftlichen Mönche, welche 
nach der Eroberung von Yucatan an die Stelle diefer heidniſchen Priefter traten, thaten 
wenig oder nichts, die Bevölkerung aus diefem Sumpfe emporzuheben, wie auch von 
Seiten der jpanifchen Gewalthaber, welche die Indianer als Leibeigene unter fich ver- 
teilten, nichts geichah, um das Volk auf der von ihm errungenen hohen Kulturftufe zu 
erhalten. Im Gegenteil war es ihre Politik, alle Snftitutionen der Eingeborenen, welche 
faum als Menſchen betrachtet wurden, umzuſtoßen und alle Sitten und Gebräuche, die 
das Andenken an ihre Väter und ihren Zuftand in alten Beiten wach erhalten könnten, 
gänzlich zu vernichten. 

Unter diefem Drude gingen die Errungenfchaften der Mayas, ihre Fertigkeit in 
mancherlei Künſten, die Kenntnis der Schrift und vieles andere jchnellem Berfalle 
entgegen, und, gedehmütigt und niedergedrüct wie die Mayas unjerer Tage find, gemahnt 
nur wenig daran, daß wir in ihmen die Nacdhfommen jenes ftolzen und friegeriichen 
Volkes zu erbliden haben, welches fein Blut mit Freuden vergoß, um fein Erbteil und 
feine Freiheit vor dem habgierigen Griffe der fremden Eimdringlinge zu bewahren. 

*, Diego de Landa, Relacion de las Cosas de Yucatan p. 144. Powell, Contributions 
to North American Ethnology Vol. V. p. 229. 





Taufe in Yucatan, 
Mach einem Maya» Manuffripte. 








Flußſcenerie in Florida. 
Nach der Natur gezeichnet von Mubolf Cronau. 


Die Unternehmungen der Spanier 
gegen Florida und die Entdeckung des 
Miſſiſſippi. 


= — — = 


Fa die Bemühungen der Spanier, Yucatan zu unter- 
werfen, nur von geringem Glücke begünſtigt, jo jollten 
diejenigen, welche gegen die den mexikanischen Meerbufen gen 
Nordoſten abjchließende Halbinsel Florida gerichtet wurden, 
| im allgemeinen noch) weitaus unglüdlicher verlaufen. Faſt 
\ alle, welche durch ihre Eroberungsluſt fich verleiten ließen, 
die Gejtade Diejes Landes zu betreten, wurden von den friegerifchen Eingeborenen übel 
empfangen und durften fich glücklich jchägen, wenn es ihnen gelang, mit dem nadten Leben 
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davon zu kommen. Einer der Wenigen, welche vom Geſchicke um etwas mehr 
begünſtigt wurden, war der Steuermann Diego Miruelo, der im Jahre 1516 ſich von 
Cuba aus auf eine Handeläreife begab, in die nördlichen Theile des merikaniſchen 
Meerbufens geriet und endlich in eine große Bai einlief, welche lange Zeit hindurch feinen 
Namen trug und wahrjcheinlih mit der heutigen Bai von Penſacola identiſch ift. 
Hier trat er mit den ihm freundlich entgegentommenden Eingeborenen in Verkehr und 
taufchte feine Vorräte an Glasperlen und anderen Spielereien jo vortei gegen gol- 
dene und filberne Schmudgegenftände ein, daß er jehr befriedigt nach Cuba zurückkehrte, 
Verſuche, die Küſte weiter zu erforschen, wurden von Miruelo nicht gemadt. 

Im nächſten Jahre ward Hernandez de Cordova auf jeiner Rüdfahrt von 
Yucatan nad) Cuba (vergl. Band I, ©. 379) an die Küfte von Florida verjchlagen, 
mußte aber mit jeinen Leuten beim Verfuche einer Landung die volle Kriegsfurie der 
Eingeborenen erfahren und fam nur nad einem Verlufte von mehreren Leuten davon. 

- Um die weitere Erſchließung der Küfte erwarb fi) Francisfo de Garay, der 
Gouverneur der Inſel Jamaika, große Verdienfte, indem er im Jahre 1519 eine umter 
Alonjo Alvarez de Pineda ftehende Erpedition ausjandte, deren wichtigfte Aufgabe 
e3 war, die nördlichen Teile des mexikaniſchen Meerbujens nach einer Meeresitraße zu 
unterfuchen, welche zu den oftafiatifchen Gewürzinſeln führe. 

Pineda wandte jich zumächit der Küfte von Florida zu, verlor aber in mehrfachen- 
Bufammenftößen mit den Eingeborenen jo viele Leute, daß er es nicht wagte, den 
Verſuch zur Anlage einer Kolonie zu machen. Er bejchränfte ji darauf, in 
acht- bis neunmonatlicher Fahrt die Küfte zu unterjuchen, doch wollte es ihm nicht 
gelingen, die gejuchte Meeresftraße, diefen Traum aller damaligen Entdeder und 
Geographen, ausfindig zu machen. Statt dejfen aber traf man auf die Mündung 
eines gewaltigen Fluſſes, dem man den Namen Rio del Ejpiritu Santo „der Fluß des 
heiligen Geiſtes“ beilegte, Diejen Fluß, welcher unzweifelhaft mit dem heutigen Miffiffippi 
identifch ift, fuhr Pineda eine Strede aufwärts, bis er an ein großes indianijches 
Dorf gelangte, wo er vierzig Tage verblieb, um Handel zu treiben und die Schiffe 
auszubejjern. 

Die Flußufer waren jo dicht bevölfert, daß Pineda nicht weniger als vierzig in— 
dianische Niederlaffungen auf einer nur ſechs Leguas betragenden Strede bemerfte. 

Nachdem die Schiffe ausgebeffert waren, verfolgte man die Küfte bis zur Mündung 
des in den Verwaltungsbereich des Cortes gehörenden Fluſſes Panuco. 

Die abentenerlich gefärbten Berichte diefer Expedition, welche mit Giganten und 
Zwergen zujammengetroffen jein wollte, in einigen Flüſſen auch Gold entdeckt zu haben 
glaubte, reizten zu neuen Unternehmungen und ward Bineda im Jahre 1520 von Garay 
abermals an den Banuco gejendet, wo er von den Eingeborenen des Landes angegriffen 
und mit der Mehrzahl jeiner Leute getötet und verzehrt wurde. — 

In dem Jahre 1521 jchidte der Licentiat Lucas Basquez de Ayllon von Santo 
Domingo ein unter dem Kommando von Francisfo Gordillo ftehendes Schiff aus, 
mit dem Befehle, die Bahama Gruppe zu paſſieren und in den nördlichen Gewäſſern 
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Karte von Florida während der erſten Hälfte des 16, Jahrhunderts, 
Entworfen von Rudolf Cronau. 








nad Land auszufchanen, in welchem eine Kolonie an- 
gelegt werden fünne, Während der Fahrt durch die 
Bahamas traf man auf eine von dem Licentiaten Juan 
Drtis de Matienzo ausgerüftete Caravelle unter dem 
Befehle des Pedro de Quexos, der die Injelgruppe 
durchftreifte, um Sklavenjagden auf die Bewohner der- 
jelben zu unternehmen. Da jeine Bemühungen bisher 
erfolglos geblieben waren, jo jchloß er Jich feinem Lands- 
manne an und famen die Schiffe nach einer weiteren acht» bis neuntägigen Yahrt an 
die Küfte von Florida, wojelbit fie in die Mündung eines Fluſſes einliefen, den man 
Rio de San Yuan Bautifta, den „Fluß Dohannes des Täufers“ nannte. Derjelbe trägt 
diefen Namen noch heute und iſt unter der anglifierten Bezeichnung St. John’s River 
auf den Karten zu finden. Am 30. Juni des Jahres 1521 ergriffen Gordillo und Quexos 
im Namen ihrer Auftraggeber Befib von dem Lande, indem fie zum Zeichen diefer Beſitz— 
ergreifung Kreuze in die Stämme der umftehenden Bäume fchnitten. 

Die Eingeborenen famen den Spaniern freundlich entgegen und ließen ſich aud) 
von den Sflavenjägern bewegen, die beiden Caravellen zu bejuchen, hatten aber ihre 
AUrglofigkeit Schwer zu büßen, indem plößlich die Anker gehoben wurden und die Schiffe 
unter Segelgingen. An 70 Eingeborene fielen jo den verräterifchen Spaniern in die Hände, — 

Ayllon kam infolge der von Gordillo überbrachten Berichte zu dem Entichluß, 
von Kaiſer Karl V. die Erlaubnis zur Eroberung des entdeckten Yandes zu erbitten, und 
rüftete er, als diefelbe gewährt wurde, im Jahre 1525 zwei Caravellen unter Bedro de 
Quexos aus, welcher die Dftküfte von Florida auf eine Länge von 250 Leguas erforjchte 
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und an verfchiedenen Stellen Steinfreuze mit dem Namen des Kaiſers Karl V, und dem 
Damm der Befigergreifung errichten lieh. | 

Die Verfuche zur Anlage einer großen Kolonie wurden im folgenden Jahre von 
Ayllon perjönlich unternommen, indem er von dem auf Ejpaniola gelegenen Hafen Porto 
de la Plata aus jechshundert Perjonen beiderfei Geſchlechts, darunter mehrere Prieſter 
und Ärzte, auf drei großen Schiffen nad) Florida überführte. 

Die Mündung des Johannesflufjes wurde verfehlt, dagegen geriet man an einen 
anderen nördlicher gelegenen Fluß, welchen man Rio Jordan taufte Mit der Einfahrt 
in denjelben begann aber das Mißgeſchick der Expedition, indem das größte der drei 
Schiffe mit vielen Worräten zu Grunde ging. Zu diefem Unglüd gejellte ſich der Umjtand, 
daß die mitgebrachten indianischen Dolmetscher die Flucht ergriffen und die Spanier 
ratlos am Strande ließen, defjen geringe Fruchtbarkeit keineswegs den Erwartungen der 
Koloniften entiprad). 

Da Ayllon den Befehl hatte, neben der Eroberung von Florida auch nad) einer 
Meeresitraße auszufpähen, die den atlantiichen Ozean mit dem indijchen verbinde, jo gab 
man die Kolonifationsverfuhe am Sordanfluffe auf und juchte, in nördlicher Richtung 
die Küſte weiter verfolgend, nach einer Landjchaft, welche günftigere Reſultate verheiße. 
Wohl erwies fich der Boden der in dem Lande Guandapa angelegten Kolonie San Miguel 
fruchtbarer, doch wurden die Anfiedler dajelbjt von bösartigen Fiebern befallen. Viele 
ftarben, darunter auch Ayllon jelbft, der am 18. Oftober 1526 verjchied. Vielfache 
Streitigfeiten unter den Koloniften jelbjt jowie mehrere Treffen mit den Indianern gaben 
der bis auf 150 Perjonen zujammengejchrumpften Expedition den Reſt und fehrten die 
Überlebenden nach Weftindien zurück. 

Diejer Fehlſchlag Ichredte Panfilio de Narvaez, denjelben, welcher von Cortes 
jo ſchmählich befiegt wurde, nicht ab, Florida ebenfalls zum Ziele feiner Unternehmungen 
zu machen. 


Namenszug des Banfilio de Narvagz. 


Hatten Ponce de Leon und Ayllon ihr Glüd an der Oftküfte von Florida verfucht, jo 
beichloß Narvaez hingegen, die Weſtküſte und das Gebiet bis zum Rio del Eſpiritu Santo zu 
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um dort aber durd; die Hand der Eingeborenen einen noch grauenhafteren Tod zu er- 
feiden oder in jahrelange Knechtſchaft zu geraten. Ganz bejonders merkwürdig geitaltete 
fich das Schiejal des Alvar Nunez Cabeza de Baca, deſſen abenteuerliche Irr— 
fahrten ung im nächſten Kapitel bejchäftigen werden. — 

Hatten bereit? Juan Ponce de Leon, Pineda, Ayllon und Narvaez ihr Leben der 
Eroberung von Florida zum Opfer gebracht, jo follte noch ein fünfter Heerführer hier 
fein Ziel finden, Hernando de Soto aus Barcarroto in Ejtremabura. 

Derjelbe hatte bereits eine glänzende Laufbahn hinter ſich und nicht nur verjchie- 
dene Feldzüge in Nicaragua, Goldcaftilien und anderen Ländern mitgemacht, jondern auch 
während der Eroberung von Beru eine bedeutende Rolle gefpielt. Streitigkeiten, welche 
zwifchen Pizarro und Almagro ausgebrochen waren, hatten ihn bewogen, das Land der 
Inkas zu verlaffen und nach Spanien zurüdzufehren. 

Wenn auch de Soto in Beru große Schäge gefammelt hatte, fo litt es den thaten- 
durftigen Krieger aber nicht, ruhig zu fihen, und faum trat er mit feinem Plane, einen 
Eroberungszug nad) Florida zu unternehmen, hervor, als ſich zahlreiche Abenteurer um 
ihn Scharten, die, von dem Rufe feiner glänzenden Waffenthaten verlodt, feſt daran 
glaubten, daß ein jeder, welcher diefem erfahrenen und tapferen Ritter folge, fein Glück 
machen werde. So jah fi) de Soto bald an der Spite eines Heeres von nahezu tau— 
ſend Mann, das er im April des Jahres 1538 nad) Cuba führte, wo die Ausrüftung 
vervollftändigt werden follte. Worjichtiger in jeinen Unternehmungen als Narvaez, jchidte 
de Soto zunächſt den Piloten Juan de Añasco in einer Caravelle nad; Florida, damit 
er die Küſte des Landes unterfuchen und einen Hafen ausfindig machen möge, wo die 
Landung der Armee am beften bewerfftelligt werde. 

Mit günftigen Nachrichten Eehrte Ariasca zurück und fo fegelte de Soto, jein 
Weib in Euba zurüdlaffend, im Mai des Jahres 1539 von Havanna ab. Seine 
Armee bejtand aus taufend Mann und zweihundert und fünfzig Pferden, und allgemein 
behauptete man, nie vorher in Amerika eine jo große und prächtige Nusrüftung gejehen 
zu haben. 

Die Überfahrt nad Florida ging glücklich von ftatten, und landete man am 
30. Mat in einer Schönen, jehr geräumigen Bai, die mar Bahia del Ejpiritu Santo nannte, 
und welche älteren Karten zufolge mit der heutigen Tampa Bai an der Weſtküſte der 
Halbinjel identiſch ift. 

Ein glüdlicher Umftand war es, daß es gelang, einen jungen Spanier, Namens 
Drtiz, welcher der Erpedition des Narvaez angehört umd zehn volle Jahre in der Ge— 
fangenſchaft der Floridaner gejchmachtet hatte, zu befreien und damit einen vorzüglichen 
Dolmetjcher zu gewinnen, 

Die Provinz, in welcher man fich befand, führte den gleichen Namen, wie ein hier 
jelbft wohnender Kazife Chirihigua, der ein erbitterter Feind der Weißen war. Seinen 
Haß gegen diejelben lernt man freilich verjtehen, wenn wir die Thatjache aufführen, 
daß die Soldaten des Narvarz dieſem Häuptlinge die Naje abgejchnitten und feine Mutter 
von Hunden hatten zerreißen lafjen. Weder Verjprechungen noch Drohungen vermodten 
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Hernando de Soto, 
Nach einem Nupferitiche bes 16, Jahrhumberts ın Herreraa „Historia general de los hechos de los Castellanos*, 


den Häuptling zu bewegen, fein in den Urwäldern gelegenes Verſteck zu verlaffen und 
Beziehungen mit den Spaniern anzufnüpfen, Dagegen gelang es durch Ortiz’ Hülfe, die 
Freundſchaft des Kazifen Mufojo zu gewinnen, bet welchem Ortiz fich mehrere Jahre 
aufgehalten Hatte, 

Nach längerer Raſt in Ehirihigua jandte de Soto die größeren Schiffe, die ihn 
und feine Armee hierhergebracht hatten, nad) Cuba zurüd und ließ in der Bat nur einige 
Fahrzeuge verweilen, deren Bewachung er 40 Neitern und 80 Fußſoldaten anvertraute, 
Er jelbjt drang am der Spike der Armee in nördlicher Richtung in das Innere des 
Landes ein und fam zunächſt in die nach ihren Kaziken benannten Gebiete Mukofo, 
Urribarrafuri, Aluera und Okkaly. Vielfach hatte man ausgedehnte und jehr gefährliche 
Sümpfe zu umgehen, die von lligatoren und giftigen Schlangen wimmelten, An manchen 
Stellen mußten diefe Siimpfe überbrüdt werden und kam es dabei zu heftigen Kämpfen 
mit den Indianern, welche ohne Unterlaß den Bormarfc der Truppen zu hemmen juchten, 
umd denen in den jchwer zugänglicdyen Urwäldern und Moräften kaum beizufommen war, 

“Gronau, Umerila. 4 
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Die ganze zu durchichneidende Weſtküſte der Halbinjel bildgte nämlich einen einzigen 
ungeheueren Fichtenwald, in dem zahlloje feine Seen, T und Sümpfe zerjtreut 
lagen, Manchmal ftießen die Spanier auf ſehr gefährliche Stellen, die allem Anſcheine 
nad) feſt und ficher waren, in Wirklichkeit aber auf große Strecken hin ſchwankten und 
erzitterten, fobald man nur den Fuß darauf ſetzte. Häufig brachen Menjchen und Pferde 
in jolchen Gegenden ein und würden ohne Hülfe in dem unter der trügeriſchen Dede 
ruhenden Schlamme elendiglich verfunfen jein. 

Erft al3 man in das Land Dfkaly und damit in das etwas höher gelegene, den 
Überſchwemmungen nicht jo jehr ausgefegte Binnenland gelangte, traf man auf größere 
Savannen, die mit Eichen, Magnolien, Nußbäumen und Safjafras bejtanden und an 
zahlreichen Stellen mit indianischen Mais bejtellt waren, desgleihen aud) eine ftärfere 
Bevölkerung aufzumweifen hatten. So zählte 5. B. die in der Nähe eines tiefen, von hohen 
Uferbänfen eingejchlofjenen Fluffes gelegene Stadt Oftaly ungefähr jechshundert Hütten, 
die aus Holz errichtet und mit den breiten Blättern der Palmettopalme gededt waren. 
Da die Eingeborenen bei dem Nahen der Spanier geflohen waren, jo verjorgten dieje 
ſich mit den in dem Hütten vorgefundenen Feldfrüchten, Nüffen und getrodneten Wein- 
trauben. 

Nach Überjchreitung des Fluffes drang de Soto in das Land des Häuptlings Ochile 
ein und überrumpelte ein aus fünfzig Hütten bejtehendes Dorf desjelben, im deſſen Mitte 
das einen 40 Meter langen und 13 Meter breiten Berfammlungsraum enthaltende Haus 
des Häuptlings gelegen war. Es gelang de Soto, ſich jowohl dieſes Häuptlings als 
auch deſſen Bruders Vitachuko zu bemächtigen. Der letztere beherrichte das an Ochile 
angrenzende Land, in welchem de Soto nahezu das Opfer eines wohlgeplanten feind- 
lichen Anjchlages der Indianer geworden wäre. Unter dem WVorwande, de Soto eine 
großartige Ehrenbezeugung zu erweiſen und ihn zugleich mit der Sriegstüchtigkeit 
der Floridaner befannt zu machen, hatte Vitachuko mehrere taufend Krieger zufammen 
berufen, welche während ihrer Übungen auf ein gegebenes Zeichen die Spanier überfallen 
und allefamt niedermachen jollten. Zum Gflüde für. die Legteren wurde der Anjchlag 
verraten umd trafen diefe alle Anftalten, demfelben zu begegnen. Der Tag, an welchem 
der Handftreich ausgeführt werden jollte, nahte heran und nahmen jowohl die Spanier 
al3 auch die Indianer ihre Aufftellung in einer großen Ebene, die auf der einen Seite 
an einen Wald, auf der anderen an zwei große Teiche ſtieß. 

Vitachuko hatte jeine Leute in Form eines ungeheueren- Halbmondes aufgejtellt 
und gewährte der Anblik der nadten, mit bunten Malereien bedeckten Krieger ein über- 
aus maleriſches Bild. 

Nachdem ihnen gegenüber die Spanier wohlgerüftet aufmarfchiert waren, begab 
ſich Vitachuko zu dem Feldherrn, um denfelben zur Heerſchau abzuholen, doc) ließ jener 
ben Häuptling jofort ergreifen und den Angriff auf die überrafchten Indianer beginnen. 
Sebten dieje nun auch heftigen Widerftand entgegen, jo vermochten fie aber nicht, vor der 
überlegenen Kriegskunſt und den Fenerwaffen der Europäer, vor den auf fie einftürmenden 
zweihundert Reitern Stand zu halten und Löften ſich nach kurzer Zeit in Flucht auf. 
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Gegen neunhundert der Indianer ftürzten fich in Kar der beiden Teiche, der fofort von 
ben Spaniern umftellt wurde. An Übergabe dachte aber die Eingefchloffenen nicht, 
jondern jandten nad) wie vor ihre Pfeile gegen die Spanier. Da der Teich zu tief war 
und die Floridaner der Boden mit ihren Fühen nicht erreichen fonnten, fo ſchwammen 
immer drei bis vier in eimer gejchloffenen Reihe neben einander, auf ihren Schultern 
andere Krieger tragend, welche mit ihren Pfeilen fortwährend die Spanier bedrohten. 





Hänptlinge und Krieger aus Florida. 
Nach einem Anpferftiche des 16. Jahrhunderts. 


Den Reit des Tages und die ganze Nacht hindurch verblieben die Tapferen ſchwimmend 
in dem Teiche, erjt beim Einbruch der Morgenkälte ergaben fich die meiſten; die leßten 
hingegen, welche an vierundzwanzig Stunden in dem Teiche verbrachten, mußten mit 
Gewalt Heransgezogen werden. Alle hatten durch die Menge des verſchluckten Waſſers 
jo aufgetriebene Leiber und waren jo erſchöpft von Auftrengung, daß fie mehr tot als 
lebendig ausfahen und ftundenlang auf dem Uferfande ausgeftredt lagen, bevor fie fich 
einigermaßen wieder erholt hatten. 

Die Befiegten wurden als Sklaven unter die Spanier verteilt, doch mußte man 
einige Tage jpäter erkennen, daß mit der Niederlage der Floridaner deren Haß gegen bie 
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Fremdlinge keineswegs zu Ruhe gekommen fei. Durch geheime Botjchaften gelang es ihnen 
nämlich, eine Verftändigung unter einander herbeizuführen, nach welcher fie ſich eines 
Tages auf ein von BVitachufo -gegebenes Zeichen insgefamt erheben und ihre Bebrüder 
vernichten wollten. Als die geeignetfte Zeit zur Ausführung des Planes wurde Die 
Mittagftunde angejehen, wo die Spanier mit dem Eſſen bejchäftigt feien. 

ALS der verabredete Zeitpunkt herbeigefommen war, begann der im Zelte des de Soto 
verwahrte Häuptling Vitachufo fich zu renken und zu drehen, die Arme auszuftreden 
und fich jo zu jchütteln, daß die Glieder krachten, eine Sitte, die von den Floridanern 
ſtets beobachtet wurde, wenn fie ihre Stärke zu einer gewaltigen Kraftanftrengung 
zujammenraffen wollten. Erjtaunt fahen die Spanier dem Gebahren des Häuptlings zu, 


‚welcher plöglich, einen furchtbar gellenden Schrei ausftoßend, mit einem wilden Sabe auf 
de Soto zufprang, demjelben mit der geballten Fauft einen Schlag ins Gejicht verjegte und 


ihn num zu erwürgen tradjtete. Ehe er fein Vorhaben aber gänzlich erreicht hatte, 
wurde er von einigen Offizieren niedergeftochen. 

Der Kriegsſchrei des Häuptlings, das Signal zum Aufftande, Hatte eine ungeheuere 
Verwirrung zur Folge, indem alle im Lager befindlidyen Floridaner mit Feuerbränden, 
Holzftüden, Steinen oder jonftigen Waffen über die Spanier herfielen und dieſelben 
umzubringen juchten. Mehrere derjelben wurden thatlächlich getötet und würden Die 
Floridaner ihre Abficht vielleicht vollftändig erreicht haben, wären fie nicht mit eifernen 
Ketten gefeffelt und dadurch in ihren Bewegungen behindert gewejen. Den vereinten 
Anftrengungen der Weißen gelang es nach längeren Kämpfen, Herren des Aufftandes zu 
werden und ihre Gegner zu bemeiftern. Über neunhundert Tote blieben auf dem 
Platze. 

De Soto lag infolge des erhaltenen gewaltigen Schlages längere Zeit bewußtlos. 
Das Blut floß ihm aus Mund und Nafe, einige Zähne waren volljtändig ausgeichlagen 
und der Mund ihm jo zerqueticht, daß er zwanzig Tage lang nur dünnflüffige Nahrung 
zu fi) nehmen konnte. 

Die Spanier verweilten noch eine Zeit lang in Vitachufo, um die empfangenen 
Wunden verheilen zu lafjen und überjchritten dann einen großen Fluß, wahricheinlid) 
den heutigen Sumwanee River, weldyer die Grenze zwiſchen Vitachuko und Dffachile 
bildete. Aus den Beichreibungen, welche über de Sotos Zug erhalten find, ergiebt ſich, 
daß die Bewohner diefer ſüdlichen Landichaften Nachkommen oder Verwandte jener im 
I. Bande umjeres Werkes (Seite 30—46) gejchilderten Mound-Builders waren, hatten 
fie doch wie jene den Brauch, ihre Hütten auf umfangreichen, künftlich aufgeworfenen 
Hügeln zu errichten. _ 

Zweifellos waren «8 die vielfachen Überſchwemmungen und die hierdurch bedingte 
jtete Feuchtigkeit des Bodens, welche urjprünglich die Bewohner zur Annahme diejes 
eigentümlichen Brauches veranlaften. Die fünftlihen Hügel waren meift jechs bis zehn 
Meter hoch und trugen auf ihrer abgeplatteten Oberfläche zehn bis zwanzig aus Holz, 
Rohr und Balmzweigen gefertigte Hütten, welche dem Stazifen, feiner Familie und 
jeinem Gefolge zum Aufenthalte dienten. Am Fuße des Hügels war ein quadratfürmiger 
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Pla abgeſteckt, deifen Größe mit dem Umfange der Stadt im Verhältnis ftand. Um 
dieſen zur Abhaltung von öffentlichen VBerfammlungen und Felten dienenden Plaß ftanden 
die Hänfer der Vornehmeren, welche wiederum von den Hütten des gewöhnlichen Volkes 
umgeben waren. Den Zugang zu der Wohnung des Häuptlings bildete eine fünf bis 
adjt Meter breite und zu beiden Seiten von jtarfen Ballifaden eingefaßte Straße, die 
am Fuße des Hügels in eine aus Balfen gezimmerte Treppe endete, deren Stufen 
ziemlich weit auseinander lagen. Da die Terrafje nur an dieſer einen Stelle zugängig 
war, an allen anderen Seiten aber fteil abfiel, jo fonnte der Hügel, auf welchen in 
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Ein indianiſches Dorf in Florida. 
Nach einem Kupferftiche des 16. Jahrhunderts. 


Kriegszeiten ſich auch die anderen Dorfbeivohner zurüdzogen, mit geringer Mühe ver- 
teidigt werden, 

In höher gelegenen Landichaften hingegen, wo feine UÜberſchwemmungen zu befürchten 
waren, jtanden ſämtliche Hütten auf ebenem Boden und zeichnete fich die in der Mlitte 
der Ortſchaft gelegene Wohnung des Kazifen nur durch ihre Größe vor dem Hütten des 
gewöhnlichen Volkes aus. 

In der Regel war die Stadt ringsum mit hohen Pallifaden eingefaßt und war 
der Zugang jehr eng und manchmal fchnedenförmig gewunden, damit beim Eindringen 
von Feinden diefer Zugang leichter verteidigt werden fünne Die Bewachung des 
Zuganges lag jtet3 einigen bewährten Kriegern ob, welche in einer Fleinen, mit runden 
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Ausſchnitten verfehene Hütte am Eingange ihren Beobachtungspoften hatten und den 
Berichten der alten Chroniften zufolge die Annäherung von Feinden ſchon aus dem 
Geruch derjelben zu erkennen vermochten. 

Um das Dorf verftreut lagen die Felder, die von — Floridanern fleißig beſtellt 
wurden. Zur Auflockerung des Bodens benutzte man Hacken, deren Enden aus 
breiten Fiſchtnochen gebildet waren. Die Erträgniſſe der Ernte, welche nicht ſogleich 

verzehrt werden konnten, wurden in kleinen, aus Steinen und Erde gebauten Vorrats— 
häufern aufbewahrt und erft in den Fällen der Not angegriffen, An denfelben Orten 
hob man große Quantitäten von geräuchertem Fleiſch für den Winter auf. 

Die Floridaner waren nicht nur gute Aderbauer, jondern auch vorzügliche Jäger 
und Krieger. Gingen fie Hirfche zu jagen, jo pflegten fie das Tell eines ſolchen derart 
über den Leib zu ziehen, daß das Haupt desjelben mit dem Geweihe gerade den Kopf 
bededfte und der Jäger bequem aus den Augenlöchern das Terrain überjehen konnte. 
Sp aufgepußt vermochte er bis in die Nähe des Wildes zu jchleichen, welches nun mit 
leichter Mühe erlegt wurde. Große Unerjchrodenheit legten die Floridaner auch bei der 
Jagd auf die Mlligatoren zu Tage, welche eine fürmliche Landplage bildeten, da Die 
gefräßigen Tiere nicht jelten Nachts bis an die Drtichaften zu kommen pflegten,- um 
Unachtſame wegzufangen. Ein Chroniſt des 16. Iahrhunderts*) bejchreibt eine derartige 
Alligatorenjagd mit folgenden Worten: „Ihrer zehn oder zwölf nehmen einen langen 
Baum und gehen dem ungeheweren groffen Thier, welches herzu jchleicht, einen auß 
ihnen zu verjchlingen, entgegen und ftoßen jhm durch große Behändigfeit den jchmalften 
Theil des Baums auffs allertieffeit in feinen Rachen, welcher Baum von wegen der 
Ungleichheit und rauhen Rinden nit wieder herauf fan gezogen werden. Werffen der- 
wegen den Crocodil auf den Rüden vnd jchieffen jhm Pfeile in feinen Bauch, der weich 
ift, biß fie jhn vmbracht. Vnd haben die Indianer jo große Gefahr von den Erocodilen, 
daf fie Tag und Nacht nicht weniger Wacht halten müfjen als wider ihre ärgjten Feinde,” 

Zur Jagd und zum Kriege bediente man ſich hauptjächlich ziemlich langer Bogen 
und Pfeile. Die Bogenjehne wurde aus einem Niemen gefertigt, der zwei Finger breit 
aus einer Hirfchhaut gejchnitten, in Waſſer geweicht, gedreht und nun an den Aft eines 
Baumes befejtigt und mit einem anjehnlichen Gewichte beſchwert wurde, bis der Strang 
völlig troden war und einer ftarfen Darmfaite gli. Damit beim Schießen durch den 
Anprall der Sehne der Arm nicht verlegt werde, trug man eine ftarfe, aus Leder und 
Federn gefertigte Armjchiene, welche den Linken Unterarm von der Handwurzel bis faft zur 
Armbeuge bedeckte. Vergl. Abbildung ©. 372 Band 1.) 

Daß die Indianer ihre Waffen mit einer auferordentlichen Kraft und Geſchicklichkeit 
zu handhaben verftanden, hatten die Spanier öfters zu beobachten Gelegenheit. Mehrfach 
ereignete es ji), daß Pferde mit den Pfeilen der Floridaner durch und durch gejchoffen 
wurden, auch boten die mit dicken Leberfollern unterlegten Panzerhemden faum einen 
Schutz. Eines Tages unterwarfen die Spanier ein derartiges Panzerhemd, welches 


*) Gottfried, Historia antipodum, oder Newe Welt. ©. 168, 
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Floridaniſche Indianer nach Bold fuchend, 
Rad) einem Stupferftiche des 16, Jahrhunderts. 


ihre Freundſchaft anzutragen, fondern ihm auch ihr Land und ihre Wohnung zur Ver— 


fügung zu ftellen. Zugleich überreichte fie de Soto eine dreifache Schnur von foftbaren 
Perlen. De Soto, der einen prächtigen Ring mit Rubinen von Finger 309, um denfelben 
als Gegengabe zu verehren, war von der Schönheit der Indianerin jo eingenommen, 
daß er vergaß, nach ihrem Namen zu fragen. Mehrere Wochen verweilte de Soto 
bei feiner liebenswürdigen Gaftgeberin, in deren Lande man große Mengen von Perlen 
entdeckte. Mafjenhaft fand man diejelben in den Häufern, in denen die Toten aufbe- 
wahrt wurden. Dieje Leichname waren einbaljamiert und lagen in hölzernen Käjten, 
und neben denjelben jtanden kleine aus Rohr geflochtene Körbe, die mit Perlen aller 
Art angefüllt waren, Einen intereflanten Anblick gewährte der Tempel, in welchem die 
Überrefte der Kaziken verwahrt wurden. Diefer an hundert Schritte lange und vierzig 
Schritte breite Bau war innen wie außen mit Muſcheln bekleidet. Den Wänden des 
Innenraumes entlang liefen Bänke, auf weldjen die Totenfiften ftanden, über Deren 
jeder der aus Rohr geflochtene Kriegsjchild des darin ruhenden Toten mit dem Namens— 
zeichen desjelben befejtigt war. Barg dieſer Ahnenjaal einen unerhörten Reichtum an 
Perlen und bunten Federn, jo enthielt ein gegenüber gelegenes Vorratshaus Maſſen von 
allerhand ſchön gejchnigten Waffen, außerdem herrliche, gut zubereitete Felle von Hirschen, 
Mardern, Wildfagen und dergleichen mehr. — 








Copyrieht by Rndelf Oronsiu. 1801. 
In einem Dorf der Pueblo- Indianer. 


Hab der Hatur gezeichnet von Rudolf Cronan. 
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beteiligten fich lebhaft am Kampfe und verteidigten die hohen Ballifaden mit anerfennens- 
wertem Mute. Inzwiſchen aber griff das Feuer in der Stadt immer weiter um fich, 
endlich auch gelang e3 den Spaniern, durch die Thore einzudringen und nun begannen 
die Floridaner allmählich, ihr Heil in der Flucht zu verfuchen. Nach neunſtündigem 
Kampfe durften die Spanier fich als Sieger betrachten, doch hatten fie den Tod von 
82 Mann umd 47 Pferden zu beflagen. Der Verluſt der Indianer wird verjchtedentlich 
bemefjen, einige Chroniften beziffern denjelben auf 2500, andere jogar auf 10000 Tote,”) 
In weitem Umfreife der Feſtung fand man allenthalben die Leichen der Flüchtlinge, 
die ihren Wunden erlegen waren. Ob Tascalufa während der Kämpfe fein Ende fand 
und, wie einige meinen, beim Zuſammenſturze eines Haufes verbrannte, fonnte nicht er— 
mittelt werden, genug, er blieb für alle Zeit verjchollen. 

Infolge der bedeutenden Verluſte hatte ſich große Mutlofigkeit der Soldaten be= 
mächtigt. Dazu fam die Erkenntnis, daß Das Land weder Gold noch Silber bejike 
und feine entiprechende Entſchädigung für die ungeheueren Mühen und Gefahren zu 
bieten vermöge, welche eine Bezwingung der tapferen Floridaner im Gefolge haben mußten. 
Viele der Soldaten wünjchten darum heimzufehren und wollten nach dem dreißig Meilen 
entfernt gelegenen Hafen Achuſi marjchieren, wohin de Soto feine Schiffe bejchieden 
hatte, De Soto war aber feineswegs gewillt, jeinen Feldzugsplan jchon jetzt aufzugeben, 
beſchloß vielmehr, ſich in einigen Eilmärjchen von der Küſte zu entfernen, bevor die 
Bewegung umter den Truppen weiter um ſich gegriffen habe, brady am 14. November 
auf und fiel nach Paſſierung der Landſchaft Bafallaya in das Gebiet der friegerifchen Chifafjas 
ein, Diejelben juchten den Spaniern den Übergang über einen großen Fluß, jenfeits welches 
die Hauptjtadt der Chifafjas gelegen war, zu wehren, de Soto wußte jedoch die Bafjage zu 
erzwingen und nahm im Dezember die Stadt ein, in welcher er zu überwintern beichloß. 
Bereits im Januar des folgenden Jahres wagten die Indianer einen nächtlichen Überfall und 
jeßten mit Fackeln und brennenden Pfeilen ihre Stadt in Brand. Während des nächtlichen 
Kampfes gingen vierzig Soldaten und fünfzig Pferde zu Grunde, von welch leßteren zwanzig 
verbrannten. Der Berluft an Gepäd und Lebensmitteln war gleichfall3 bedeutend. 

Da der Ort vollftändig zerftört war, jo wurde an einem eine Meile entfernt ge— 
legenen ficheren Plate ein neues Lager bezogen. An diefem Chicacilla genannten Orte 
behauptete fich de Soto gegen die vielfachen friegeriichen Anfälle der Feinde bis Ende 
März, durchzog dann unter bejtändigen Gefechten das Gebiet Alibama und gelangte 
im Mai des Jahres 1541 im Lande Chisfa an das Ufer eines gewaltigen Stromes, 
der jo breit war, daß man die Geftalt eines auf dem jenfeitigen Ufer ftehenden Menſchen 
nicht mehr zu erfennen vermochte. Das Bett diefes Fluffes war außerordentlich tief, 
die Strömung ſchnell, das Waffer fchlammig und mit entwurzelten Bäumen gefüllt, 

Es war der Miſſiſſippi oberhalb der Mündung des St. Franzisfluffes. Der gewaltige 
Strom, von den Wilden Chufagua**) genannt, erfüllte de Soto mit tieffter Bewunderung. 

”), Sarcilajjo de la Bega „Der tapfere Spanier während des Feldzuges in Florida.” Deutſch 


von Karl Stein. Nordhaufen 1810. Band IL ©, 49. 
Es möge bier Gelegenheit zu der Bemerkung genommen werden, daß der heute Miffiffippi 
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bezogen die Spanier in den Sande Utianque abermals Winterquartiere, verweilten in 
denjelben bis zum Anfang April 1542 und wandten fi dann, ihren Weg durch Na- 
aueter, Guakan und Anilko nehmend, wieder dem Miffiffippi zu. Alle waren der namen- 
lofen Strapaten, die man zu ertragen gehabt Hatte, herzlich müde; überdies erfannte 
de Soto, einen jchweren Fehler begangen zu haben, daß er jeine Leute mehrere Jahre 
Hindurdy hin und her geführt habe, ohne zur Anlage einer feiten Stadt gekommen zu 
fein, von welcher aus die Kolonifierung des Landes mit Erfolg hätte in Angriff genom— 
men werden können. Das Kleine Heer war durch Krankheiten und die unabläfjigen Kämpfe 
bereits fajt auf die Hälfte zuſammengeſchmolzen und dieje bejchloß de Soto den Miffi- 
ſſippi hinab bis zur Mündung desfelben zu führen, um in deren Nähe eine Stadt anzulegen. 

Gegen Ende April traf man auf einen großen Ort Namens Guachoya. Derfelbe 
lag auf zwei Hügeln, da wo heute der Red River in den Miffiffippi mündet. Die 
Bewohner flüchteten mit ihrer Habe auf leichten Kanoes über den Miſſiſſippi. Die Spanier 
festen ji in Guachoya feit und unternahmen in Gemeinjchaft mit den Bewohnern des 
Landes, die man freundlich zu ſtimmen wußte, einen Feldzug gegen Anilfo, wobei man 
den Ehufagua hinabfuhr und die Ortſchaft Anilko verbrannte. Die indianischen Ver— 
bündeten de Sotos ließen ihrer Graufamfeit gegen die Feinde vollen Lauf und übten 
diefelbe jogar an Säuglingen aus, welche fie bei den Beinen nahmen, in die Höhe 
jchleuderten und mit den Pfeilen durchichoffen, che fie wieder herab auf die Erde fielen. 

Nach jeiner Rückkehr nach Guachoya begann de Soto einen zur Anlage einer 
großen Stadt geeigneten Pla zu juchen, wurde während diejer Arbeiten aber von einem 
heftigen Fieber befallen, welches ihn in wenigen Tagen hinwegraffte. Kurz vor feinem 
Ende nahm er Abjchied von jeinen Soldaten und Hauptleuten und legte den Ober— 
befehl in die Hände des Luis Mosfofo. 

De Soto jtarb am 21. Mai des Jahres 1542 in feinem 42, Lebensjahre. 

Da man befürdtete, die Kunde feines Todes fünne die benachbarten Stämme zu 
einer allgemeinen Erhebung veranlafjen und während derjelben möchten die Reſte des 
Heerführers von den Wilden ausgegraben und bejchimpft werden, wie man dies in ähnlichen 
Fällen jchon beobachtet hatte, jo begrub man den Leichnam während der Nachtzeit. 
Als jedoch die Stätte troßdem von den Wilden entdedt wurde, gruben die Spanier die 
Leiche wieder aus, verfertigten aus dem Rumpfe einer großen Eiche einen primitiven 
Sarg und verjenkten die Überrefte de Sotos in den Miffiifippi. 

Der Tod des Führers machte allen weiteren Unternehmungen der Spanier ein 
Ende. Ihr ganzes Denken ging nur noc dahin, wie man das Land am ficherften und 
jchnelliten verlaffen fünne. Da man Merifo in nicht allzugroßer Ferne glaubte, jo 
wurde beichlojjen, dorthin zu marjchieren und rücdten die Spanier, am 5. Juli von 
Guachoya aufbrechend, in ſtarken Tagesmärjchen über Hundert Leguas weit gen Wejten 
vor, gerieten aber nad) dem Eintritt in den heutigen Staat Texas in troftlofe 
Wüſteneien, wo die wenigen Eingeborenen, auf welche man ftieß, ein echtes Nomaden- 
(eben führten und im vereinzelt ftehenden leicht transportablen Fellhütten hauften, im 
denen man wiederum das FFleifch und die Felle von Büffeln fand. Da man einen 
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lebenden Biſon nicht zu Geficht befam, jo blieben die Spanier in dem Glauben, 
daß die Eingeborenen eine gewiſſe Gattung von Kühen züchteten, weshalb man das 
durchzogene Gebiet „das Land der Kuhhirten” nannte. Da das weitere Vordringen in 
die ummirtlichen Einöden als ein höchjt gefährliches Wagnis erachtet werden mußte, jo 
jandte man einige Weiterabteilungen aus, damit diefelben über den Zuſtand ber 
weiter weſtlich gelegenen Streden Kundjchaft einziehen möchten. Auf verjchiedenen 
Wegen drangen diefe Reiter wahrjcheinlicy bis zur Wejtgrenze des Staates Teras vor, 
fonnten aber nad) ihrer Rückkunft nur berichten, daß das Land, je weiter man gefommen 
fei, ein deſto elenderes Ausſehen zur Schau getragen habe, 

Diefe Nachricht raubte den Spaniern alle Hoffnung an eine Möglichkeit, auf dem 
Landwege nad) Merifo gelangen zu können und jo bejchloß man die Rückkehr nach dem 
Chufagua. Der hereinbrechende Winter machte diefen Rückzug zu einem äufßerft gefähr- 
lichen. Die Flüffe waren infolge ſtarker Regengüſſe und Schneefälle hoch angeſchwollen 
und nur mit Mühe zu paflieren, dazu fam die ftete Sorge um die immer fpärlicher 
werdenden Nahrungsmittel jowie die Gefahr vor den Indianern, welche beftändig auf 
der Lauer lagen und die vorbeiziehenden Spanier mit Pfeilen überfchütteten. Kein 
Tag verging ohne Kämpfe; fein Mann, fein Roß war ohne Wunden umd faft alle 
waren infolge der ungeheueren Miühjeligkeiten franf. Gar mancher legte ſich Hin zum 
Sterben, doc) war ihm feine gebührende Ruheftätte in diefem fremden Lande bejchieden, da 
e3 jeinen Kameraden an Kräften mangelte, ein Grab zu jchaufeln. Furchtbar reduziert 
langten die bis auf 370 Mann zufammengefchmolzenen Überlebenden in den lebten Tagen 
des November wieder am Miffiffippi an, wo der breite Spiegel des Fluſſes mit fo 
hellem Jubel begrüßt wurde, al3 jei nunmehr alles Elend überjtanden. 

Mit Waffengewalt bemächtigte man fich zunächſt der von tiefen Waffergräben 
umgebenen Ortſchaft Aminoja, wo große Vorräte an Mais, Nüffen, getrodneten 
Pflaumen und anderen Früchten in die Hände der Spanier fielen. Nachdem die 
Ortichaft gut befejtigt worden, fällte man Holz, um dasjelbe zur Erbauung von 
fieben Brigantinen zu verwenden, auf denen man den Miljiffippi hinab zu fahren und 
nad; Merifo zu fommen gedachte. Da der Bau diejer Schiffe mehrere Monate in 
Anſpruch nahm, jo Hatte man Die ganze Strenge eines ungewöhnlich falten Winters 
zu beftehen, der noch jechzig Spanier Hinwegraffte.. Kaum war der Winter vorüber, 
als die Frübjahrsfluten des Miffiffippi eintraten und die Abfahrt der Spanier ver- 
hinderten. Der Fluß beganı am 10, März des Jahres 1543 auszutreten und ver— 
urfachte in kurzer Zeit eine derartige Überfchwenmung, daß das ganze, viele Meilen breite 
untere Miffiffippithal einem ungeheueren Meere glich, aus welchem nur die Spiten der 
Bäume und einige höher gelegene Punkte hervorragten. Auch der Zufluchtsort der Spanier 
wurde überſchwemmt und mußte man in den Straßen von Aminoja auf Kähnen von 
einem Haufe zum andern fahren, welche der Überjchwemmungen halber auf hohen Pfählen 
ftanden und jomit vor dem Eindringen des Waſſers gejchüßt waren. Die Überſchwemmung 
erreichte ihren höchſten Stand am 20, April, worauf der Fluß zu fallen begann, was 
aber jo langjam geichah, daß noch am 20. Mai die Straßen faum gangbar waren. 


ur 
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Im Delta des Miſſiſſippi. 
Nadı der Natur gezeichnet von Rubolf Eronau. 


Als endlich der Fluß in fein gemöhnliches Bett zurücigefehrt war, wurde die Abfahrt 
bejchleunigt, zumal fich die Gewißheit eines jchon lange verbreiteten Gerüchtes ergab, daß 
die benachbarten Stämme vereint einen allgemeinen Angriff auf die Spanier beabfichtigten. 
Da verrathen worden war, diejer Angriff jolle zu Waſſer ausgeführt werden, während 
die Spanier ftromabwärts ruderten, jo trafen die Letzteren alle Vorkehrungen, um fich gegen 
die Pfeilichüffe der Wilden zu ſchützen. An den Borbdjeiten der Brigantinen wurden 
ftarfe Bretter aufgeftellt und dieje außerdem mit Häuten überjpannt. Ende Juni waren 
alle Vorbereitungen zur Abfahrt beendet und je fünfzig Mann auf einer Brigantine 
eingeichifft. Zur Beförderung der wenigen noch verbliebenen Pferde dienten Barfen, 
welche ins Schlepptau genommen wurden. 

Den erjten Tag und die darauf folgende Nacht blieben die Spanier von Feinden 
unbeläftigt und konnten fich an dem Anblicde des von unermeßlichen Urwäldern umgürteten 
Rieſenſtromes erfreuen, der feine blitenden Fluten in majeftätischer Ruhe gen Süden 
wälzte. So weit die Schiffer famen, überall bot fich ihnen das Bild einer ungeheueren, 
von feines Menjchen Hand bezwungenen Wildnis, in der eine mannigfaltige Tierwelt _ 
ungeftört ihr Wejen trieb. Schwärme von buntfarbigen Enten, ‚Tauchern, Pelikanen und 
brennendroten Flamingos plätjcherten in den jeichteren Buchten; auf den hinabtreibenden 
Baumftämmen jagen nad) Beute jpähend glänzende Königsfischer, Schwarze Krähen und 
Kormorane; in den Wäldern tönte das Lärmen und Kreilchen zahllojer Papageien und 
Kafadus, während in den tiefblauen Lüften weißköpfige Adler freiften. Dann und 
wann erblidte man jtolze Hirjche, die bis an den Leib in den Fluten jtanden, um ihren 
Durjt zu Löjchen, zuweilen auch buntgefledte Banther und Tigerfagen, die gejchmeidig 
durch das Dickicht jchlichen. 

Schon begannen die Spanier zur hoffen, daß fie ihren blutdürftigen Feinden zuvor— 
gekommen, da plötzlich jahen fie am folgenden Morgen eine unabjehbare indianische Flotte 
bor jich, welche die Ankunft der Spanier abgewartet hatte, um ihnen den Durchzug zu 
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Küfte entlang bis nad) Neu-Spanien zu rudern; fie führten dies abenteuerliche Unternehmen 
auch in dreiundfünfzig Tagen voller Gefahren und Entbehrungen aus, erreichten die Anfiede- 
fimgen am Panuco und begaben fid) von da nad) Mexiko, wo der Vicefünig Mendoza die 
abgezehrten und halbnadten, nur noch mit Thierfellen befleideten Menjchen aufnahm. 
Kaum bdreihundert Mann waren von der ftolzen Armee verblieben, welche mit de Soto 
zur Eroberumg von Florida ausgezogen war, die Gebeine der bleichten in 
den Wäldern und Prairien der weiten Länder, die man drei Jahre lang bei der Sude 
nad) Gold und Reichtümern durchzogen hatte. — 

Die abjchredenden Berichte, welche über das an tiefen Sümpfen und dunklen 
Wäldern jo reiche Florida jowie über feine friegerijchen Bewohner fich verbreiteten, be- 
wirkten, daß, nachdem auch die Miffionserpeditionen einiger Franciskaner jowie eine im 
Jahre 1561 von Angel de Rillafane unternommene Fahrt unglüdlic verlaufen 
waren, die zwiſchen dem unteren Miffiffippi und dem atlantifchen Ocean gelegenen 
Länder, welche man mit dem Gejammtnamen Florida bezeichnete, nicht wieder zum Ziele 
ipanifcher Eroberungs- oder Kolonifationsgelüfte gemacht wurden. Ja, es erjchien am 
23. September 1561 ein füniglicher Befehl, der ausdrücklich alle Unternehmungen gegen 
Florida verbot, damit nicht noch weitere Menjchenleben und Reichtümer der Eroberung 
diefes Landes zum Opfer werden möchten. 


Der Namenszug de Sotos, 





Zuni, ein Dorf der Pueblo Indianer. 
ad ber Matur gezeichnet von Hubolf Eronan. 


Der Feldzug Coronados gegen Cibola und Quivira. 


Kchon bald nad) dem Falle der jtolzen Stadt Tenochtitlan richteten die Spanier 
ihre Blicke begehrlich nach denjenigen Gebieten, welche im Norden an die Länder 
der Azteken anftießen. Es war im Jahre 1530, ala Nunez de Guzman, der damalige 
Statthalter von Neufpanien, von einem indianischen Sklaven, einem Eingeborenen des 
fern im Norden gelegenen Landes Tegos (Texas?) die erjte dunkle Kunde von dem 
Vorhandenjein eines großen Reiches Namens Cibola erhielt, welches an fein Heimat- 
land anftoße und fieben große Städte umſchließe, die fi) an Ausdehnung und Neid)- 
tümern mit der Stadt Merito vergleichen ließen. Die Reife dorthin nehme vierzig 
Tage in Anſpruch und führe der Weg durd) große zwiſchen dem Golfe von Mexiko und 
der Südſee gelegene Wüſten. In den fieben Städten gebe es ganze Straßen, welche 
ausſchließlich von Gold- und Silberarbeitern bewohnt würden. 

Guzman, von diefen Nachrichten mächtig erregt, organifierte Tofort eine aus 400 
Spaniern und 20000 indianischen Hülfsvölfern bejtehende Armee, um in das „Land 
der fieben Städte“ vorzudringen, doch vermochte er infolge der ungeheueren Schwierig- 
- keiten, die fich feinem Zuge entgegen ftellten, nur bis in die Landichaften Euliacan und 
Sinaloa- zu gelangen, mit deren Kolonifierung er ſich begnügte. — 

*Eronan, Amerila, 6 
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Eine Reihe von Jahren verging, der Tejos Indianer, welcher Guzman als Führer 
gedient hatte, ftarb und würden die jagenhaften Berichte von den fieben Städten von 
Eibola der Vergefienheit anheim gefallen jein, wenn nicht die Erinnerung daran durch 
ein merfwürdiges Ereignis wachgerufen worden wäre. 

E3 war im Jahre 1536, al3 in Euliacan vier zerlumpte und jchredlich herabge- 
fommene Männer anlangten, deren Erzählungen allerorten das größefte Staunen 
hervorriefen. Diefe Männer waren Alvar Nunez Cabeza de Baca, Andreas 
Dorantes, Alonjo del Eaftillo Maldonado und ein mauricher Sklave Namens 
Eitebanico, welde im Jahre 1528 mit Panfilio de Narvaez nad) Florida gejegelt 
waren, den ganzen Zug desjelben mitgemacht hatten und fich unter den Wenigen 
befanden, welche bei der Zerftreuung der Boote an der Mündung des Miffiffippi ihr 
Leben retteten. 

Cabeza de Vaca, der in den Chroniken als der ſchönſte und ſtattlichſte unter allen 
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| ten, durchzog, ein Odyſſeus 
Namenszug des Aldar Nunez Eabeza de Vaca. jeiner Beit, mit jeinen drei 
Gefährten die ganzen Gebiete von der Mimdung des Miſſiſſippi bis zum Golfe von 
Californien. Kein Roman fommt der Beichreibung diefer mit den unſäglichſten Ent- 
behrungen und Gefahren verbundenen Irrfahrten gleich, berichtet Cabeza de Vaca doch 
in feiner von ihm jelbjt verfaßten „Relacion“*) von wilden Barbaren, von denen er 
und jeine Gefährten jahrelang gefangen gehalten und tagtäglich” auf das graufamite 
gegeißelt wurden; wie fie von Mosquitos gepeinigt wurden, deren Stiche die „Schwären 
bes heiligen Lazarus“ am Körper hervorbradhten; wie fie, endlich der Gefangenschaft 
der Barbaren entronnen, in die weftlich vom Miſſiſſippi gelegenen Wüſten gelangten 
und, daſelbſt fajt verfchmachtend, Hundefleiich mit Gier verzehrten und fich elendiglich von 
den, Früchten der Eacteen und von Wurzeln nähren mußten. Später famen die Aben- 
teurer zu einem Volke mit fejten ftattlichen Behaufungen, welche aus Erde und Stein 
erbaut umd an einem Fluſſe zwilchen zwei Bergfetten angelegt waren.” Won diefen 
Volke wurden jie in gaftlichjter Weife aufgenommen. Die Wilden fielen in Anbetung 
bor ihnen nieder, begrüßten fie als „Kinder der Sonne”, brachten die Kranken zu ihnen, 
daß jie diejelben durch Händeauflegen heilen möchten und flehten die herniedergejtiegenen 
N La relacion que dio Aluar Nufiez Cabega de Vaca de los acaescido en las Indias en 


la armada donde yua por gouernador Päphilo de Narbaez. Zamora 1542. 
“), Gronau, Im milden Weiten ©. 296 und 320. 


44 Der Feldzug Coronados gegen Eibola und Dutipira. 


Troß diefer unglüdlihen Botjchaft will Marcos de Nica bis in die Nähe von 
Eibola vorgedrungen fein und behauptete, von einem Hügel aus die in der Ebene gelegene 
Stadt gefehen zu haben, welche ihm größer und anjehnlicher als Mexiko erichienen wäre. 
Da er aber nicht gewagt, die Stadt zu betreten, jo habe er fich darauf bejchränft, an 
dem Orte, bis an welchen er gefommen, einen Steinhaufen aufzutürmen und darüber ein 
Kreuz zu errichten. Zugleich hätte er im Namen des Vicefönigs Befig von dem Lande 
ergriffen und basjelbe „das neue Königreich des heiligen Franciskus“ be- 
nannt. | 

Nach Neugalizien zurüdgefehrt, gab Marcos de Nica eine jo glühende Bejchreibung 
des Gejehenen, daß Mendoza nicht länger zögerte, eine Expedition zur Eroberung von 
Eibola auszurüſten. Verlockt durch die wunderfamen Berichte kamen in wenigen Tagen 
dreihundert Spanier und achthundert Indianer zufammen, die begierig waren, den Zug 
mitzumachen, Coronado, der Gou- 
verneur von Neugalizien, von wo 
die Expedition ihren Ausgang 
nehmen jollte, entjchloß fich, die— 
jelbe in eigener Berfon zu begleiten 
und wurde ihm der Oberbefehl 
übertragen. 

Im Frühling des Jahres 
1540 brach Coronado mit feinem 
Heere von Bompoftella auf und 
marjchierte über Chiamatla, Eulia- 
can, Petatlan und Sinaloa. Zwei 

Namendzug des Francisko Vasquez de Coronado. Schiffe unter Hernando d'Alar— 

con jegelten zur jelben Zeit von 
dem Hafenplage La Navidad der Hüfte entlang, um Vorräte nach Kalisco zu bringen 
und für alle Fälle der Expedition zur Verfügung zu ftehen. 

In Chiamatla ſtießen die beiden Hauptleute Melchior Diaz und Juan Saldibar 
zu Coronado, welcher diefelben während des vergangenen Winters ausgejendet hatte, um 
Recognoscierungen über die geeignetfte Marjchlinie anzuftellen. 

Die Berichte, welche dieje Beiden über den Charakter der von ihnen durchzogenen 
Landichaften gaben, jtanden in einem kraſſen Gegenſatze zu den farbenjprühenden Schil- 
derungen des Franciskaners Marcos de Nica und wirkten jo ermüchternd auf das Heer, 
daß zahlreiche Spanier, welche jchon während des Zuges von Compoftella nad) Chia— 
matla der Beichwerden genug gekoftet hatten, die Rückreiſe antreten wollten und nur durch 
große Berjprechungen zum Ausharren bewogen werden konnten. 

In der That gejtaltete jich der weitere Vormarjch zu einem äußerft mühjamen, 
und laute Berwünjchungen brachen über den Sllofterbruder herein, al3 man endlid) einen 
am Gilafluffe gelegenen Punkt erreichte, Chichilticalli, wo der Ausſage des Prieſters 
zufolge eine ſtattliche Anfiedelung mit aus Stein erbauten Häufern gelegen fein jollte, 
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an deren Stelle man aber nichts als die jtarf zerfallenen und dachlojen Ruinen einiger 
aus rötlicher Erde aufgeführten großen Häufer fand, Zweifelsohne find diefelben mit 
jenen Casas grandes identisch, -die unweit der heutigen Reſervation der Maricopa- und 
Pimaindianer in Arizona gelegen und vielfach beichrieben worden find. *) 

Nachdem man den Rio de las Baljas genannten Gilafluß eine Strede verfolgt 
hatte, jchlug man eine nordöftliche Richtung ein, um nunmehr geraden Weges die zwischen 
















dem Gila und dem Reiche Eibola gelegenen Witten zu durch— 
ichneiden umd die Ketten der Pinal- und Mogozloh Gebirge zu 
überjchreiten.. Die Miühjeligkeiten diejes mehrere Wochen an— 
dauernden Wüſtenmarſches waren fchredenerregend. Eine jengende 
Hitze herrichte ringsum, Waſſer war nur jpärfich vorhanden. 
Den Pferden mangelte es an Futter und mußten diejelben gar 
manchmal mit wenigen Halmen verdorrten Graſes vorlieb nehmen. 
Tagaus, tagein ging es über glühend heißen Sand und düſtere 
ſeltſam zerhadte Klippen, die fi in langen Zügen couliffenartig 
hintereinander emporjchoben. Die einzige Flora in diefen Ein- 
öden bildeten mannigfaltig gejtaltete Cacteen, von denen die wunder— 
baren baumartigen Riefencacteen bejonders das 
Staunen der Spanier erregten, Ragten dod) 
dieſe abjonderlichen Gewächje fünfzehn, zwanzig 
Meter hoch empor, mit ihren vielen, dem Haupt- 
ftamme parallel laufenden Seitenarmen ge— 
waltigen Kandelabern gleichend.*”) 

*) Eine der beften Schilderungen ift in John 
Russell Bartletts, Narrative of Explorations and 
Ineidents in Texas, New Mexiko, Ualifornia ete. 


Vol. I. p. 270—284 zu finden. 
=) Bergl. Eronau, Im wilden Weiten ©. 297. 
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Miejencacteen in der Gilawüſte. 
Nach ber Natur gezeichnet von Nubolf Eronan. 
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Nach Fünfzehntägigem Marjche kam man auf eine weite Ebene und an das Ufer 
eines Stromes, defjen Fluten von der Menge der mitgeführten erdigen Beftandteile 
eine ſchmutzigrote Färbung zeigten. Man nannte diefen Fluß Rio Vermejo und ift 
derjelbe mit dem heutigen Eleinen Colorado identiſch. Bald nad) Überfchreitung desfelben 
wurde ein fruchtbareres Land betreten, da und dort dehnten fi) an den Ufern eines 
ſchmalen, dem Rio Vermejo zueilenden Flüßchens Anpflanzungen aus, die durch niedrige 
Mauern aus an der Sonne gebrannten Lehmziegeln eingefaßt waren, und endlic) tauchte 
das heißerſehnte Reijeziel, die Stadt Cibola, am Horizonte empor. 

Wenn die Spanischen Abenteurer bereits beim Anblid. der Ruinen von Chichilticalli 
eine herbe Enttäufhung erlebt hatten, jo harrte ihrer in Eibola eine neue, denn an Stelle 
der erträumten Wunderjtadt mit ihren fabelhafte Reichtümer bergenden Paläften bot 
fich den Europäern nur ein großes indianifches Dorf, defjen jeltjam zuſammengeſchach— 
telten Häufer aus Lehmziegeln erbaut waren und das faum 2—3000 Einwohner zählen 
mochte. Auch ftimmte die Lage der Stadt mit der von Marcos de Nica angegebenen 
nicht überein, denn anftatt in einem Thale gelegen, war das Cibola jener Zeit auf 
dem Plateau einer an 250 Meter hohen Felskuppe erbaut, welche den legten Ausläufer 
der Gebirge bildet und wie eine gewaltige Baftion über das Thal des heutigen Zuñi— 
flüßchens emporragt.*) 

Den Klofterbruder mitſammt feinen lügenhaften und übertriebenen Berichten ver- 
wünſchend, machten die Soldaten fich bereit, die Krieger von Cibola anzugreifen, welche 
ſich in der Stärfe von 200 Mann am Fuße der impofanten Felſenmaſſe aufgeftellt 
hatten, um den Zugang zu der Stadt zu verteidigen. 

Die mit Speeren, Bogen und Pfeilen bewaffneten Krieger aber vermochten nicht 
dem gewaltigen Anprall der Spanier Stand zu halten und zogen ſich auf die Höhe 
zurüd, von wo fie die nachrüdenden Feinde mit einem Hagel von Steinen und Fels— 
blöden überjchütteten. Da der jehr fteile und jchmale Pfad nur langjam erftiegen 
werden konnte und mehrfache Krümmungen bejaß, jo trugen viele Spanier, darunter 
Coronado jelbjt jchwere Wunden davon; endlich gelang es aber doc, die Höhe zur 
erreichen und in die Stadt einzudringen. Die Bewohner flüchteten auf die flachen 
Dächer ihrer Häufer, zogen die dorthin führenden Leitern empor und ſetzten ben 
Eindringlingen noch längere Zeit hartnädigen Widerftand entgegen, mußten aber aud) 
diefe lebten Bollwerfe räumen, worauf ſich die Spanier in dem große Vorräthe an 
Lebensmitteln bergenden Orte fejtiegten umd von bier aus das ganze umliegende Land 
unterjochten. 

Sahen die Spanier ihre überſchwenglichen Erwartungen in Cibola feineswegs 
erfüllt, jo erregte die eigentümlich gebaute Stadt aber dennoch ihr volles Staunen, bildete 
diefelbe doch ein einziges großes Gemeinwejen, eine gewaltige Terrafje, deren zuſammen— 
hängende Häufer an= und übereinander geklebt waren. 

*) Später verlegten die Juni Indianer ihren Wohnfig in das Thal und erhebt fid die Stadt 
Zuñi noch heute zu Füßen der Welfenbaftion auf einer geringen, die Thalfohle überragenden Höhe. 
(Bergl. die Abbildung ©. 41.) 
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Verzierung derfelben manche Frauen und Männer es zu großer Künftlerichaft gebradit. 
Zahlreiche diejer aus einem feinen Thon gefertigten Gefäße erinnern an die Produkte 
altgriechijcher oder etruskiſcher Töpferkumft, neben diefen vollendeteren Arbeiten wurden 
mit befonderer Vorliebe Nahahmungen menjchlicher und tieriicher Geftalten erzeugt, als 
breitbeinig ſtehende oder hodende Kerle, welche, augenjcheinlich laut anflachend, den einen 





Bemalte Thongefäße der Rueblo Indianer. 


wurftartigen Arm vorftreden oder die Hand pathetiich aufs Herz legen. Die Tier- 
figuren jtellten Eulen, Hirfche, Bären, Büffel, Fröſche u. dergl. dar und erregten durch 
ihre kindliche Auffaffung mitunter helles Gelächter. 

Die Bewohner von Eibola wie auch aller anderen Pueblodörfer waren tüchtige 
Aderbauer und verjtanden es bereit3, durch fünftliche Bewäſſerung die Felder frucht— 
bringend zu machen. Außer Mais wurden wohljichmedende Bohnen, riefige Kürbiffe, 
Baumwolle, Tabak und roter Pfeffer gezogen. Der Mais wurde nicht nur in grünem 
BZuftande gegeffen, jondern auch zu einem feinen Mehl zermalmt und zu einem jehr 
wohljchmedenden Brote verbaden. Dies leßtere gejchah, indem das Mehl mit Wafjer 
zu einem dünnflüſſigen Teig vermiſcht und mit der Hand jchnell über einen flachen, 





Grotesle Thonmwaren der Bueblo Indianer, 


glühend heißen Stein geftrichen ward. Da der Teig nur ganz dünn aufgetragen 
wurde, jo buf derjelbe faſt augenblicklich und bildete eine graue leicht abzuhebende 
Mafje in der Stärfe eines Papierbogens. Einer diefer Bogen fam auf den anderen 
zu liegen, bis die verjchiedenen Schichten eine beträchtliche Höhe erreicht hatten. Um 
Abwechslung in die gleichförmige Maffe zu bringen, wurde der Mais beim Enthülſen 
je nad) der verjchtedenen Farbe der Körner jorgfältigit fortiert und jo mehrere Sorten 
verichieden gefärbten Mehles gewonnen, dDementiprechend die einzelnen Schichten des Brotes 
bald grau, bald gelblich, bald grün, bräunlich oder rötlich erjchienen. 
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Die Priefter hatten ihre Zufammenkfünfte in freisförmigen, bis 20 Meter im Durch— 
mefjer baltenden halbunterirdifchen Gemächern, jogenannten „Ejtufas“, wie wir fie in 
den Ruinen jener auf Seite 4T—58 des I. Bandes gejchilderten Klippen-, Höhlen- und 
Rafernenbauten fennen lernten. 

Ein Zufammenhang jener „Cliff Diwellers* mit den von den Spaniern angetroffenen 
Pueblo Indianern ift unverfennbar und dürfte wohl jeder Zweifel ausgejchlofjen jein, daß 
wir die leßteren als die Nachfommen jener Stämme zu betrachten haben, die ihre aus 
Stein und Erde errichteten Behaufungen gleich Adlerhorften auf die Gipfel und in die 
Spalten jchwer erfteiglicher Felswände zu Fleben pflegten. Die auf Seite 4T—58 des 
I. Bandes gegebenen Notizen mögen alfo zur Vervollftändigung unferer vorliegenden 
Skizze dienen. — 

Während jeines Verweilens in Cibola erhielt Coronado die Kunde, daß nord- 
weitlih von Eibola ein zweites Reich mit fieben Städten gelegen jei. Der Name diejes 
Landes lautete Tujayan. Dorthin jchidte er Don Pedro de Tobar mit fiebenzehn 
Neitern und einigen Fußloldaten. Diefelben drangen bis in das Gebiet der noch heute 
an berjelben Stelle anſäſſigen Mogui Indianer vor, welche, eines Stammes mit den 
Bewohnern von Eibola, gleich jenen ihre Wohnftätten auf hohen, jchwer zugänglichen 
Felſen errichteten. 

ie fieben Städte diefer Moqui Indianer beftehen noch heute und führen die Namen 
Draibe, Schungapavi, Mijchongenavi, Schipaviluvi, Wolpi, Schichoamavi und Tewa. 
| Eine der interefjanteften ift das auf einem Hohen Felſen gelegene Wolpi. 
Der bejchwerliche Steig, welcher zu dieſer Stadt hinaufführt, endigt am Fuße einer jent- 
recht abfallenden Klippenwand und hat derjenige, welcher Wolpi befuchen will, nunmehr 
eine halöbrecheriiche Paſſage innerhalb eines engen Felsſpaltes zurüdzulegen, in 
deſſen Wänden Eleine halbmondförmige Höhlungen zum Einjegen der Füße und Hände 
das Emporflimmen ermöglichen. 

Daß ſolch jchwierige Zugänge die Verteidigung der auf der Felshöhe gelegenen 
Wohnftätten ungemein erleichtern, ift erfichtlich und Hat es den Anfchein, daß auch Die 
mit Pedro de Tobar -gefommenen Spanier vergeblich verjuchten, ſich in den Beſitz eines 
diefer Orte zu jegen.*) 


*), Major 3. ®. Powell, der berühmte Erforfcher des Cafiongebietes des Nio Colorado, fand 
bei den heutigen Bewohnern von Draibe traditionelle Überlieferungen, welche auf den erften Beſuch der 
Spanier in Tuſayan hindeuten. Er jchreibt darüber in dem Artifel „The ancient province of Tusayan“ 
(Seribners Monthly Vol. XI. p. 193) folgendes: „An einer Klippe bei Oraibe fand id; eine bemerfens- 
werte Bilderjchrift in den Stein gemeihelt. Diejelbe zeigt linf® drei Spanier, deren einer ein Schwert in 
der Hand trägt, während die beiden anderen Sanzen führen. Zur Rechten und darüber find drei Ein- 
geborene dargeftellt, welche offenbar Felsſtücke auf die Fremdlinge jchleudern, Neben dieſer Skulptur befindet 
fi) eine andere, welche einen auf dem Boden liegenden Spanier darjtellt, deſſen Kopf von einem Eingeborenen 
mit Wafjer beiprengt wird. Talti, ein Bewohner des Ortes erflärte mir, da diefe Bilderichrift vor 
langer, langer Zeit von den Vorfahren der jebigen Bewohner von Draibe angefertigt worden jei und 
dab diejelbe die Erinnerung an einen Angriff der Spanier auf Draibe fejthalten ſolle. Nach Ab— 
ſchlagung dieſes Angriffes ſei der durch einen Steinwurf am Kopfe verwundete Führer der Spanier von 
ben Seinen zurüdgelaflen worden, jeiner hervorragenden Tapferkeit halber aber von den Bewohnern der 
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Wolpi, ein Dorf der Moqui Indianer 
in der alten Provinz Tufayan. 


Nadı ber Natur gegeidmet bon 
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In Tuſayan hörten die Spanier von einem großen und wunderbaren FFluffe 
erzählen, welcher weiter weſtlich das Land begrenze und befahl Coronado nad) 
der Rückkehr des Pedro de Tobar dem Garcia Lopez de Cardenas, mit zwölf 
Mann den Lauf dieſes Fluffes zu erforjchen. Allem Unfcheine nad) nahm diefe Er- 
pedition ihren Weg durch Tufayan und ward von den dortigen Bewohnern mit Führern 
verfehen, welche die Spanier nad) einer mühfeligen, zwanzig Tage dauernden Wanderung 
durch troftlofe Wüften bis an den Rand eines fürchterlichen Abgrundes geleiteten, vor 
deſſen Anblick die Spanier entjeßt zurüdprallten. 

Als Sei die Erde bis auf ihren Mittelpunkt jählings auseinander geriffen, 

jo Haffte vor den Augen der Abenteurer ein Schlund, deſſen Tiefe weit über taufend 
Meter betragen mochte und ein Bild gewährte, das wohl eines der übermwältigendften der 
Erde genannt werden kann. Es waren die Steilfchluchten des Colorado, unzugängliche 
Felſengaſſen, die im Laufe vieler Jahrtaufende von den nagenden Fluten des Fluſſes 
tief in die harten Sandftein-, Porphyr-, Granit» und Marmormaffen eingegraben 
find und im BZufammenhange mit den zahllofen Schludjten der an Kataraften reichen 
Nebenflüffe ein umermeßliches Labyrinth von tiefen, ineinander mündenden Klüften 
bilden. In dem dunflen Schatten der gewaltigften dieſer Klüfte gewahrten die Spanier 
tief unten einen blafjen, ſchmutzig roten Streifen, ohne Schimmer und Schein, ohne 
wahrnehmbare Bewegung, und doc) erklärten die Indianer, daß diefer unjcheinbare Streifen 
in Wirklichkeit ein mächtiger breiter Strom jei, der in rafender Eile über hohe Felſen 
Ichäume und graufige Kaskaden und Stromfchnellen bilde. 
Stabt Draibe verpjlegt worden, bis es ihm möglich gewejen, zu feinen Zandsleuten zurüdzufehren, Die 
auf mündliche Traditionen bajierende Beſchreibung diefer Scenen war ſehr lebendig, bejonders wenn 
Talti nd wilden Anfturm der ihren Kriegsruf „Santiago! Santiago! Santiago!” ausftohenden Spanier 
schilderte.‘ 
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Mehrere Tage lang wanderten die Spanier am Rande dieſer „Canones grandes“ 
(wörtlich „große Röhren”) dahin, vergeblich fich bemühend, einen Punkt zu entdeden, 
von dem aus e3 möglich jei, bis an den Fluß hinabzufteigen. 

Uber all diefe Bemühungen blieben vergebens. Cardenas und jeine Begleiter 
mußten fi damit begnügen, einen Blid in die graufigen Abgründe geworfen zu haben; 
fie zu erforfchen oder gar zu überjchreiten war ihnen nicht bejchieden. 

Wohl verfuchten zwei der beherzteften Leute an einer geeignet jcheinenden Stelle 
den Abſtieg, doch vermochten die zwijchen dem zerflüfteten Geftein hinabfletternden Wag- 
bälfe nur ein Drittel der hohen Wände zu bewältigen und mußten dann umverrichteter 
Sache zurüdfehren. 

Spät nachmittags langten fie bei ihren harrenden Kameraden wieder an, 
verfichernd, daß von dem erreichten Punkte aus der Fluß in der That beträchtlich breiter 
ausjehe und da einige Felſen, die von oben kaum fo groß wie ein Menſch erichienen 
wären, in Wirklichkeit höher als die Thürme der Kathedrale von Sevilla jeien. 

Nachdem die Spanier die Unmöglichkeit, bis an den Strom hinabzuflettern, erfannt 
hatten, kehrten fie nad) Eibola zurüd, dem Feldherrn Wunderdinge von den drei bis vier 
Leguas hohen Uferbänfen des Tizon erzählend. — 

Cardenas war nicht der Einzige, welcher an den Tizon, den heutigen Colorado 
des Weſtens gelangte. Faſt um dieſelbe Zeit nämlich entdedte Hernando d' Mlarcon, 
derjelbe, weldjer zur Unterjtügung der Erpedition Coronados mit zwei Schiffen von 
La Navidad aus die Weſtküſte von Mexiko im nördlicher Richtung entlang jegelte, 
die Mündung des in das Meer des Cortez, den Ealifornischen Meerbujen fich ergießen- 
den Rio Tizon. Er ließ jeine Schiffe zurüd, fuhr am 26. Auguſt des Jahres 
1540 mit zwei Schaluppen den Fluß aufwärts und jcheint nad fünfzehntägiger 
harter Arbeit, während welcher die Boote an Seilen ftromaufwärts gezogen werden 
mußten, bi8 in die Nähe des heutigen Fortes Yuıma an der Mündung des Gila 
gefommen zu jein. Da es ihm hier an Proviant gebrad), jo fehrte er nach den 
Schiffen zurüd, um Vorräte zu holen, worauf er am 14. September abermals ver- 
fuchte, auf dem Fluſſe, den er Rio de buena guia „den guten Führer“ nannte, gen 
Norden vorzudringen. Wlarcon fam jcheinbar bis zum 33° n. Br., errichtete am 
Endpunft der Fahrt ein Kreuz umd legte am Fuße eines in der Nähe jtehen- 
den großen Baumes eine Copie des Logbuches jowie eine Bejchreibung feiner Reije 
nieder, in der Hoffnung, daß diejelben von der Armee Coronados aufgefunden werden 
möchten. 

In die Rinde des Baumes jchnitt er die Worte ein: „Alarcon fam bis hierher; 
unter dem Baume liegen Schriften.” Nach mancherlei vergeblichen Anftrengungen, mit 
der Hauptarmee Eoronados eine Verbindung zu erlangen, kehrte Alarcon nach Neufpanien 
zurüd, 

Die Dofumente wurden in der That bereits im nächften Jahre von Meldior 
Diaz entdedt, welcher von Coronado abgefandt war, um nach dem Verbleib der 
Schiffe des Mlarcon zu forfchen. Diaz verfolgte den Lauf des Tigon eine Strede 
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weiter nordwärts bis nahe an das Kaniongebiet desjelben und kreuzte auf Flößen den 
bier durch weite Wüjteneien ziehenden Fluß. Dann zog er an dem rechten Tigonufer 
ftromab und ſchickte fich zur Erforschung der Halbinjel Californien an, wo er aber durch 
einen Unfall jein Leben verlor. Mit jeinem Tode nahm die Zweigerpedition ein Ende und 
fehrten die anderen Teilnehmer nach Sonora zurüd. 

Während die Expeditionen des Pedro de Tobar, des Garcia Lopez de Cardenas 
und des Melchior Diaz gen Nordweiten und Weſten gerichtet waren, vermweilte Coronado 
in Eibola, woſelbſt eines Tages mehrere 
fremde Indianer eintrafen, die aus einem 
fiebenzig Leguas gen Dften gelegenen 
Dorfe Eicuye ſtammten. Ihr Führer 
war ein Häuptling, der feines unter 
den Indianern ziemlich jeltenen Bart- 
ſchmuckes halber von den Spaniern 
den Namen Bigotes „der Bärtige“ erhielt, 
und der feiner Tapferkeit halber in weiten 
Umfreife großen Ruhm genof. Bon 
dem Eintreffen der Spanier in Cibola 
hatte auch er Kunde erlangt und war 
er mit einigen feiner Krieger aufgebro- 
chen, um die jeltiamen Fremdlinge 
fennen zu lernen und ihre Freundſchaft 
zu gewinnen. 

Als Geſchenke brachte Bigotes Felle, Type eines Pueblo Indianers aus Neu Mexiko. 
Waffen und Türfifen, wogegen er die üblichen Ketten aus Glasperlen ſowie einige 
fupferne Schellen erhielt. 

Bigotes [ud die Spanier zu einem Befuche in Eicuye ein und zögerte Coronado 
nicht, dem Kapitän Hernando d' Alvarado den Befehl zu erteilen, mit zwanzig Mann 
den Häuptling zu begleiten, um über die Verhältniffe der dortigen Länder Kundichaft 
einzuziehen. 

Nach fünftägigem Marjche erblidten diefe Spanier eine indianiſche Stadt, welche 
wie Eibola in fchwindelnder Höhe auf dem Gipfel eines zerflüfteten Sandfteinfeljen 
borjtete. Der Zugang erwies fich ungemein fchwierig, zumal er immer jchmaler wurde, 
je höher er an den jäh abfallenden Klippen empor führte. Nahe dem Gipfel endigte er 
bor eimer jteilen Wand, die nur unter Benubung der eingemeißelten Höhlungen für die 
Hände und Füße erflommen werden konnt. Die Indianer nannten diejes Felſenneſt 
Acuco und ift dasjelbe mit dem heutigen Acoma identisch. Fügen wir Hinzu, daß Die 
Bewohner große Duantitäten von Steinblöden hoch droben aufgetürmt hatten, welche 
nur hinabgeſtürzt zu werden brauchten, um jeden nahenden Feind zu zerjchmettern, daß 
ferner das Plateau groß genug war, eine anjehnliche Quantität von Getreide hervorzu- 
bringen, in zahlreichen Zifternen auch gemügende Wafjervorräte vorhanden waren, jo 
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mögen wir der Verficherung der Spanier Glauben jchenfen, wenn fie diefe indianifche 
Feſte als völlig uneinnehmbar erklärten, 

E3 gelang Alvarado, mit den Bewohnern von Acuco ein Abkommen zu treffen, 
wonad fie fich herbeiließen, ein Geſchenk von Brod, gegerbten Hirfchhäuten, Nüffen, 
Mais und Mehl zu entrichten, mit welcher Gabe der Abzug der Spanier erfauft wurde. 
Die Lebteren zogen nunmehr weiter gen Dften und kamen nach drei Tagen in die Pro- 
vinz Tiguex.“ Diejelbe befaß zwölf Städte, die an den Ufern eines großen Fluſſes lagen, 
ben die Spanier Rio de Tiguer nannten, der aber heute Rio Grande del Norte, in feinem 
unteren Laufe auch Rio Bravo del Norte heißt. 

Die Bewohner von Tiguer beeilten fich, den Spaniern, welche in Begleitung des 
gefürchteten Häuptlings Bigotes daherfamen, mit allen Zeichen der Freundſchaft entgegen- 
zutreten, Hatte fich doch der Auf der unmwiderftehlichen Kriegstüchtigkeit der Fremdlinge 
auch bis hierher verbreitet umd erzählte man ſich, daß diefelben auf wilden menjchen- 
frefienden Geſchöpfen dahinritten. 

In Tiguer wurde Ulvarado von der Fruchtbarkeit diefer Provinz jo überrajcht, 
daß er beichloß, einen Botſchafter an Coronado zu fenden und diefem den Vorfchlag zu 
unterbreiten, fein Winterquartier hier aufzufchlagen. 

Nachdem Alvarado in Tiguer kurze Raſt gehalten, jeßte er in Begleitung des Häupt- 
lings Bigotes die Reife nad) deſſen fünf Tagemärjche weiter öftlich gelegenen Wohnſite 
Cicuye fort, woſelbſt der zurücfehrende Häuptling jowie feine Gäfte mit all dem wilden 
Pompe empfangen wurden, den nur eine halbbarbarifche Nation aufzuwenden vermag. Cicuye, 
deſſen Ruinen von mehreren amerifanijchen Forſchern mit denjenigen von Pecos identijch 
gehalten werden,**) war jehr ftarf befeftigt und von einem Steinwall umgeben. Die 
Häuſer ftiegen in vier Terraffen empor und umjchlofjen einen inmitten des Ortes gele- 
genen großen vieredigen Hof, auf welchem die öffentlichen Feſte und Verſammlungen 
ftattfanden. Der Ort war jo ftarf bevölkert, daß er gegen fünfhundert Krieger aufzu- 
bringen vermochte. 

In Cicuye fanden die Spanier einen indianijchen Sklaven, einen Eingeborenen von 
Florida, der, wahrjcheinlich während eines Krieges von den Miffiifippiftämmen gefangen 
genommen, im Laufe der Zeiten vielfach jeinen Bejiger gemwechjelt hatte und jchließlich 


*) Der ameritaniiche General 3. 3. Simpſon (Coronados March in search of the seven eities of 
Cibola. Report of Smithsonian Inst. for 1869) glaubt die Provinz Tiquer unterhalb der Mündung bes 
Nio Puereo in den Rio Grande verlegen zu müffen, meinend, dab nur dann die Beichreibung des Chro— 
niften Caſtaneda zutreffe, welcher jagt, die Provinz Tiguer nehme ein zwei Leguas breites Thal ein, 
welches im Weften von jehr hoben, mit Schnee bedeckten Gebirgen begrenzt jei. General Simpfon ift 
irriger Weife der Anficht, daß in diefen jchneebededten Gebirgen nur die Socorro Mountains gemeint fein 
fönnten, wohingegen aber zu bemerfen ift, daß auch die bei Albuquerque gelegenen Sandia Mountains 
einen großen Zeil des Jahres hindurch mit Schnee bededt find. 

Hier finden fidy neben zahlreichen Ruinen uralter Bueblos die noch heute bewohnten Indianerdörfer 
Isleta, Bernalillo u, a., wohingegen in der Umgebung der Socorro Mountains Überrefte von Pueblo- 
bauten fehlen. 

”) Simpson, Coronados March p. 29. Bandelier, Visit to the Aboriginal Ruins in the 
Valley of Pecos, p. 118, 
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Pecos River) und drang num in nordöſtlicher Richtung in die endloſen Prairien vor, 
welche das ganze Gebiet zwiſchen den Feljengebirgen und dem Miſſiſſippi ein- 
nehmen. 

In diefen baumlojen, nur mit Gras bewachjenen Steppen ftieß man auf einzelne 





Fellhütten der Prairie Jndianer. 
Nach einem Stihe in Bring Marim. zu Wieds „Heilen in bad Innere von Nordamerika”. 


nomadifierende Indianer, Querechos, welche in Fellhütten wohnten und, fajt aus» 
ihlieglih von den Erträgniffen der Jagd lebend, dem überaus zahlreichen Wilde 
nachzogen. 

Die Hütten diefer Prairie Indianer beftanden aus einem Gerüjte langer Stangen, 
die kreisförmig aufgejtellt und oben nahe den Spiten zujammengebunden wurden. Um 
dieſes Gerüft fchlugen die Indianer eine wetterfeite Bedeckung aus gegerbten Büffel- 
häuten, welche den Innenraum der Hütte volljtändig abichloß und nur da, wo die 
Zeltftangen zufanmengebunden waren, eine Offnung ließ, durch welche der Rauch der 
im Innern der Hütten bremmenden Feuer entweichen fonnte. Sollten die Wohnſitze ge- 
wechjelt werden, jo zog man die Bededungen weg, löfte die Stangen und belud mit 
den einzelnen Beftandteilen der Hütte die zahlreichen Hunde, welche die einzigen Haustiere 
der Indianer waren. 

Im Lande der Querechos erblidten die Spanier zum erjten Male jene wunder- 
baren Thiere, deren Felle jchon das volle Interreſſe der Krieger de Sotos ermwedt 
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Eoronado feine Armee in diefen weiten Steppen nicht leichtfinnig aufs Spiel ſetzen mochte, 
jo entichloß er fich, diefelbe nach Tiguer zurüdzufenden, felbjt aber mit einer fleinen 
Schaar auserwählter Männer in der bezeichneten Richtung vorzudringen. 

Mährend die Hauptarmee unter Führung einiger Teyas Indianer ihren Rüd- 
marſch antrat, jegte Coronado feine Entdeckungsreiſe fort und kam nach dreißig Tagen 
an einen großen Fluß, welchen er Rio de San Pedro y San Pablo nannte und der 
mit dem heutigen Arkanſas identisch fein dürfte. Diefer Strom wurde überjchritten und 
eine Zeit lang verfolgt, worauf dann für eine Dauer von zwei Wochen wieder eine 
nordöftliche Richtung eingefchlagen wurde. Statt des erjehnten Goldlandes Duivira 
mit jeinen erdichteten Schäten traf man aber allenthalben nur auf armjelige, mit Mais- 
ſtroh gededte Hütten, deren Bewohner weder Gold noch Silber aufzuweiſen hatten und 
höchitens einige wertlofe Schmudjachen von Kupfer beſaßen. Beigten ſich die Länder 
fonft auch als jchön und fruchtbar, jo ward Coronado aber über die Enttäufchung jo 
mit Ingrimm erfüllt, daß er den Floridaner, den man in Ketten mitgejchleppt hatte, 
erdrojjeln ließ. 

Bis wohin Coronado auf diefem fühnen Vorftoße gefommen, ift unbeftimmt, 
doch liegt die große Wahrjcheinlichkeit vor, daß er bis in das Herz des heutigen Staates 
Kanjas, wenn nicht gar bis nad) Nebraska vorgedrungen ift. In feinen Briefen an 
Kailer Karl V. behauptete er, den 40° n. Br. erreicht zu haben und betrage die Ent- 
fernung dieſes Punktes von Mexiko aus gerechnet 950 Leguas. Ein großer Fluß, von 
dem Coronado erzählen hörte und welcher Teucarea genannt wurde, mag möglicher- 
weiſe der Mifjouri gewejen fein.*) 

Nah Fünfundzwanzigtägigem Berweilen in diejen fernen Ländern, über welche 
Coronado jeine Kenntniffe fo viel ala möglich auszudehnen trachtete, ſchlug er gegen Ende 
des Monates Juli den Rückweg nad) Tiguer ein, woſelbſt er nach einem harten, vierzig- 
tägigen Marſche eintraf. 

Bon Tiguer aus hatte inzwiichen der von Coronado mit dem Oberbefehle betraute 
Arellano einen Streifzug den Rio Grande aufwärts in die nördlich gelegenen Provinzen 
Semez oder Hemes, Yique-Yunque unternommen und war bi8 an die feite Stadt 
Braba, das heutige Taos gekommen. 

Nachdem man in Tiguer zum zweiten Male itberwintert, traf man zu Anfang 
des Jahres 1542 alle Vorbereitungen zu einem großen Zuge, deifen Zwed in dem nod)- 
maligen Verſuche, Quivira aufzufinden, bejtehen ſollte, als Coronado von einem Unfalle 
betroffen wurde, der diefem Vorhaben ein Ziel jehte. Während eines Turnierrennens 
gegen Pedro Maldonado ftürzte Coronado vom Pferde und ward durch einen Hufichlag 
jo jchwer am Kopfe verlebt, daß er wochenlang mit dem Tode kämpfte, 

Ein zufammenberufener Sriegsrat traf nach langen Verhandlungen den Beſchluß, die 
eroberten Länder, deren Reichtümer bei weitem nicht den gehegten Erwartungen ent- 
iprochen hätten, endgültig aufzugeben, da ein Gewinn durch eine längere Behauptung 


”) Prince, History of New Mexiko p. 141. Simpson, Ooronados March p. 15. Winsor, 
Narrative and Critical History of America. II. p. 494. 
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diefem Tagebuche verließ Cabrillo am 27. Juni 1542 mit zwei Schiffen den an der 
Wejtküfte von Neu Spanien gelegenen Hafen Navidad, fuhr die Küfte entlang, bis er in 
Sicht der Halbinjel Ealifornien fam, zu welcher er Hinüberfreuzte, um jodann die 
Weftküjte derjelben zu verfolgen, 

Er entdedte die herrlichen Buchten von San Miguel (Heute San Pedro Bat) und 
Bahia de Fumes (Santa Monica) jüdlich und mweftlih von der heutigen Stadt Los 
Angeles, ferner die Inſeln Defierta (heute Santa Catalina), San Salvador (Santa 
Erz), San Lukas (Santa Roja) und La Poſeſion (San Miguel), an welch letzterer 
Inſel Eabrillo aber durch einen unglüdlicyen Sturz am 3. Januar 1543 feinen Tod fand. 
Den Anordnungen Eabriflos gemäß ſetzte Bartolome Ferrelo, der erjte Steuermann, 
die Entdeckungsreiſe in nördlicher Richtung fort und will diefer bis zum 43° n.Br. gefommen 
jein. Die fturmgepeitichte Küfte fiel allenthalben wie eine fteile Mauer gegen dag Meer 
ab, und über ihr erblidte man fern im Oſten die mit Schnee bededten Gipfel eines 
gewaltigen hochragenden Gebirges, welches man Sierra Nevada taufte. 

Heftige Stürme verboten die Annäherung an die troßige Küfte, und jo blieb 
der herrliche Hafen von San Francisko mit jeiner weltberühmten „Goldenen Gaſſe“ 
unentdedt. 

Am 14. April des Jahres 1543 fehrten die Schiffe nach Navidad zurüd, ohne 
daß der Hauptzwed dieſer Expedition zur Erfüllung gefommen wäre, der darin 
bejtand, eine ähnliche Wafjerverbindung zwijchen dem Atlantifchen- und Großen Deean 
zu finden, wie fie mittlerweile von Hernando Magalhäes an der Südjpige von Südamerifa 
entdedit worden war. 





Groteöfe Figur der Pueblo Andianer. 
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und mehr die Überzeugung Platz griff, daß die von ihm und feinen Nachfolgern ent- 
deckten Inſeln und Länder mit Afien und Indien in feinem Zuſammenhange ftehen, 
ſondern einem neuen, bisher unbekannt gewefenen Weltteile angehören müßten. 

Uber die Geftaltung diejes neuen Weltteiles hatte man aber noch jehr unflare 
und verfchwonmene Begriffe. Die Mehrzahl der entdeckten Länder hielt man fir Inſeln 
bon größerem oder geringerem Umfange, man ſprach von einer „Inſel des heiligen 
Kreuzes” (Brafilien) von einer „Injel Bimini“ (Florida), von einer „Injel Yucatan“, 
von einer „Inſel Corterealis” (Labrador), von einer Injel Bacalar (Neu Fundland?) 
und anderen mehr, welche man der Oſtküſte von Afien jowie der Inſel Zipangu (Japan) 
al3 ſehr nahe gelegen dachte. Dieſe Anjchauung der damaligen Kosmographen kommt 
auf der im Jahre 1515 gezeichneten Erdfugel des Nürnberger Profeffors Johannes 
Schöner flar zum Ausdrud, Wir geben den uns bejonders interejfierenden Teil diejes 
Globus in der unferem Kapitel vorangeftellten Nachbildung wieder, zumal unter ben 
ähnlichen Arbeiten des Sylvanus, Leonardo da Binci, Friſtus, Coppo, Mün- 
jter u. U. die Darjtellung Schöners die charafteriftifchite ift. Wir jehen, daß der Urheber 
der Karte fich die Neue Welt als eine Zufammenhäufung mehrerer verjchieden großer 
Infeln dachte und wie er feine Ahnung davon bejaß, daß dieſe vermeintlichen Injeln 
in Wirklichkeit nichts anderes als Teile eines einzigen, zufammenhängenden Kontinentes 
jeien, welcher wie eine gewaltige Barriere vom Nordpole bis faft zum Südpole reicht. 

Daß es zwilchen den vermeintlichen Inſeln Durdfahrten nad) Indien und Zipangu 
geben mühe, jtand bei allen Zeitgenofjen Schöners feit und jo jehen wir auch auf jeiner 
Karte drei Straßen dargeftellt, welche nach den weſtlich von Amerika gelegenen Gewürz. 
infeln und nad) Zipangu führen. 

Den Glauben an die Erijtenz der von Columbus und jeinen Nachfolgern jo heiß 
gejuchten Straße in Mittelamerika noch nicht aufgebend, zeichnet Schöner eine joldye in 
der Gegend der Landenge von Darien. Eine zweite Durchfahrt, welche mehrere Jahr- 
Hunderte hindurch ebenfalls vergeblich gejucht wurde, vermerkfte Schöner zwiichen Florida 
und der In den Jahren 1500—1502 von den Gebrüdern Cortereal entdedten „Terra 
Corterealis* (Labrador), die dritte Straße endlich an der Siüdfpite der „Terra nova“ 
(Südamerika). 

Von ganz bejonders hohem Intereſſe ift die Darjtellung diefer dritten Meeres- 
jtraße, jehen wir uns doch vor die rätjelhaft ericheinende Thatjache geftellt, daß Schöner 
bereit3 im Jahre 1515, alfo mehrere Jahre vor der eigentlichen Entdeckung der 
Magalhäesſtraße, diejelbe in einer den wirklichen Verhältniſſen annähernd entiprechenden 
Meije auf feinem Globus verzeichnet hat. 

Daß der in zwei einander fajt gleichen Eremplaren (in Frankfurt a. M. und auf der 
Milttär-Bibliothef zu Weimar) vorhandene Globus vor der Fahrt des Magalhäes umd 
vor dem Jahre 1520 angefertigt worden, ift mit pofitiver Sicherheit bewiefen*), mur 





*) Wiejer, Magalhäes Strafe und Auftral Kontinent auf den Globen des Johannes Schöner, 
S.19—28, 
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Um dleſe Zeit war die Konftellation eine weſentlich günftigere und die Exiſtenz der 
füdlichen Meeresftraße um ein bedeutendes wahrjcheinlicher geworden, hatte doc) im Jahre 
1513 Balboa bei der Landenge von Darien die Südfee entdedt und von den Küſten— 
bewohnern in Erfahrung gebracht, daß dieſes Meer unermeßlich groß fei und die Küfte Süd— 
amerifas jich weit nach Süden hinab erjtrede. In der Hoffnung, daß dieſe Küfte mit der- 
jenigen von Brafilien irgendwo im Süden zufammentreffe, erteilte die Spanische Strone dem 
Juan Diaz de Solis den beftimmten Auftrag, der Küfte von Brafilien entlang gen Süden 





Die Bai von Rio Janeiro. 
Nach einem Stahlftihe in Harnifh, Weltkunde, 


zu fahren und nad) der anderen Seite von Goldcaftilien zu fommen zu fuchen (‚a descubrir 
por la otra parte de Castillo del Oro“). Mit dem Namen „Goldcaftilien” bezeichnete 
man damals alles Land, welches den Verwaltungsbezirf des Pedro Arias de Avila und Die 
ſüdlich anjtoßenden Gebiete umjchloß, aljo die heutigen Vereinigten Staaten von Columbia. 

Gelänge es Solis, Goldcaftilien zu erreichen, jo ſolle er dem dortigen Statthalter 
einen die Schilderung der Neife enthaltenden Brief zur Weiterbeförderung an den König 
übergeben, dann aber ungejäumt jeinen Weg entlang der Küſte (Merito war damals nod) 
nicht entdeckt) nach Norden fortfegen und verfuchen, auf diefem Wege in das Karai— 
bifche Meer und nad) Cuba zu kommen, wofelbft er einen zweiten Brief für — König 
abgeben und daraufhin ungeſäumt die Heimreiſe antreten ſolle. 

Leider war es Solis nicht beſchieden, den reiflich durchdachten und großartigen Plan 
auszuführen. Wohl glücdte e3 ihm, nachdem er am 8. Dftober 1515 mit drei Schiffen 
von dem Hafen Huelva ausgelaufen, Brafilien zu erreichen, wo er, die Küſte gemau 
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Bereich der portugiefiichen, jondern noch in den Bereich der jpanischen Intereſſenſphäre 
fielen und demnach auch ſpaniſches Beſitztum jeien. 

Als er fich überdies erbot, dorthin einen fürzeren Weg, und zwar durch Auffuchung 
einer zweifellos beftehenden Meeresſtraße an der Südſpitze der neuen Welt zu er- 
Schließen und diejes Vorhaben auf eigene und feines Freundes Haro Koften auszuführen, 
da zögerte die jpanijche Krone nicht, fich der Dienfte diejes vielverheigenden Mannes zu 
verfichern, durch welchen Spanien möglicherweife um den Bejit des gepriejenjten Wunder- 
landes der Erde bereichert werden fonnte. 

Die Verhandlungen führten zu einem Bertrage, welcher Magalhäes das Privilegium 
einräumte, während der nächjten zehn Jahre einzig und allein den von ihm zu ent- 
deefenden Weg nad) Indien befahren zu dürfen, außer, wenn der König jelbjt Perſonen 
dorthin zu jenden habe. Ferner jolle ihm aus den Einkünften der von ihm entdeckten 
Inſeln ein beftimmter Anteil zufallen und er das Recht haben, fich bei jeder Erpebition, 
welche nad) den Gewürzinfeln abgejchieft werde, mit Tauſchwaren big zum Gejamtiverte von 
1000 Dukaten zu beteiligen. Ihm und feinen Söhnen wurde überdies der erbliche Titel 
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und Rang eines „Adelantado und Gobernado” zuterfannt. Da es angemefjen erichien, 
daß die Expedition im Namen und auf Koften der Krone ausgerüjtet werde, jo fam 
das Anerbieten des Kaufmanns Haro, das nötige Geld vorzufchießen, in Wegfall. 

Der Vertrag fam am 22. März 1518 zur Unterzeichnung und ftellte man Ma- 
galhäes fünf Schiffe zur Verfügung, welche mit Proviant auf zwei Jahre für 234 
Perjonen verjehen wurden. 

Bevor dieje Flotte aber auslaufen konnte, gab es noch unzählige Echwierigfeiten 
zu bejeitigen, jebte doch nunmehr das feine Interefjen gefährdet glaubende Portugal alle 
Nänfe des Intriguenfpiels® in Bewegung, um die Erpedition zu Hintertreiben. Man 
bejtrebte fich, Magalhäes zur Rüdkehr in den Dienft Portugals zu verloden; als dies nicht 
gelang, verjuchte man, ihn gewaltjfam zu befeitigen, zugleich wurde am jpanifchen Hofe 
offizielle Einfpradhe gegen das Unternehmen erhoben, was einen langwierigen Schriften» 
austauſch herbeiführte und die Abreife des Magalhäes jehr verzögerte. So kam es, daß 
berjelbe erſt am 20. September des Jahres 1519 mit feinen fünf Schiffen „Trinidad“, 
„San Antonio“, „Eoncepeion”, „Victoria“ und „Santiago” von San Lucar de Barrameda 
aus in See gehen konnte. 

Die Befabung der Fahrzeuge war eine äußerſt bumntjchedige, bejtand diejelbe doc) 
außer den die Mehrzahl bildenden Spaniern aus 17 PBortugiefen, 23 Italienern, 10 
Franzojen, mehreren Deutjchen, Engländern, Flamländern, Norwegen und Griechen. 

Die Flotte fchlug den gewöhnlichen Seeweg über die Kanarischen Injeln ein, Freuzte 
den Ozean und erreichte die Küfte von Santa Cruz, das heutige Brafilien. Die Überfahrt 
verlief ohne Unfall und bejondere Borfommniffe, nur daß Magalhäes ſich gezwungen jah, 
den Befehlshaber des Schiffes „San Antonio“, den Kapitän Juan de Cartagena wegen 
rejpeftwidrigen Betragens zu verhaften und feines Amtes zu entjegen, 

Im Januar des Jahres 1520 war die Flotte bereit? an der Mündung des Rio 
de Solis angefommen und jtellte man durch forgfältige Unterfuchung feſt, daß ein Durch— 
gang nicht vorhanden ſei. Bei Diefer Gelegenheit wurde eine an der Nordküfte ge- 
fegene, hutförmige Höhe Monte Vidi getauft, ein Name, der ji in der Ummandlung 
Montevideo bis heute in der Geographie erhalten hat.”) 

Zu Anfang des Monates Februar verließ man die Mündung des La Plata umd 
jegelte in bis dahin gänzlich unbekannten Gewäffern gen Süden. Jede Einbuchtung, jede 
Strommündung beobachtete Magalhäes aufs genaueite, er verfolgte die niedrige und hafen- 
loſe Hüfte Batagoniens und geriet unter 42° füdl. Br. in die geräumige Bai San Mathias. 

Wenn auch hier Dagalhäes nod) nicht die gejuchte Straße fand, jo hatte er aber 
doch mit Genugthuung konftatieren können, daß die Küfte bisher ihren weſtlich zurüd- 
weichenden Charakter beibehalte und fehte er die Fahrt nach Süden trog Sturm und 
Ungemach frohen Mutes fort. 

Nah Umſchiffung der ziemlich hohen Vorgebirge Blanco und Dejelvo fam man am 
31. März unter 49015’ füdl.Br. an einen geräumigen Einjchnitt, den Puerto de San Julian. 


*) Kohl, Geſchichte der Entdedungsreifen zur Magalhäes Straße. (Beitihrift der Geſellſchaft für 
Erdkunde zu Berlin, Band XI. ©, 337), 
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Da bereits der jüdliche Winter mit aller Macht hereinzubrechen begann und heftige 
Stürme die Schiffe wiederholt in große Gefahr gebracht hatten, jo beſchloß Magalhäes, 
bier zu überwintern und den Anbruch der günftigeren Nahreszeit abzuwarten. Dieſer 
Beichluß rief unter den Kapitänen ſowie der Mannjchaft der Schiffe lebhaften Wider- 
fpruch hervor, trug dod) das Land ein überaus ödes und trauriges Ausjehen zur Schau 
und machte fich die Rauhheit des Klimas in unangenehmer Weije fühlbar. Alle glaubten 
ſich an der ummwirtlichen Küſte dem Hungertode preisgegeben und drangen auf Rüd- 
fehr, da die bisherigen Ergebnifje der Reife zur Genüge dargethan hätten, daß die von 
Magalhäes gejuchte Straße ein Phantom fei und in Wirklichkeit nicht eriftiere. Man fei 
weiter gen Süden gedrungen als irgend ein Menjch zuvor, bei weiteren Verfuchen werde 
man fraglo8 dem ficheren Untergange entgegengehen. Mit unerjchütterlicher Feſtigkeit 
wies Magalhäes darauf hin, daß der gefürdhtete Winter mit feinen eingebildeten Schreden 
bald vorübergehen und die Erträgnifje der Jagd und Fiſcherei ausreichen würden, den 
Hunger abzuwehren. Er gebenfe nicht umverrichteter Dinge und ohne etwas Großes 
geleiftet zu haben zurüczufehren, jondern fei feſt entjchloffen, eher zu fterben, als feige 
den Heimmeg zu juchen. 

Dieje Erklärungen vermochten nicht, die Leute zu beruhigen, und gar bald lohte 
das von einigen Unzufriedenen geichürte Feuer zu offener Mleuterei empor. An die 
Spite der Aufrührer ftellten fich der Kapitän Gafpar de Duejada und der von Magalhäes 
feines Amtes entjegte Juan de Cartagena. 

Nachdem es denjelben gelungen, die Mannjchaft der „Concepeion“ auf ihre Seite zu 
bringen, bemächtigten fie fi) während der Nacht teils mit Gewalt teils durch Überredung 
der Mannjchaft noch zweier anderer Schiffe, jo daß Magalhäes am folgenden Morgen 
außer der bon ihm befehligten „Trinidad“ nur noch über den „Santiago“ verfügte. 

Die Meuterer, welche die Übermacht befaßen, forderten nun Magalhäes auf, an 
Bord ihrer Schiffe zu kommen, um zu beraten, was ferner für den Dienjt des Königs 
erjprießlich jei. Der Admiral aber war nicht der Mann, der fich überrumpeln ließ und 
lehnte das Anſinnen fategorifch mit der Bemerkung ab, als General-fapitän der Flotte 
habe er zu fordern, daß alle Befehlshaber an Bord des Admiraljchiffes fümen, wo dann 
nad) Recht verfahren werden jolle. 

Da die Rebellen ihm wieder jagen ließen, fie getrauten fich nicht jein Schiff zu 
betreten, er möge vielmehr an Bord des „San Antonio" fommen, wo fie ſämmtlich ver— 
einigt feien, beſchloß Magalhäes die Abtrünnigen durch Lift und Gewalt einen nad) dem 
anderen zu übermwältigen. Zunächſt jandte er ein Boot mit ſechs Bewaffneten an Bord 
der „Bictoria” und ließ dem im Namen der Rebellen befehligenden Kapitän Louis de 
Mendoza einen Brief überreichen. Noch bevor Mendoza denjelben zu Ende gelejen hatte, 
erhielt er von dem Bootsmanne Espinoja einen Dolchſtich in den Hals und wurde 
jofort getötet, Im voller Beftürzung ließ die übrige Schiffsmannschaft es ruhig geichehen, 
daß Espinoja das Kommando ergriff, die Flagge des Magalhäes wieder hißte und das 
Schiff dem Admiral zuführte. 

Die jo geſchwächten Rebellen wollten während der Nacht mit den beiden ihnen 
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Der Name Batagonier „Großfüße“ wurde den Eingeborenen von den Spaniern 
verliehen und ijt auf den Umſtand zurüdzuführen, daß die Wilden während der Winter- 
monate unförmige, aus Tierfellen hergerichtete Fußbekleidungen trugen, welche jo um- 
fangreiche Eindrüde im Schnee Hinterließen, daß beim erjten Anblick jolcher Fährten 
die Spanier meinten, diefelben könnten nur von Riefen Herrühren. 

Daß die Patagonier, welche nur frisches, rohes Fleiſch und eine ſüße Wurzelart, 
capar, afen, jehr große Körperfräfte befaßen, lernten die Spanier fennen, als fie den 
Verſuch machten, einen diefer Reden zu fangen, um ihn mit nad) Spanien zu nehmen, 
Neun Seeleute reichten nicht hin, um ihn zu bewältigen, denn als fie ihn zu Boden 
geworfen und bereit3 gebunden hatten, fprang er empor, zerriß die Feſſeln und entwid). 
Erjt jpäter gelang es, einzelne dieſer Rieſen durch Lift zu fangen, doch ftarben diefelben 
während der weiteren Reife. 

Als nach längerem Verweilen in dem Winterquartiere zu San Julian endlich dod) 
wieder an die Fortſetzung der Reiſe gedadjt werden konnte, ſchickte Magalhäes den 
„Santiago“ voraus, damit der Befehlshaber die Küſte refognosciere und die Flotte nicht 
mit der Unterjuhung der Buchten aufgehalten werde. Diefes von Juan de Serrano 
befehligte Schiff fam bis zu der Bai Santa Cruz, wurde aber hier von einem heftigen 
Sturme erfaßt und an die Küfte geichleudert. Nur mit Mühe rettete fich die Mannjchaft, 
welche nad) einer überaus mühjeligen und entbehrungsreichen Wanderung längs der 
Küfte in das Winterlager zurückkehrte. 

Bald darnad) nahm der Admiral mit der gefamten Flotte die Weiterfahrt wieder 
auf; er ließ die beiden Rebellen Cartagena und Sandjez de la Reina in der einjamen 
Wildnis zurüd und ſtach am 24. Auguft in See, 

Wiederum hatte man mit fchweren Stürmen zu fümpfen und wiederum verloren 
die Offiziere und Matrojen den Mut. Magalhäes aber war durch feine Gegenvor- 
ftellungen, obwohl diejelben, wie der die Expedition begleitende Chronift Antonio 
Pigafetta erzählt, „unter vielen Thränen und Seufzern“ vorgebradjt wurden, zu 
bewegen, jein Biel aufzugeben und erklärte, daß er erft dann fich bereit zeigen werde 
umzufehren, wenn die Schiffe zweimal ihre Tafelage eingebüßt hätten. 

So erreichte man endlich, immer in Sicht der troftlofen Küfte bleibend, eine geräumige 
Bai, welche den Namen Puerto de Santa Eruz erhielt. Da die Stürme den Schiffen 
übel mitgejpielt hatten, jo verweilte man in diefem Hafen bis zum 18. Dftober, fuhr dann 
weiter gen Süden und fam am 21. desjelben Monates nach Umjchiffung eines Fühn gen 
Südoften gerichteten Vorgebirges an eine breite Meeresöffnung, die fich, jomweit das Auge 
reihen mochte, tief in das Land hineinzog. 

Sofort jandte Magalhäes zwei Fleinere Karavellen zur Refognoscierung aus, während 
er jelbft mit den anderen Schiffen am Eingange der Wafferftraße mit vor Erregung zittern= 
dem Herzen der Nachrichten harrte, welche fie bringen würden. Das erſte Schiff fam bald 
zurüd umd berichtete die Mannjchaft, man habe nur eine Bai gefunden, welche gen 
Weiten durd) hohe Gebirge verjchloffen jei. Die zweite Karavelle hingegen, die mehrere 
Tage ausblieb, brachte weitaus günjtigere Nachrichten. Ihr Kommandant hatte fid) weiter 
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Sungfrauen war bald durchſchifft und nun rückten die öden, fteil abfallenden Plateaus 
von PBatagonien und des füdlich gelegenen Landes nahe zufammen, jo daß nur ein enger 
Kanal blieb, welcher die Durchfahrt in ein zweites größeres Becken ermöglichte. Überall 
ftarrten den Entdedern hohe Schwarze Felſen entgegen, jo dat man kaum eine Biertel- 
meile weit zu jehen vermochte und den Eindrud hatte, als befinde man fich in einem 
ungeheneren Labyrinthe, aus dem der Ausgang nur rüdwärts möglich wäre. Weder 
Baum noch Straud; wurde auf den Klippen fichtbar, die in ihrer Berrifjenheit der Gegend 
einen Charakter verliehen, wie man ſich eine Landichaft auf irgend einem anderen Pla- 
neten vorſtellt. 

Durch einige voraufgefandte Boote das Fahrwaſſer beftändig fondieren Lajjend, 
durchſchnitt Magalhäes nach Kreuzung des zweiten Sundes einen zweiten engen Kanal. 
Da er auf den ſüdlichen Küften häufig Feuer aufleuchten ſah, jo gab er diefem Lande 
den noch heute gültigen Namen Tierra de los Fuegos „Feuerland“. Von den Bewoh— 
nern dieſes unwirtlichen Eilandes famen aber feine in Sicht. 

Nachdem man auch die zweite Enge glüdlich pajftert hatte, wendete fich die breiter 
werdende Straße jcharf gen Süden, zugleich nahm die Küfte von Patagonien einen 
gebirgigeren Charakter an, ragten hier doc) die legten Ausläufer der Kordilleren empor, 
deren gewaltige Kette die Spanier erjt jpäter kennen lernen jollten. Alle diefe Ausläufer 
waren mit dunklen Buchenwäldern und Magnolien bededt, dazwijchen lagen weite, 
baumloje Ebenen. 

In der Mitte der Straße, da wo die Kordilleren in dem äußerften Vorgebirge, 
dem heutigen Kap Froward endigen, verzweigte ſich die Meeresenge im verjchiedene 
Kanäle und ſchickte Magalhäes den „San Antonio” aus, um einen dieſer Kanäle zu 
erforjchen, während er jelber in einen anderen einfuhr. Der Kapitän des „San Antonio“ 
hatte den Befehl, innerhalb dreier Tage zurüdzufehren, doch vergeblich harrte Magalhäes 
an ber verabredeten Stelle auf das Wiedererfcheinen dieſes Schiffes, welches mittlerweile 
mit vollen Segeln die Heimreife nad) Spanien angetreten hatte. Dem auf dem Schiffe 
befindlichen Piloten Gomez war e3 gelungen, mit feinen üblen Prophezeiungen die Mann- 
ſchaft jo zu verwirren, daß diejelbe ihren Kapitän gefangen nahın, den Geronimo Guerra 
als Befehlähaber einjegte und unter der Führung dieſes Gleichgefinnten den Rückweg 
nad) Spanien einſchlug. Der Küfte von Patagonien entlang taftend, erreichte der „San 
Antonio” das Winterlager im Hafen San Julian, nahm hierjelbft den von Magalhäes 
zurädgelaffenen Kapitän Cartagena und den Priefter de la Reina an Bord und langte 
am 6. Mat 1521 in Spanien an, wojelbft die Dejerteure erklärten, das Benehmen des 
Admirals habe fie zu ihrer That gezwungen, derjelbe ſei ein Wahnwitziger, welcher den 
König belogen und von der Lage der Gewürzinfeln feine Ahnung babe, 

Als alle Nachforſchungen nah) dem „San Antonio” vergeblich blieben, beſchloß 
Magalhäes, der den wahren Hergang erriet, ohne weiteres Säumen die Fahrt fortzu— 
jegen. Bevor er den füdlichjten Endpunkt des Feſtlandes verlieh, defien geographiſche 
Breite auf 53° 40° ſ. B. berechnet worden war, richtete er an die Kapitäne und Haupt» 
leute der ihm verbliebenen drei Schiffe „Trinidad“, „Concepeion“ und „Victoria“ ein 
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Ya Eampana de Roldan, 
Mit Benutzung einer Photographie gezeichnet von Nubolf Eronan. 


freundliches ARundjchreiben, gegeben am 21. November 1520 im Canal de todos los 
Santos, bejchwor diejelben nochmals zum Ausharren und fchlug nun von den verjchie- 
denen Wafjerftraßen, welche fich jeinen Bliden darboten, diejenige ein, welche die breitefte 
und bequemite zu fein jchien. Dieſe Straße wendete ſich jcharf gen Nordoften und bot 
anfänglich ein gutes Fahrwaſſer, welches im jpäteren Verlaufe aber durch zahlreiche Injeln 
erengt wurde und fich erit gegen den Ausgang zum Stillen Ozean wieder erweiterte, 

Wahrhaft großartige Scenerien entrollten ſich nun vor den Augen ber Entdeder, 
bald zog man an zufammenhängenden jenfrechten Wänden vorüber, welche von Eyflopen 
gemeißelt und poliert zu fein jchtenen und von Moos, Epheu und Immergrün umfleidet 
waren. Im Süden, zu Ende eines breiten Seitenfanals erglänzte eine weithin fichtbare 
Eis- und Schneepyramide, die ihren Gipfel bis hoch über die Wolfen erhob: der Mont- 
blanc des SFeuerlandes, der heutige Monte Sarmiento. Magalhäes legte diefer gegen 
2400 Meter hohen Bergipite den Namen La campana de Roldan „Roldans Glode“ 
bei. An anderen Stellen Teuchteten zwijchen engen Schluchten und Felsipalten gewaltige 
Gletſcher, welche wie gefrorene Niagaras zwiſchen den finfteren Klippen hingen und ihre 
blaugrünem Glaſe gleichjehenden Maffen direkt bis in die tiefdunklen Fluten des Meeres 
ichoben. Oder man jah von den hohen Schneefeldern Hunderte von Kleinen Wafjer- 
adern berniederraufchen, die in prachtvollen Kasfaden über die Felswände jprangen und 
unten zu Schaum zeritiebten. 

In Diefem Teile der Straße hatten die Seeleute ganz bejondere Vorjicht zu üben, 
wüten doc hier faft ununterbrochen heftige Stürme, Die von den nadten Firnen her- 
niederfahren und in dem ohnehin jchmalen Fahrwaſſer jene furzen, mit weißen Kämmen 
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verjehenen Brecher erzeugen, die unter dem Namen „Zeufelswellen“ befannt und vor— 
nehmlich den Segelſchiffen verderblich find. Zudem fommt, daß hier die Flutwelle des 
Atlantifchen Ozeans jener begegnet, welche von Wejten her aus dem Stillen Ozean 
eindringt. Wehemente Gierjchläge bezeichnen das ftreitige Feld der beiden Weltmeere, 
über deren braufenden Wafjern dichte Gemwölfe hängen, als follten fie durch ihre Laft 
die hochgehenden Fluten beruhigen. 

Mit aller Behutfamkeit ſetzte Magalhäes den Kurs gegen Nordweſten fort, ging 
während der Nacht ſtets vor Anker und ließ am Tage das Fahrwaſſer durch voraus- 
geſchickte Boote jondieren. Von Glüd hatte er zu jagen, daß er micht in die tiefe Otway 
Water Bai geriet, eine ungeheuere Sadgaffe, deren Unterjuchung Monate gefoftet haben würde. 

Bereits hatte die Fahrt durch den weftlichen Teil der Straße mehrere Tage 
gedauert, da plößlic fam am fünften Tage eines der jondierenden Fahrzeuge mit der 
Freudenbotſchaft zurüd, das Ende der Straße fei erreicht umd jenſeits eines Vorgebirges 
dehne ich ein endlofes Meer. Tiefbewegt und mit Thränen in den Augen gab 
Magalhäes Befehl, alle Kanonen zu Löfen und unter dem Dröhnen diefer Freudenfchüffe 
jegelte die Heine Flotte am 28. November auf die blauen Fluten des weftlichen Meeres 
hinaus. Die große Aufgabe war gelöft und Magalhäes hielt ſich für den glücklichſten 
Menjchen, der je auf Erden exiftiert habe; ftanden ihm doch nun die Wege nach Indien 
offen und dachte er an die großen Gnaden und Belohnungen, die ihm der König von 
Spanien erteilen werde. *) 

In der That konnte Magalhäes fich glücklich ſchätzen, die gefährliche Straße jo 
ichnell und ohne Unfall paffiert zu haben, hatte er doch hierzu nur drei Wochen ge— 
braucht, von welcher Zeit noch die Tage in Abzug gebracht werden mrüfjen, welche in 
dem Harren auf den „San Antonio“ und die zur Sondierung der Straße abgejchiekten 
Schiffe verjtrichen. Ziehen wir einige jpäter unternommene Reifen anderer Seefahrer in 
Betracht, von denen 3. B. Loayja 120 Tage, Byron 51 Tage, Bougainville 
60 Tage und Wallis 116 Tage mit Stürmen und Strömungen zu ringen hatten, 
bevor die Durchfahrt gelang, jo muß die Fahrt des Magalhäes, welcher nicht wie 
jene mit Karten ausgerüftet war, als eine der jchnellften betrachtet werden, die je von 
Segeljchiffen durch diefe Straße vollführt wurden, 

Zum Andenken an den errungenen Erfolg nannte Magalhäes das am Ausgange der 
Straße gelegene Vorgebirge, zwei bizarr geformte über 100 Meter hohe Felskegel, Cabo 
Deseado „das erjehnte Kap“,*) den gegemüber gelegenen Bunft aber nach dem Namen 
desjenigen Schiffes, welches zuerft die Durchfahrt vollführte, Victoria. Die Straße jelbit, 
deren Länge auf 110 Leguas gejchägt wurde, taufte der Aomiral Canal de todos los 
Santos „Allerheiligen Kanal“, welchen Namen fie auf allen älteren fpanifchen Karten 
trägt. Späterhin kamen auch die Bezeichnungen Estrecho Patagonico „die Batagonijche 
Straße”, Estrecho de la nave Victoria „die Strafe des Schiffes Victoria” und 
Estrecho de Hernando de Magalhäes „Magalhäesitraße* in Anwendung, welch lebtere 





*, ®omara, Historia de las Indias. 
=) Seute wird dasjelbe Cap Pillar oder Pillares das „Pfeilertlap“ genannt, 
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mit der Zeit die anderen verdrängte und fich als ein dem unvergeßlichen Verdienſten 
diejes großen Seefahrers gebührendes Monument in der Geographie erhielt, — 

Nachdem Magalhäes mit jener Eleinen Flotte in die Südfee eingelaufen war, ver- 
folgte er die im ein wahres Labyrinth von Inſeln, Scheeren und Fjorden aufgelöjte 
Weſtküſte des Kontinentes gen Norden bis etwa zum 37° 5. Breite, von wo er dann einen 
nordweftlichen Kurs nach den afiatiichen Gewürzinjeln einſchlug. Damit hört feine fernere 
Neije auf, für die Gejchichte der Entdedung Amerifas von Bedeutung zu fein. 

In Kürze wollen wir aber erwähnen, daß ein eigenes Geſchick es fügte, daß 
Magalhäes auf feiner Fahrt über das weltliche Weltmeer, welches er feiner janften 





Gabo Dejeado. 
DOrigimalgeihnung von Nubolf Eronau, 


Winde halber Oceano Paecifico „Stiller Ozean“ nannte, von der reichen polynefiichen 
Snjelwelt nur zwei fleine unfruchtbare und troftloje Eilande entdedte, auf denen feinerlei 
Gelegenheit ſich darbot, die zur Neige gehenden Vorräte zu ergänzen. Der Äquator 
wurde wahrjcheinlich beim 152° mw. L. überjchritten. Das Schredgeipenft des Hungers 
trat den Seefahrern immer drohender vor Augen; Krankheiten, die man bisher nicht 
gefannt, bradyen aus umd begannen die Mannjchaft hinwegzuraffen, vornehmlich der 
gefürchtetfte Feind der Seefahrer, der Skorbut, forderte zahlreiche Opfer. „Wir fuhren,” 
jo berichtet Pigafetta, der Chroniſt der Expedition, „drei Monate und zwanzig Tage, ohne 
Erfrifchungen einzunehmen. Der Zwiebad war in Staub zerfallen, voller Maden und jtanf 
durch den Unrat der Ratten; das Trinfwaffer war trübe umd übelriechend. Wir aßen 
Rindsleder, wie e3 unter den Raaen angebracht ift, damit das Tauwerk fich nicht durd)- 
jcheuere. Da diejes Leder beftändig der Sonne, dem Wind und Negen ausgeſetzt geweſen 
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war, jo mußten wir es tagelang in Seewaffer aufweichen, bevor wir es, in glühender 
Aſche geröftet, einigermaßen geniegbar machen konnten. Ratten wurden das Stüd mit 
1/, Krone bezahlt. Hätten wir nicht den Beiftand Gottes und während der langen Fahrt 
nicht jo günftige Winde gehabt, jo wären wir alle ohne Ausnahme auf dem weiten Meere 
verhungert. Ic glaube, daß fein Menjch jemals wieder eine jolche Reife unternehmen wird.” 

Endlich am 6. März des Jahres 1521 entdedte man einige Eilande, welche dem 
Archipel der Ladronen- oder Diebsinjeln angehörten, von welchen aus man weiter an 
die San Lazaro- oder Philippineninjeln fam. Hier fand Magalhäes im Kampfe mit den 
malayiichen Bewohnern von Mactan am 27. April feinen Tod. Als er mit nur geringen » 
Streitkräften einen Angriff auf die Injulaner unternahm, wurde er durch einen vergifteten 
Pfeil verwundet und mußte den Befehl zum Rückzuge geben. Diejer Nüdzug artete unter 
dem Drängen der Sieger bald in wilde Flucht aus, jo daß der Admiral mit nur wenigen 
Genofjen den ganzen Anprall der Verfolger abzuwehren hatte, dem er jchließlich erlag. 
Ein furchtbarer Schwerthieb warf ihn nieder auf das Geficht, worauf jämtliche Feinde 
über ihn berfielen und ihn vollends töteten. 

„Am Boden liegend,“ jo berichtet PBigafetta, „wendete der Admiral nochmals den 
Blick nach ung zurüd, um zu jehen, ob wir in Sicherheit feien. So fiel unjer Vorbild, 
unjere Leuchte, unſer Troft und treuer Führer!“ 

Magalhäes ftand zur Zeit feines Todes im 41, Lebensjahre, War es ihm auch 
nicht bejchieden, die Früchte feines Unternehmens, welches mit Recht als die größte 
nautische That aller Fahrhunderte gepriefen wird, zu ernten, jo ift Dagegen jein Name 
mit unvergänglichen Zettern in da8 Buch der Gejchichte eingetragen. War er doch der 
erjte, welcher nad) einem beftimmten, genial entworfenen Plane eine Erdumfegelung 
wagte, diefe Aufgabe in ihrem jchwierigiten Teile auch glänzend löſte und dadurch den 
erjten wirklichen Beweis von der Kugelform der Erde lieferte. 

Aber auch feine jeemännifche QTüchtigfeit, feine eiferne Ausdauer und Entjchlofjen- 
beit, jeine Standhaftigkeit in Not und Gefahr machen ihn zu einer überaus ſympathiſchen 
Erſcheinung. Echt wifjenjchaftlich war feine Art und Weife, wie er die Küſte Patago- 
niens jowie die nach ihm benannte Straße unterſuchte und ihre Lage bejtimmte; ein 
fernerer Beweis feiner Tüchtigkeit ift der Umjtand, daß er jeine Steuerleute anwies, Die 
Abweichung der Magnetnadel in Anrechnung zu bringen, um den richtigen Kurs nad) 
den Moluffen einzuhalten. 

Mit treffenden Worten hat der Altmeister der Wifjenjchaft, Alerander von Hum— 
boldt, die hohe Bedeutung der von Magalhäes vollführten Fahrt mit dem Hinweis dar- 
auf cdjarakterifiert, daß die von Magalhäes herbeigeführte Entdedung und Beſchiffung 
der Sübdjee eine um jo wichtigere Epoche für die Erkenntnis großer fosmijcher Verhält- 
niſſe bedeute, als durch dieſelbe zuerſt die numeriſche Größenvergleichung der Areale des 
Feſten und Flüffigen auf der Oberfläche umjeres Planeten nun endlich von den irrigjten 
Anfichten befreit zu werden anfing. 

Man lernte durc die Ergebnifje der Reife erkennen, daß die Erde einen weitaus 
größeren Umfang befite, als bisher angenommen worden war und dat Amerifa feines- 
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erduldeten und überjtanden! Das Schiff des Jalon, die „Argos“, die jo oft von 
Hiftorikern und Poeten genannt wird, ift im Vergleich mit der „Victoria“ von geringem 
Interefje. Die Fahrten, welche die Schiffe des Königs Salomo machten, waren groß, 
aber diejenige, welche die „Wictoria” des Kaiſers Karl V. ausführt, war unendlich viel 
großartiger und bedeutungsvoller und man hätte das Schiff zum ewigen Andenken an 
diefe Triumphe in dem Arfenal von Sevilla aufbewahren jollen, war e8 doch das erjte 
Mal, daß ein Schiff gleich der Sonne die ganze Weltkugel umkreift hatte.“ Eben jo 
bewundernd jpricht ſich Tranſilvanus aus: „Wahrlich, diefe Seeleute find des ewigen 
Ruhmes würdiger als die Argonauten, und verdient ihr Schiff „Victoria“ mehr unter 
die Sternbilder verjeßt zu werden als die Argo.“ 

Den wenigen, welche unter der Führung del Canos zurüdfehrten, wurde neben 
dem Ruhme auch materieller Gewinn zu teil, ergab doch die aus 533 Centnern Gewürz- 
nelfen beſtehende Yadung der „Victoria” einen jo reichen Erlös, daß die Koſten des 
Gejchwaders mehr als gedeckt wurden und ein jchöner Betrag zur Verteilung blieb. 
Alle erhielten reichliche Belohnungen, del Cano außerdem eine lebenslängliche Penfton 
von 500 Dulaten, ſowie ein die Entdedung der Gewürzinjeln zeigendes Wappen, deſſen 
Helmzier einen Globus trug mit der Injchrift: Primus eircumdedisti me „Du hajt 
mich zuerſt umſegelt!“ 
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Die „Bictoria”, 
Nach einem Holsichnitte bes 16. Fahrbunderts, 


Iranrisko Piyarın 
und die Eroberung von Peru. 
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Francisto Pizarro, 
Nach einem Aupferftiche bes 16, Yahrhunderts, 


Francisko Pisarro und die Eroberung von Pern. 
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MM denn zehn Jahre waren verftrichen, jeitdem Vasco Nunez de Balboa am 
29. September des Jahres 1513 aus den die Landenge von Darien durchziehen- 
den Gebirgen herniedergeftiegen war und im Namen der fpanijchen Krone feierlich Beſitz 
von dem jüdlichen Ozean und allen umliegenden Ländern ergriffen hatte. Daß Balboa 
damals bejtimmtere Nachrichten über große im Süden gelegene Reiche erhalten Hatte 
und ſich bereits lebhaft mit dem Plane bejchäftigte, dieſe Gebiete zu entdeden und zu 
erobern, haben wir auf Seite 364 des I. Bandes eingehender gejchildert, ferner daß 
diefe Pläne zum Stillftande famen, nachdem der Entdeder des Sidmeeres den Ränken 
feines Nebenbuhlers Pedro Arias de Avila zum Opfer gefallen war. 

Erjt im Jahre 1522 nahm der zum Generalaufjeher über die Eingeborenen der 
Landenge von Darien eingejebte Ritter Bascnal de Andagoya das Vorhaben Balboas 
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wieder auf, indem er eine Fahrt nach dem ſüdlich der Bai von San Miguel gelegenen 
Gebieten unternahm, wo der Häuptling der Landſchaft Chuchama die Klage vorbradhte, 
daß jein Volt häufig die Angriffe der Bewohner von Biru, eines noch weiter gen Süden 
gelegenen Diftriktes zu erdulden hätten. Andagoya jagte den Bedrängten jeinen Schuß 
zu, befriegte auch in Gemeinjchaft mit den Bewohnern von Chuchama und einer von 
Panama herbeigezogenen Verſtärkung Biru, wurde aber durch heftige Fieberanfälle endlich 
zur Rückkehr gezwungen. Eine Folge jeines Zuges war es, daß der Name Biru, welcher 
urfprünglich nur einen kleinen Diftrift bezeichnete, nunmehr auf alle Länder der Weftküfte 
von Südamerika bis zum 18° ſüdl. Br. ausgedehnt wurde und die dorthin gerichteten 
Erpeditionen kurzweg „Fahrten nad) Biru“ genannt wurden. Aus dem Namen „Biru“ 
entwicelte ich die Form „Peru* im Laufe der Zeit. 

Die erjte diefer „Birufahrten” war von einem reichen Pflanzer aus Eſpañola, 
Juan de Bazurto, projeftiert, der jeboch inmitten feiner Vorbereitungen vom Tode 
überrajcht wurde. 

An jeiner Stelle unternahmen es nun drei verwegene Männer, Einwohner der im - 
Sahre 1519 gegründeten und jchnell aufblühenden Stadt Panama, Biru zu erobern. 

Der erſte diefer drei war Francisko Pizarro, ein unehelicher Sohn des Haupt- 
manns Gonzalo Pizarro und der Franciska Gonzales, von der das im Jahre 1471 
zu Zrurillo in Eſtremadura geborene Kind an der Kirchtüre ausgejegt worden fein joll, 
Die Nachrichten der Chroniften ftimmen darin überein, Pizarro habe in feiner Jugend 
Schweine gehütet, belegten ihn. doc auch feine fpäteren politischen Gegner, als er auf 
der Höhe feiner Macht ftand, noch üfter® mit dem Titel Porquero „Sauhirt”. Die 
Erziehung dieſes zukünftigen Vicefünigs von Peru war eine überaus mangelhafte, er 
vermochte weder zu Tejen noch zu ſchreiben und Tieß auch jpäterhin alle Dokumente, 
welche jein Signum tragen mußten, von einem Schreiber mit jeinem Namen verjehen, 
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Zwei —u Pizarros. 


dem er nur die beiden verſchlungenen Krakelfüße zur Seite ſtellte, wie die Fakſimilenach— 
bildungen der verschiedenen Unterfchriften fie hier vor Augen führen. Stammt die Signatur 
[inf3 aus der Zeit, wo Pizarro in Peru eindrang, jo datiert diejenige zur Nechten aus 
der Periode, wo der Eroberer mit dem Titel „Marquis” belehnt worden war, welcher 
Titel in der jpanifchen Form El marquess dem eigentlichen Namen vorangejtellt ift. 
Francisko Pizarro war bereit3 im Jahre 1509 mit Djeda nad) Darien gefommen und 
hatte ſich al8 verwegener Soldat auf manchen Streifzügen hervorgethan. 





‚s29) *„onaawmp” suddog u (pylaaldnyg maus dporz 
DQAf u auıymöngg IS 19015 aasppd| ag “wnuıouedsıy sndeg 


1 4 


ht gu, 


EU TA REN Nas 


Ua 


J AN — 
FA 
m: A 
R 


T 





Francisko Pizarro und die Eroberung von Peru. 85 


— — — 
EI-7 
7 


HN 


\ 
un 


J 


! 


N 


vr! 


—— 


——— 
N 


— Ka 
ir HERAN 
90 — an wi IN 
AR 8 
RN EN * 


— 
= 


= 555 
— 
— * 


—— — 





— 


Diego de Almagro. 
Rad) einem Hupferftiche bes 10, Jahrhunderts in Herreras „Historia general de los hechos de los Castellanos“. 


Der zweite der drei Männer, Diego de Almagro, war von glei) dunkler Her- 
funft und ſoll um das Jahr 1463 zu Almagro, einer in der Provinz Euenza gelegenen 
DOrtjchaft, der er jeinen Namen entlehnte, geboren fein. Auch er war ein Mann der 
Waffen und im Kampfe mit den Eingeborenen Amerifas wohl erfahren. Sein Charakter 
war entjchieden ein geraderer als der jeines Genofjen Pizarro und meitaus weniger den 
Schleihwegen der Intrigue geöffnet. 

Der dritte im Bunde, Hernando de Luque, war ein abenteurender Schulmeifter, 
der nach Darien verjchlagen worden war, ſich in Banama zum Prieſter aufgeſchwungen 
und al3 jolcher anjehnliche Geldmittel erworben hatte. 

Da befannterweiie die jpanijche Krone nur jelten ihre Kafjen erjchloß, um mit 
ihren Mitteln das Zuſtandekommen überſeeiſcher Expeditionen zu ermöglichen, fo wendeten 
Pizarro und Almagro fi an Luque, damit diefer die notwendigen Gelder bejchaffe, 
während fie jelbjt die Anmwerbung der Mannjchaften und Soldaten ſowie die Ausrüftung 
der Schiffe übernahmen. 
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Den energifchen Bemühungen der drei Männer gelang e3, bis zum Ende des 
Jahres 1524 zwei Schiffe fegelfertig zu machen, von denen das größere mit 112 Mann 
unter dem Dberbefehle Pizarros den Hafen von Panama am 14. November verlieh. 
Es war verabredet, daß Almagro mit dem zweiten Schiffe nachfolgen und neue Vorräte 
und Mannfchaften zuführen jollte. Unter ſchweren Stürmen freuzte Pizarro zunächſt zur 
Perleninjel und dann zum Feitlande hinüber, deſſen Küften überall mit undurdydring- 
lichen fumpfigen Wäldern bedeckt waren, welche fiebererzeugende Miasmen aushauchten 
und von unzähligen Müdenjchwärmen wimmelten. Als nad) fiebzigtägiger Fahrt das 
Schiff im einer einladenden Bai vor Anker ging, waren bereit3 vierunddreißig Leute von 
Fiebern hinweggerafft und noch hatte man nichts erreicht. Da die Lebensmittel bereits 
auf die Neige gingen, fo ſchickte Pizarro das Schiff unter Montenegro nach Panama 
zurüd, in der Hoffnung, daß es im Verlaufe von zwölf bis vierzehn Tagen mit Bor- 
räten zurüdfehre. Anstatt deſſen brauchte Montenegro aber fiebenumdvierzig Tage zu 
der Fahrt und fand er bei jeiner Rückkehr, daß im der jpäterhin Puerto del hambre 
„Hungerhafen“ genannten Bai mittlerweile Hungerdnot ausgebrochen und Pizarros Schar 
bis auf fechzig Köpfe zufammengeichmolzen war. 

Aller Thatkraft Pizarros hatte es bedurft, jeine verzweifelnden Leute, die ſich mit 
Seetieren, Schneden, Eidechjen und jauren und bitteren Früchten genährt hatten, vor 
Greuelthaten zu bewahren. Nachdem die Entkräfteten einigermaßen wieder hergeftellt 
waren, jeßten fie die Fahrt nad) Süden fort und entdedten ein auf einer Bergjpibe 
gelegenes von Ballifaden umgebenes indianifches Dorf, defjen Bewohner bei der Annähe- 
rung der Spanier die Flucht ergriffen. In ihren Hütten erbeutete man große Vorräte 
an Mais und Kakao jowie zahlreiche Schmudjahen und Gefäße aus Gold, zugleich 
aber jah man in brodelnden Kefjeln auch unverfennbare Zeichen, daß die Eingeborenen 
Menjchenfrefjer jeien. 

Die Spanier waren noch mit dem Verteilen der Beute bejchäftigt, als fie plöglich 
von zahlreichen Indianern überfallen wurden. In dem erbitterten Kampfe wurden fünf 
Europäer getötet und fiebzehn verwundet, darımter Pizarro jo jchwer, daß eine jede der 
ihm beigebrachten jieben Wunden al3 lebensgefährlich erachtet werden mußte. Nur der 
Dazwiichenkunft des von einem Streifzuge zurückkommenden Montenegro hatten die 
Spanier e3 zu verdanken, daß Pizarro und die übrigen Verwundeten auf das Schiff 
gerettet werden fonnten. Da an ein weiteres Vordringen momentan nicht zu denken 
war, jo fehrte man mit den fo jchwer erbeuteten Schägen nad) Panama zurüd. 

Almagro, welcher mittlerweile mit dem zweiten Schiffe Panama verlafjen hatte, 
um den Abentenrern fiebzig Mann und Proviant zuzuführen, gelangte furze Zeit nach 
ihrer Abfahrt an das geplünderte Dorf, wo er gleichfalls heftige Kämpfe zu beftehen hatte 
und während derjelben ein Auge verlor. Trogdem gab er die Suche nad) jeinem Waffen- 
gefährten nicht auf, überfiel auf der Fahrt gen Süden noch einige andere Dörfer, ent- 
dedte unterm 4° n. Br, den Rio de San Juan und fehrte, als er nirgendiwo auf Spuren 
von Pizarro ſtieß, gleichfalls mit Schäten beladen nad) Panama zurüd, 

Hatte diefer Vorſtoß auch noch nicht zur Entdeckung des eigentlichen Peru geführt, 
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Panama. 
Mit Benugung einer ameritaniihen Borlage gezeidmet von Rubolf Eronau. 


jo war aber doch fejtgejtellt worden, da thatfächlich reiche Goldländer im Süden vor- 
handen jeien umd jo jchloffen die drei Verbündeten nach der Wiederherftellung Pizarros 
am 10. März 1526 jenen berühmten Vertrag, welcher dem gewaltigen Reiche Beru und 
feiner Inkadynaftie den Untergang bringen jolltee Zum zweitenmal verpflichtete fich 
de Luque, für eine erneute Expedition zwanzigtauſend Goldpefos beizufteuern, wohingegen 
die beiden anderen verjprachen, alle Ergebnifje des Unternehmens jo mit ihm zu teilen, 
daß eim jeder ein Drittel an Land, Leuten, Gold, Silber, Edeljteinen oder font erbeuteten 
Gegenständen erhalte. Diejer notariell abgefaßte Vertrag wurde auf die Bibel und eine 
geweihte Hoftie feierlich bejchworen und die [ehtere, in drei Teile zerbrochen, von den 
Vertragſchließenden genofjen. 

Die Ausrüſtung der zweiten Erpedition ging jchnell von ftatten und verließ Pizarro 
nebjt Almagro bereit im Frühling desjelben Jahres mit zwei Schiffen und Hundert- 
fiebzig Spaniern Panama, um fich geraden Weges bis zur Mündung des Rio de San 
Juan zu begeben. Bartolomao Ruiz, ein tüchtiger Pilot, führte das Geſchwader. 

Wo an den Hüften gelandet wurde, fand man die Eingeborenen im Beſitze von 
goldenen Schmucjachen und ergab ein an der Mündung des San Juan gelegenes Dorf 
reiche Bente an Gold und Edeljteinen. Da die landeinwärts gelegenen Gebiete fehr 
fruchtbar waren und den Andeutungen der Gefangenen zufolge viele Städte bejahen, fo 
beſchloß Pizarro, das von Almagro befehligte Schiff nad; Panama zu jenden, um Ver— 
ſtärkung Herbeizuziehen, während er jelbft fich an dem eingenommenen Orte behaupten 








wu. 
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wollte. Ruiz hingegen erhielt den Auftrag, inzwijchen mit dem zweiten Schiffe die Küſte 
nad Süden hin weiter zu erforfchen. Beide Abgefandte entledigten ſich ihrer Aufgabe 
in glänzender Weile. Ruiz fam etwa bis zum 2 oder 3° 5. Br. Bald nad) Überfchreitung 
des Äquators erblidten er und feine Leute zu ihrer Überrafchung ein eigentümliches Schiff, 
welches mit geblähten Segeln auf fie zu fam. Man hielt das Fahrzeug urſprünglich für 
ein enropäifches, um jo größer aber war das Staunen, als beim Näherfommen eine 
völlig indianische Beſatzung wahrgenommen wurde, und man ſah, daß das Schiff ein 
aus dien Rohritämmen zujammengeflochtenes, vorn und Hinten ſpitz zulaufendes Flop 
mit niedrigen Seitenwänden fei. Über die unteren Rohrftämme war noch ein zweiter 
Boden aus dünneren Stäben gelegt, auf dem ſich ein Heines Häuschen erhob. Zur 
Fortbewegung des Schiffes dienten baumwollene Segel, welche mit Hanfftriden an 
ziemlich hohen aber dünnen Maften befeftigt waren. Als Anker dienten ſchwere Steine. 
Daß das Schiff von Kaufleuten geführt werde, erkannte man aus den verjchiedenen 
Maren, wie Gürtel, Hüte, Rüſtzeug, Kopfpuße, Gefäße, Spiegel, Kleidungsſtücke, zahl- 
reiche goldene und filberne Schmudjachen und dergleichen mehr, auch jah man mehrere 
größere und Fleinere Waagen, welche zum Abwägen der Gegenjtände dienen mochten. 
Die auf dem Schiffe anmwefenden Kaufleute und deren Frauen trugen jehr feine, wollene 
Kleider, in welche in gelben, fchwarzen, blauen, grünen, farminroten und weißen Farben 
die mannigfachiten Muſter, ſeltſam jtiltfierte Tierbilder, Vögel, Katen, Fiſche und 
Blumen eingewebt waren. Ihren Ausfagen nad) ftammten die Kaufleute, welche 
ohne Scheu das Schiff der Spanier beftiegen, aus der Stadt Tumbez und deuteten 
durd; Zeichen an, daß an jenem Orte große Tempel vorhanden ſeien, in denen fich viel 
Gold und Silber befinde. Zwiſchen Indianern und Weißen fam ein lebhafter Taujch- 
handel zu ftande, wobei leßtere gegen wertlojen Tand Mengen foftbarer Gegenjtände 
erwarben. . 
Nachdem Ruiz noch weiter gen Süden vorgedrungen war, fehrte er nad) jiebzig- 
tägiger Abwejenheit zu Pizarro zurüd, deſſen Leute mit Staunen den verheifungsvollen 
Bericht vernahmen. Als bald darauf auch Almagro mit achtzig Leuten und großen 
Vorräten eintraf, wurde die Fahrt nach Tumbez bejchlojjen und fegelte die ganze Schar 
auf dem beiden nunmehr wieder vereinten Schiffen bis zu der Bai San Mateo, wo 
man innerhalb großer wohlbejtellter ‘Felder die freundliche Ortichaft Atacames erblidte. 
In der Abficht, die Stadt zu überfallen, jegten neunzig Spanier ans Land, gaben ihr 
Vorhaben aber mwohlweislih auf, als ihnen ein zehntaufend Streiter umfafjendes In— 
dDianerheer entgegentrat. Durch Zeichen machten die Spanier verftändfich, daß man in 
friedlichen Abfichten fomme, worauf die Eingeborenen die drohend geſchwungenen Waffen 
niederlegten und die Fremdlinge in ihre Ortjchaft führten, welche mehr al3 dreitaufend 
Häuſer, große mit Bäumen bejegte freie Pläge und gerade, von Wafjerfanälen durd)- 
zogene Straßen bejaß. 
Überall jahen die Spanier Wohlftand, fühlten fich aber zu ihrem Leidweſen zu 
jhwadh, um den Indianern ihre Wertgegenftände mit Gewalt zu entreißen. Sie be- 
ſchränkten jich daher auf Tanfchhandel und Eehrten dann nach einem unter 19 57’ n, Br. 
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bauten dieſelben nach der Abfahrt der Schiffe ein primitives Floß und ließen fich von 
der gen Norden verlaufenden Meeresjtrömung bis an die Eleine Injel Gorgona unter 
3° n. Br. tragen, da diejelbe reichere Lebensmittel verſprach. Hier verbrachten Die 
Abenteurer unter entjeßlichen Entbehrungen fieben volle Monate, in der Hoffnung, daß 
e3 ihren Bundesgenofjen in Panama gelingen werde, neue Mannjchaften und Proviant 
herbeizuführen. Endlich, endlich zeigten ſich am Horizonte die jehnlichft erwarteten Segel, 
doch brachte das von dem Piloten Ruiz befehligte Heine Schiff nur Mundvorrat und 
Sciefbedarf, aber feine Soldaten. Dagegen fam von dem Statthalter der jtrenge Befehl, 
Pizarro jolle mit jeinen Begleitern innerhalb jehs Monaten nad) Panama zurüdkehren, 
möchten die Ergebnifje jeiner Bemühungen auch ausgefallen jein, wie fie wollten. 

Kaum hatte Pizarro wieder den Boden eines Schiffes unter jeinen Füßen, als 
auch feine Thatkraft von neuem emporloderte. Noch einmal wurde der Bug des Schiffes 
gen Süden gerichtet und fam man nach zwanzigtägiger Fahrt in dem mächtigen Golfe 
von Guayaquil vor der dem Infareiche angehörenden Stadt Tumbez an. Mit Erftaunen 
überblidten die Spanier dieje große, von jtarfen Befejtigungen überragte Stadt, welche, 
jo weit das Auge reichen mochte, von wohlbejtellten und durch Kanäle bewäfjerten grünen 
Ebenen umgeben war. Durch Bermittelung einiger als Dolmetſcher von der Inſel 
Gorgona mitgenommenen Indianer gelang es, einen friedlichen Verkehr mit den Be- 
wohnern von Tumbez herbeizuführen, jo daß Pizarro zwei feiner Leute, den Alonjo de 
Molina und Pedro de Candia an Land jchiden fonnte, damit diefelben dem Stadtober- 
haupte Geſchenke überbringen und dabei die Verhältnifje des Ortes auskundichaften 
möchten. Sie wurden überaus gaftfreundlich empfangen und erregte befonders Pedro de 
Candia in jeiner ftrahlenden Rüftung das höchſte Erftaunen. Man zeigte ihnen alles 
Sehenswerte der Stadt und führte fie, die man fir Söhne des Sonnengottes hielt, in 
den jonjt jedem Profanen verbotenen Tempel, jowie in den Palaft, welchen der Herricher 
von Tahuantinjuyu (jo nannten die Eingeborenen ihr Land) während feines zeitweiligen 
Aufenthaltes zu bewohnen pflegte. Im beiden Gebäuden fahen die Spanier unglaubliche 
Schätze an Gold und Silber, die Wände des Tempels waren jogar von ‚oben bis unten 
mit Goldplatten getäfelt, auch jah man in den Gärten, welche den Palaft umgaben, 
Bildnifje von Menjchen und Tieren aus dem gleichen koſtbaren Metall. 

In der überaus reinlich gehaltenen Stadt herrichte große Ordnung, Kanäle ver- 
jahen alle Straßen reichli mit Waffer und überall fpendeten mohlgepflegte Bäume 
fühlen Schatten. Auch die ftarfe, von einer dreifachen Ringmauer umgebene Feitung, 
welche über der Stadt auf einem Hügel thronte, durfte von den Spaniern- erjtiegen 
werden und gewahrten diefelben, daß das Bollwerk aufs reichlichfte mit Lebensmitteln 
und Trinkwaſſer verjehen war, welch letzteres durch unterirdiiche jorgfältig verborgene 
Leitungen jelbjt den höchjtgelegenen Werken zugeführt wurde, 

Tumbez war zu jener Zeit der blühendjte Hafen im Norden des Inkareiches und 
eine Tebhafte Handelsftadt, deſſen unternehmungsluftige Kaufleute die ganzen Küſten— 
dijtrifte mit Waren verjorgten, wohingegen andere als tüchtige Handwerker, Feldarbeiter, 
Fiſcher, Goldwäjcher oder Lamazüchter ein reichliches Auskommen fanden. 
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Die Ruinen einer altperuanifchen Feftung bei Raramonga. 
Nadı einer perwanifchen Vorlage gezeichnet von Hubolf Eronau, 


Da Pizarro mit feiner geringen Schar nichts gegen ein jo wohlgefügtes Gemein- 
weſen zu unternehmen vermochte, jo befahl er allen jeinen Leuten, die größte Zurück— 
haltung zu bewahren, die denn auch thatfächlich auf der weiteren Fahrt gen Süden 
innegehalten wurde. Man kam bis etwa zum 9° ſ. Br., legte noch bei der Stadt Paita 
fowie am Fluffe Sana an, deffen überaus fruchtbares Thal zu den beftangebauten 
des ganzen Inkareiches gehörte, 

Die Spanier hatten genug gejehen und kehrten mit goldenen und filbernen Schäßen, 
die man teil3 eingetaufcht, teil aus den Begräbnisplägen auf der Inſel Puna geraubt 
hatte, beladen nad) Panama zurüd, gerade am legten Tage des vom Vicekönig gejtellten 
ſechsmonatlichen Termines. 

So verlodende Berichte die Heimgefehrten aber auch gaben, jo ſtieß Pizarro doch, 
als er dem Statthalter Pedro de [os Rios den Plan zur Eroberung von Peru vortrug, 
auf den Heftigjten Widerftand, da die Unternehmungen gegen die ſüdlichen Länder be- 
reit3 genug Menſchen verjchlungen hätten und er feine Kolonie nicht entvölfern lafjen 
wolle. Da eine Anderung in diefer Geſinnung des Statthalters nicht zu erwarten war, jo 
fahten die drei Abenteurer endlich den Beichluß, Pizarro folle nad) Spanien reifen, um 

| König Karl V. perjönlich Bericht über feine Entdeckungen zu erftatten und ihn um Beiſtand 
| zu erſuchen. Als Pizarro zu diefem Zwede in Spanien eintraf, erregten die mitgebrachten 
goldenen und filbernen Geräte, die Foftbaren, aus feiner Wolle gemwebten Kleiderſtoffe, 
Deden und Teppiche, mehrere Indianer fowie zwei lebendige Lamas das größte Intereſſe 
des Monarchen, jo daß es nach eingehender Prüfung der VBerhältniffe und der von 
Bartolome Ruiz gezeichneten Karte am 26. Juli des Jahres 1529 zu einem Bertrage 


— 
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fam, durch welchen Pizarro zum Wdelantado von Peru, Almagro zum Gonverneur der 
Feſtung Tumbez und der Pfarrer Luque zum Biichof derjelben Stadt gemacht wurden. 
Ruiz erhielt den Titel eines „Großpiloten der Südfee”, die übrigen Genofjen Pizarros 
aber, welche mit ihm auf der Injel Gorgona ausgeharrt hatten, wurden zu Higosdalgos, 
zu Edelleuten erklärt. Alle wurden mit reichen Einfünften bedacht; jo erhielt Pizarro 
für fein ganzes Leben einen Jahresgehalt von 725000, Almagro von 300000 Mara- 
vedies zugefichert, erjterer durfte fich auch eine Leibwache halten und erhielt in der 
Provinz Peru, welche den Namen Nueva Caftilla erhielt, alle Rechte und Freiheiten 
eines Vicefönigse. Die in dem Vertrage ftipulierten Belohnungen waren immerhin jehr 
problematijcher Natur, da alle die zugeficherten Gehalte erſt aus den Einfünften und 
Erträgniffen des zu erobernden Landes beftritten werden follten. Auch hütete ſich die 
Krone, ihrem Grundfage treu bleibend, durd andere die Kaftanien aus dem Feuer holen 
zu laſſen, wohlweislich, irgend welche Unterftügung an Geld zu gewähren und befchränfte 
fi) darauf, Geſchütze, Munition ſowie Pferde zu ftellen und die Erlaubnis zur Anwer- 
bung don Truppen zu geben. Dagegen follte der Krone ein Fünftel von aller Beute 
jowie ein Zehntel von den Erträgen aller Minen und Bergwerfe zufallen. 

Mit diefem VBertrage in der Tafche, der aber auch die Verpflichtung auferlegte, 
innerhalb eines halben Jahres 250 wohlausgerüftete Soldaten zu jtellen, befuchte Bizarro 
feine Vaterjtadt Truxillo und erhielt hier durch Unterftüßung feiner Brüder und Ber- 
wandten die hauptjächlichften Mittel zur Ausrüftung feiner Expedition. Bier Brüder 
Pizarros, Hernando, Gonzalo, Juan und Martin, mit Ausnahme des erjteren gleichfalls 
illegitime Kinder jeiner Eltern, begleiteten Bizarro auf feinem Zuge ins Goldlaud, hatten 
fie doch alle dem gleichen heißen Wunſch, reich, zu werden. 

Ohne daß es ihm gelungen wäre, feine Ausrüftung in der vorgejchriebenen Zeit 
und Weije ganz zu vollenden, ging PBizarro am 19. Januar 1530 von San Lucar aus 
in See, erreichte wohlbehalten den Iſthmus und zog mit Pomp in Panama ein, 

Hier erwuchjen Pizarro neue Schwierigkeiten, als Almagro ihm heftige Vorwürfe 
machte, daß er nur für ſich ſelbſt gejorgt, nicht aber aud) die Interefjen feines Waffen- 
gefährten berücfichtigt habe, für welchen er nur eine unbedeutende Bofition vom Kaiſer 
erlangt habe. Nur jchwer vermochte Bizarro den Erzürnten durch allerlei Verſprechungen 
zu bejänftigen, und obwohl er Almagro verficherte, ihn in allen Dingen, als jeinen Gleid)- 
gejtellten anjehen zu wollen, jo war doch nunmehr der Keim zu jener Eiferjucht gelegt, 
welche jpäterhin beiden Zeilen WVerderben bringen jollte. 

Endlid), im Januar 1531 konnte Bizarro mit drei Edhiffen Panama verlajjen. 
Humdertundacdhtzig Fußſoldaten und 37 Weiter bildeten die Feine Armee, mit welcher er 
das mächtige Reich der Inkas zu befriegen wagte. 

Nach einer nur dreizehntägigen Fahrt landete diefe Rotte von beutegierigen Aben- 
teurern in der Bai San Matco, und betraten damit das Inkareich zu einer Zeit, wie fie 
niemals günjtiger ſich hätte bieten können. 

Werfen wir einen Blick auf die Umftände, welche es ermöglichten, daß die Spanier 
gleich beim erjten Anjturm auf das feitgefügte Reich dasjelbe in Trümmer jchlagen 
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konnten, jo haben wir hervorzuheben, daß feit uralten Zeiten die Allgewalt über Tahu- 
antinjuyu „das Reich der vier Weltgegenden” in der heiligen Perſon des Inka ver- 
einigt war. 

„Nirgends und niemals,“ jo behauptet Brehm in feinem hochinterefjanten Werke 
über das Inkareich, „hat e8 ein Staatsoberhaupt gegeben, welches in gleich vollgiltigem 
und unumjchränfterem Sinne Selbjtherricher und nicht bloß die Spibe, jondern auch 
ber Grundftein feines Reiches war. In ihm vereinten fich alle Kräfte, Mittel und 
Triebfedern eines ganzen großen Volkes, von ihm erging jedes Gejeh, jede Mafregel; 
in feine Hand flofjen nicht bloß alle Steuern, jondern auch alle Güter des Volkes, ebenfo, 
wie einzig und allein von ihm aus wieder Gnade, Wohlitand, Heil und Segen auf fein 
Volk zurückſtrömte.“ | 

Der Urjprung der Infas ift in Fabeln gehüllt und die Sage macht den erften 
berjelben, Manco Eapac, zu einem Sohne der Sonne, welche, von Mitfeiden über die 
Unmiffenheit und Roheit der urjprünglichen Bewohner von Peru erfüllt, diefen Sohn 
und deſſen Schweiter Mama Dello Huaco, welche zugleich feine Gemahlin war, auf die 
Erde fandte, um das unglüdliche Volk zu belehren und in den zu einem gefitteten Leben 
unentbehrlichen Künſten zu unterrichten. (Bergl. Band I. ©, 84.) Dieje beiden gründeten 
Cuzko und erhoben die Wilden auf eine hohe Stufe der Kultur. Sie unterjagten ihnen 
den Götzendienſt und [ehrten fie dagegen die Anbetung der Sonne, die ihnen Licht und 
Wärme gewähre, die Gefilde befruchte und der Urgquell alles Lebens ei. 

Manco Capac war der Begründer der Inkadynaftie, welche zur Zeit der An- 
funft der Spanier ſchon mehrere Jahrhunderte itber Peru geherricht, die in zahlreiche 
Stämme zerfallenden Völkerſchaften Perus durch überaus geſchickte Maßnahmen mitein- 
ander verjchmolzen und in einem wohlgefügten Staatswejen zufammengefaßt hatten. (Vergl. 
Band I. ©. 93.) 

Uralter Tradition zufolge war die Würde der Inkas erblich und hatte dieſelbe 
feit der gegen Mitte oder Ende des 12, Jahrhunderts erfolgten Begründung der eigent- 
lichen Infadynaftie in den Händen von dreizehn aufeinanderfolgenden Regenten gelegen. 

Eine jtreng befolgte Hausordnung hatte den Beltand der Dynastie befeftigt und 
Streitigfeiten betreffs der Erbfolge verhindert. Diefe von Manco Capac verfaßte Haus- 
ordnung bejtimmte, daß, um die göttliche Abftammung der Dynaftie rein zu erhalten 
und Erbfolgeftreitigfeiten vorzubeugen, der Inka ſtets feine ältefte leibliche Schweſter 
heiraten und die Thronfolge ftet3 auf den aus dieſer Ehe hervorgehenden älteften 
Sohn übergehen jolle. 

Der erjte, welcher dieſes Hausgejeg durchbrad, war Huayna Capac, ein gewaltiger 
Kriegsheld, dem fein dankbares Volk den Beinamen „der Große” zugelegt hatte und 
der von Ausgang des 15. Sahrhunderts bis 1524 regierte, Auer dem aus der Ehe mit 
feiner Schwejter hervorgegangenen Kronprinzen Inti Eufi Hualpa oder Huascar hatte 
Huayna Capac noch einen mit der Tochter des Königs von Puitu erzeugten Sohn, welcher 
den Namen Hualpa Titu Yupanki oder Atahnalpa erhielt und für den Huahna 
Capac eine ganz bejondere Vorliebe zeigte. Diefe Vorliebe beftimmte ihn, den Hohen 
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feines Reiches die Eröffnung zu machen, daß, da er während feiner Regierung das 

Reich bedeutend vergrößert habe, man es nicht unbillig finden werde, wenn er einen 

fleinen Teil der von ihm eroberten Länder, und zwar das frühere die Stadt Tumbez 

umfafjende Königreich Puitu, feinen zweiten Sohne Atahualpa vermache. Niemand 

wagte etwas gegen dieſen den Hausgejegen widerjtrebenden Beſchluß einzuwenden, ja, 

der Thronfolger Huascar ſprach dem Vater Dank aus, daß er feinen Bruder in jolcher 
Weiſe bedacht habe. 

Gerade diejer Beſchluß Huayna 
Capacs jollte dem Reiche zum Ver— 
hängnis werden, denn bald nad 
dem Tode Huayna Capacs brachen 
unter den Brüdern Gtreitigfeiten 
aus. Die Urjache derjelben war 
die Weigerung Atahualpas, feinem 
Bruder Huascar zu Huldigen. Er 
warf fich vielmehr zum unabhängi- 
gen König von Puitu auf, was zu 
einem blutigen Kriege um die Ober- 
berrichaft führte, der das über die 
heutigen Staaten Peru und Ecuador 
fi) erftredende Reich der Inkas 
bis in feine Grundfeſten erjchütterte. 

| Das Kriegsglück neigte ſich Ata— 
Type eines Indianers aus Weſt-Ecuador. hualpa zu, deſſen Generäle das 
Heer Huascars im Jahre 1531 in 
der Schlacht bei Ambato befiegten und den Infa gefangen nahmen. 

Mit Gewaltjtreichen ſuchte Atahualpa fi nun zum Alleinherricher aufzuwerfen, 
indem er unter dem Vorwande, mit ihnen über die Teilung des Reiches zwijchen ihm 
und Huascar zu beraten, jämtliche Mitglieder der Inkafamilie nach Cuzko entbot, um 
fie dort aber auf die graufamfte Weije ermorden zu lafjen. Er hatte bejchlofjen, jein 
ganzes väterliches Gefchlecht auszurotten, damit er als einzig Überlebender den Thron 
des Inkareiches befteigen könne. Atahualpa war gerade aus feinem Königreiche Puitu 
aufgebrochen und befand fich auf dem Wege nach Cuzko, wo er fich der Früchte jenes 
Siege zu vergewiffern gedachte, als Pizarro mit feiner Schar in der Bai von San 
Mate landete, um das Unglüd des Landes voll zu machen. 

Plündernd und alle Ortichaften niederbrennend zog Pizarro mit feiner Rotte die 
Küfte entlang bis zum Golfe von Guayaquil und ſetzte auf Flößen nad) der großen 
Infel Puna über, welcher man fich gewaltfam bemächtigte und deren Name in Isla de 
Santiago umgetauft wurde. Auf diefem eine anjehnliche Beute gewährenden Eilande 
verbrachten die Spanier Die Regenzeit und erhielten hier durch ihre Dolmetjcher die Nach— 
richten über den im Inkareiche ausgebrochenen Bruderfrieg. Keine Kunde hätte Pizarro 
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Ruinen des Inlapalaſtes am Titicacafee, 
Nach einer Naturaufnahme von Beorge Squier gezeichnet 
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»" Schauplatz, auf dem ſich die Ereigniffe abfpielten, die wir in dem nächiten Kapitel 
zu fchildern gedenken, ift einer der intereffanteften und großartigſten der Erde. 
„sn feinem Teile derjelben,” fo jchreibt der amerifanische Forjcher George Squier 
in feinem berühmten Reijewerte über Beru,*) „nimmt die Natur großartigere, impofantere 
oder mannigfaltigere Formen an, al® in dem weiten Länberbereiche, über welches bie 
Inkas einst Herricher waren. Wüſten, jo fahl und abjchredend wie die Sahara, wechjeln 
ab mit Thälern, jo reich und üppig wie diejenigen Italiens. Himmelanjtrebende Berge, 
mit ewigem Schnee gekrönt, erheben ihre rauhen Seiten hoch über einfürmige und traurige 
ZTafelländer, welche jelbft höher Liegen als die zweitaufend Meter hohen Gipfel der 
Alleghanis. Flüſſe, welche dem Schnee der Hochgebirge entipringen, ſtürzen ſich durd) 
tiefe Felſenſchluchten in den pacifiichen Ozean oder winden fich zwiichen den majeftätifchen 
Andenketten bin, um diejelben da und dort zu durchbrechen und die Fluten des gewaltigen 
Umazonenftromes zu jchwellen. Es giebt dort Landfeen, welche an Umfang den großen 


* George Squier, Peru, Incidents of travel and exploration in the Land of the Incas. 
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Binnenjeen Nordamerikas gleichkommen, deren Spiegel aber dabei faſt in gleicher Höhe 
mit dem Gipfel des Mont Blanc liegen. Dieje Seen bilden die mittleren Stellen eines 
gewaltigen Bodenbedens mit eigenen Stromſyſtemen, die feinen Abfluß nad) dem Welt- 
meere haben. 

Die zwei großen parallel laufenden Gebirgsfetten, welche den phyſiſchen Aufbau 
des füidamerifanifchen Kontinentes bejtimmen, haben ihre höchjten Höhen und ihre aus- 
geiprochenften Züge in dem ehemaligen Inkareiche. Die weſtliche Bergreihe, die Kordil- 
[ere nad) der Bolfsbezeihnung, läuft in ihrer ganzen Länge parallel mit der Küſte und 
in fo geringer Entfernung von derjelben, daß dem Neifenden der Dzean fich buchjtäblich an 
ihrem Fuße zu brechen jcheint. Selbſt da, wo fie am weiteften vom Meeresufer zurück— 
tritt, jendet fie Ausläufer aus, welche nur dann aufhören gewaltig zu erjcheinen, wenn 
fie mit den mächtigen Maffen des Hauptzuges verglichen werden. Es giebt freilich einen 
ichmalen aber oft unterbrochenen Landftreifen zwifchen der Korbillere und der See, 
der jedody von Guayaquil an fildwärts durchweg eben jo wüſt ift, wie die Gebirgs- 
flanfen ſelbſt kahl und abftoßend find. Eine Sand- und FFelfeneinöde, ijt er ein Reich 
des Todes und des Schweigens, eines Schweigens, das nur vom Gekreiſch der Wafjer- 
bögel und vom Geheul der Seelöwen unterbrochen wird, die fich an dem abgejpülten 
und unzugänglichen Geftade zuſammendrängen. 

Diefer öde Landftreifen, der durchſchnittlich vielleicht vierzig bis fünfzig Kilometer in 
der Breite mißt, two Regen nur zu feltenen und ungewiffen Zeiten fällt, ift trogdem bier 
und da durch Thäler von großer Schönheit und Fruchtbarkeit unterbrodyen. Diejelben 
werden durch die Bäche und Bergftröme gebildet und waren in alter Zeit dicht bevölkert 
von Menjchen, welche die Ertragsfähigkeit diefer Thäler bis aufs äußerſte auszunuben 
verftanden. Da dieſe Thäler in ihren unteren Teilen oft durch viele Meilen breite, 
faum zugängliche Wüften, in ihren oberen Teilen durch umüberjteigliche Berge von- 
einander gejchieden find, jo bildeten ihre Bewohner getrennte Gemeinwejen, die urjprüng- 
fi unabhängig waren und wenig oder gar feinen Verfehr miteinander unterhielten. Im 
vereinzelten Fällen jedoch, wo mehrere größere Thäler zufammenlaufen oder einander 
nahe liegen, wie bei. Trurillo oder Lima, entwicelten fich große, Fräftige bürgerliche 
und politische Organifationen und die vereinigten Gemeinwejen nahmen die Form und 
den Rang eines Staates an. Im allgemeinen aber waren die Einwohner der verjchiedenen 
Thäler ijoliert und verhältnismäßig ſchwach und verdanften ihre Sicherheit vor der Hab- 
gier und dem Ehrgeize mächtigerer Nachbarn hauptfächlic den Berg- und Wüftenjchranten, 
von denen fie eingejchloffen waren. Aus diefen Verhältnifjen wird auch begreiflich, daß 
die Spanier feinem ernftlihen Widerftande begegneten, als fie an der Küſte landeten. 

Hinter diefem jchmalen Küftenftreifen liegt die Niefenmaffe der Kordillere, eine 
ungeheuere Bodenwelle, die von Vulkanen und Schneegipfeln ftarrt und nirgendwo durd)- 
brochen ift. Ihr Gipfel dehnt fich oft zu breiten welligen Ebenen aus, die vier- bis 
jechstaufend Meter über dem Meeresipiegel Liegen, kalt, kahl und öde find und wo Die 
belebte Welt nur durch die derbe Vicufia und den Kondor vertreten wird. Dieje fchaurige 
Region ift der unbevölferte Strich Perus. Jenſeits diejes ftellenweife über hundertund- 
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zwanzig Kilometer breiten Gebietes jteigt man zu dem tiefer gelegenen, aber immer noch 
hohen Plateau hinab, weld)es zwifchen der Kordillere und der weiter gen Dften aufragenden 
Mauer der Anden gelegen ift. Dieſes Tafelland ift, da die beiden Gebirgsfetten jtellen- 
weije ein- bis zweihundert Kilometer von einander entfernt find, an einigen Punkten aber 
wieder thatſächlich zuſammenkommen und einen Knoten bilden, von jehr verjchiedener 
Breite und jelbft wieder mit feinen Bergen und Hügeln, Ebenen und Thälern, Zandjeen 
und Flüffen ein Mikrokosmos der Erde jelbft, der von den mächtigen Bollwerfen der 
Anden und Kordilleren in die froftige Luft emporgehoben ift und in feiner Lage 
erhalten wird. 

Diejes Plateau wird ſüdwärts von dem Paſſe La Raya, wo Anden und Kordilleren 
zufammenftoßen, von dem großartigen Bodenbeden der Zandfeen Titicaca und Aulagas 
vertreten, welches feinen Abfluß nad) dem Meere hin befigt umd ein eigenes Flußſyſtem 
bildet. Diefer Teil des Andenhochlandes beanſprucht ganz bejonderes Interefje. Über- 
blicken wir ihn von den Höhen der Kordilleren aus, jo jehen wir vor uns eine Region 
ausgebreitet, die ihrem Wejen wie ihrer Lage nad) hoch über diejenige Welt empor- 
gehoben zu fein jcheint, auf welche fie falt und ftill niederfieht wie die Sterne des Winter- 
himmels, feines ihrer Gefühle teilend und von feiner, ihrer Aufregungen angefochten und 
beunruhigt. Die jchweigende Vicuña, welche ung mit ihren großen, Haren Mugen unver- 
wandt anjtarrt, das jchleichende Lama, der Kondor, welcher hoch in den Lüften feine Kreife 
zieht oder wie drohend gegen uns herabjchießt, die Abwefenheit der Wälder, die weißen 
Wolken, welche von den Ebenen Brafiliens auffteigen, nur um von den jchneeigen Schranfen 
niedergejchlagen und zerftreut zu werden, die fie micht überjchreiten fönnen, die Elare, 
metallijche Bläue des Himmels, das drüdende Schweigen — alles das flößt dem Reijenden 
das Gefühl ein, daß er nicht mehr in derjelben Welt ift, die er vordem gekannt hat.“ 

So ift die Region bejchaffen, wo auf den Trümmern eines verjchollenen Kultur- 
volfes, deſſen Namen man nicht einmal fennt, im Laufe der Jahrhunderte fich jene 
eigenartige Infacivilifation entwidelte, welche die höchſte Phaſe bedeutet, die in fultur- 
geichichtlicher Hinficht von der Urbevölferung Amerikas errungen wurde, 

Wir haben bereits im erften Bande unjeres Werkes auf Seite 79 erwähnt, daß 
die verjchiedenen Nationen und Stämme, welche die heutigen Staaten Peru und Ecuador 
bewohnten, durch die überlegene Macht der Inkas in einen einheitlichen, ftraff organi- 
fierten Staat zujammengefaßt wurden. Begünftigt durch die allenthalben herrichende 
Kleinftaaterei, hatten die Inkas einen Stamm nad) dem anderen überrannt und die 
Grenzen ihres Reiches gen Norden bis zum 4° n. Br., gen Süden bis etwa zum 
37° 5. Br. hinausgerüdt. Dies gewaltige Gebiet wurde Tahnantinfuyu „das Reich 
der vier Weltgegenden* genannt und zerfiel in vier Provinzen, von denen Ehinchafuyu 
den Norden, Antijuyu oder Andefuyu den Dften, Eontifuyu den Weiten und Collafuyu 
den Süden einnahmen. 

Die Grundlage diejes Staates bildete der Inka, deſſen unumjchränfte Macht um 
jo weniger beftritten wurde, al3 das Necht zur Ausübung derjelben fich auf den göttlichen 
Urjprung der Sonnenjöhne gründete, 
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Die eigenartige Stellung des Inka haben wir bereit3 auf Seite 93 beiprochen 
und bleibt uns nur noch hinzuzufügen, daß jedermann, ſelbſt die eigenen Angehörigen, 
ihm gegenüber das ftrengfte Geremoniell zu bewahren hatte. Man durfte jich ihm nur 
barfuß und mit gejenktem Haupte nahen und mußte dabei, zum Zeichen der Unter— 
wiürfigfeit, irgend eine Laſt auf den Schultern tragen. 

Die Anrede lautete: „Großmächtigſter Inka, einziger Herr und Gebieter, Sohn 
des Sonnengottes, möge die Sonne Dich vor Unheil bewahren und Did) vor allen Staub- 
geborenen zu Glück, Segen und Herrlichkeit erheben,“ Wie der Inka fi in jenem 
Auftreten von allen Sterblichen unterjchted, jo war er auch durch eine eigenartige, mur 
ihm allein zuftehende Tracht ausgezeichnet. Zunächſt kennzeichnete ihn ein auffallender 
Kopfpuß, eine buntwollene Binde, die in Form einer römischen 
Ziara fünfmal um das mit furzgefchorenem Haar bededte 
Hanpt gewunden wurde. Unter diefem Kopfputze fiel das 
eigentliche Zeichen der Herricherwürde, die jogenannte Bait- 
ſcha hervor, eine handbreite jcharlachrote Franfe, welche 
bon einer Schläfe bis zur anderen reichte und die ganze 
Stirn bis zu den Augenbrauen bededte. Der Ohrſchmuck 
beitand aus runden Goldfcheiben von folcher Größe, daß 
die Ohrläppdyen durch fie bis auf die Schultern ausge 
dehnt waren, wodurch die Spanier veranlaft wurden, jeden 
Inka — denn auch die Verwandten des Herrſchers durften 
ähnliche, nur etwas kleinere Scheiben tragen — Drejon 
„Großohr“ zu benennen.*) eine weiße Gewänder jowie 
goldene Sandalen bildeten die alltägliche Kleidung des 
heiligen Herrjchers. | 

Erſchien der Inka in großem Ornate, jo ſchmückte ihn ültperuaniſches Thongefäf, 
ein koſtbares goldenes Diadem und die jcharlachroten Stirn wahrſcheinlich die Figur eines 
franfen ſteckten bis zur Hälfte in dünnen Goldhüffen. Ein Inka darjtellend. 
goldenes Sonnenbild bededte die Bruft; alle Gemwänder — — 
waren mit Gold- und Silberfäden durchwebt; in der Hand trug er ein goldenes, mit 
Smaragden verziertes Scepter. Alle Gemwänder, welche von den Sonnenjungfrauen 
gewebt jein mußten, wurden nur einmal getragen. Sobald der Inka fie abgelegt hatte, 
famen fie nach einem bejonderen Gebäude, wo fie mit allen anderen Dingen, die der 
Inka getragen oder berührt hatte, aufbewahrt und nad; ſechs Monaten verbrannt 
wurden. — Ebenjo prächtig als die Gewänder des Inka waren diejenigen jeiner Ge— 
mahlin und Schwefter, die durch ein daumenbreites goldenes Stirnband fich vor den 
zahlreichen Nebenfrauen des Inka auszeichnete. 

Die Hofhaltung war überaus glanzvoll und ceremoniös und erforderte ein ganzes 
Heer von Dienern und Dienerinnen. 





*) Brehm, Das Inkareich. ©. 58. 
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Starb der Infa, jo wurde die einbalfamierte Leiche in einem mehrere Gemächer 
enthaltenden Grabgewölbe, welches der Inka jchon bei Lebzeiten hatte erbauen Lafjen, 
auf goldenem Stuhle beigejeßt. Seine Frauen jowie die Mehrzahl der Diener und 
Dienerinnen folgten ihm ins Jenfeits, indem erftere fich freiwillig in das Grabgemwölbe 
einmauern ließen, die anderen hingegen fich eigenhändig das Leben nahmen, um ihrem 
geliebten Inka auch fernerhin dienen zu fönnen, 

Nach Ablauf eines Trauerjahres wurde das Gewölbe geöffnet und die Mumie 
des Inka nach Cuzko gebracht, wo fie in dem Sonnentempel neben den Mumien der 
vorhergegangenen Inkas ihren Pla erhielt. Diefe Mumien jaßen zur Rechten und 
Linken des großen an der Rückwand des Tempels angebrachten Sonnenbildes auf gol- 
denen Stühlen, geſchmückt mit vollem Drnat, Die Häupter waren gejenkt, die Arme 
über der Bruft gefreuzt, die Füße ruhten auf großen Goldplatten und dünne Gold- 
plättchen überzogen die vertrodneten Augen, 

Wie im Leben, jo aud im Tode erhoben die Peruaner ihre Augen zu ihren 
geliebten Infas in Demut und erwiejen den Mumien derfelben die höchſte Verehrung. — 

Die Religion der alten Beruaner war teils ein Naturdienft, teils ein Ahnenkultus, 
Alle Dinge, die durch Schönheit oder irgend eine bejondere Eigenjchaft auffällig waren, 
erichienen den Peruanern als von irgend etwas Göttlichem befeelt, e8 war ein „Huaca”, 
dem geheimmisvolle Kräfte innewohnten und darum verehrt werden mußte, Anzeichen 
verfchiedener Art deuten darauf Hin, daß man an eine höchite Gottheit, einen unfichtbaren 
und allgegenwärtigen Weltenichöpfer glaubte, welchem das ganze Univerjum, die Sonne 
nicht ausgejchloffen, unterthänig war.*) 

Sein Name war Illa Tecce „der Gott ohne Urſprung“, „der Anfang aller 
Dinge ohne Anfang“, auch Bahacamac „der Weltenichöpfer”. 

Außer dem göttlichen Inka durfte fein gewöhnlicher Sterblicher feinen Namen 
nennen, und auch diefer nur unter Beobachtung der heiligen Ceremonien, welche darin 
bejtanden, daß man das Haupt ſenkte, die Schultern emporzog und fi) nun, die aus- 
gefpreizten Hände bis zur Schulterhöhe emporhebend, mehrmals tief verneigte, worauf 
man die Augen auf» und niederichlug und die Luft küßte. Ein dem Weltenjchöpfer 
geweibhter Tempel jtand in dem Thale von Irma und war ein äußerſt ſtark befuchter 
Wallfahrtsort. (Vergl. Band I. ©. 86.) 

Der ältefte Sohn Pachacamacs war Inti, der Sonnengott, er, der dem Weltall 
Licht und Wärme, Leben und Wohlftand jpendete. Die ihm geweihten Tempel waren 
mit funfelndem Golde bekleidet. Ihm zur Seite ftand Quilla oder Coya, die Göttin 
des Mondes, jeine Schweiter und Gemahlin, die Schuggöttin der Frauen. In den 
Sonnentempeln war ihr eine mit Silbertafeln ausgelegte Kapelle gewidmet. Ein Diener 
des Sonnengottes war Illapa oder Catoylla, der Beherrfcher von Blig und Donner, 
wohingegen die Sterne als. die Dienerinnen der Mondgöttin galten. Ferner wurden 
das Giebengeftirn, die Erde, das Meer, die Vulkane, die Quellen und Bäche als von 


*), Winsor, Narrative and Critical History of America. vol, J. p. 2338. 
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göttlichen Weſen beſeelte Dinge verehrt. Neben dieſen Naturgottheiten huldigte man 
dem Ahnenkultus, welcher in der Verehrung der Mumien der verſtorbenen Vorfahren 
feinen Ausdrud fand, worüber wir eingehender bereits im erjten Bande unferes Werkes 
(S. 89) geſprochen haben. Die Peruaner bekannten fich zu einem Glauben an die 
Unfterblichfeit der Seele und an die Auferftehung, fie glaubten an ein befjeres Jenſeits 
Hurin Pacha, wo die aus dem Staube erjtandenen Körper der Gerechten mit ben 
Seelen ſich wieder vereinten und ein ewig glückliches Dafein führten, wogegen ver- 
worfene Menjchen in Uku Pacha, der Unterwelt, zu einem qualvollen Daſein ver- 
dammt wurden. 

Näherten fich diefe Glaubensjagungen denjenigen der Religionen der alten Welt, 
fo bejaßen die Peruaner in ihrem Ritus auch mancherlei andere Einrichtungen, welche 
altweltlichen ähnlich find; jo fannten fie die Beichte und übten Falten und Kaſteiungen. 
Ferner gab es in dem ſehr zahlreichen Priefterftande Mönche, die gemeinschaftlich in einfam 
gelegenen Gebäuden wohnten und ein ebenfo jtreng asfetifches Leben führten, ala wie 
die Mönde Europas. Mit den Nonnen der katholiſchen Kirche oder aud mit den 
Beitalinnen des alten Roms vergleichbar waren die Sonnenjungfrauen, die aus den 
ſchönſten Mädchen des Landes ausgewählt und dem Sonnengotte geweiht wurden. Sie 
trugen weiße Kleider und einen goldenen Kranz und verbradjten ihr Leben im Dienfte 
des Sonnengottes. Zugleich jpannen und webten fie die für den Inka beftimmten 
Gemwänder, bufen das heilige Brot, brauten die königlichen Getränke, unterhielten das 
heilige Feuer und hatten für die Erhaltung des Schmudes im Sonnentempel zu ſorgen. 
Gleich den Veltalinnen hatten fie ftrengfte Keufchheit zu bewahren, anderenfalls fie 
lebendig eingemauert wurden, Nahte fich ihnen ein Verfolgter, jo fand er bei ihnen 
diefelbe Sicherheit als in dem Heiligtume eines Tempels. So lange dieſe Jungfrauen 
noch Novizen waren, ftand es dem Inka frei, die ihm gefallenden unter die Zahl feiner 
Frauen aufzunehmen. 

Un der Spitze der Priefterfchaft ftand ein Oberpriefter, der Huilljak Umu, der 
Hohepriejter, welcher al3 der Erfte im Staate nad; dem Inka galt und, wie jener über 
ein Heer von weltlichen Beamten gebot, über eine ebenjo große Armee von Priejtern 
geringeren Grades verfügte. 

Bon diefem Beamtenadel und von der Priefterfafte bevormundet, entbehrte das 
Volk jeder Selbtbeftimmung und fügte fich ohne Murren den von den Herrichern ver- 
ordneten Gejehen, welche durchweg gerecht und milde waren, 

Wie alle Macht in den Händen der Inkas lag, jo durfte das niedere Volk auch fein 
Eigentum bejiben, das Land war vielmehr in drei Klaſſen geteilt, von denen eine dem 
Inka, eine dem Tempel und eine der Gemeinde gehörig war. Alle arbeiteten für das 
Gemeinwohl, Müßiggang war verboten und verpönt, Bettler und Arme gab es nicht, da 
die Gemeinde für alle Altersfchwachen und Arbeitsunfähigen Sorge zu tragen hatte, Jeder 
gab und empfing. Es war, wie Nabel treffend bemerkt, ein jozialiftiicher Staat, in 
weichem viele Züge das verwirklichten oder auc über das hinausgingen, was in Europa 
die phantafiereichen Erdichter von Utopien zur jelben Zeit ausfannen, als diejes Syftem 
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eines familienhaften Volkslebens jchon fajt verjchollen war. War die Armut im Staate 
Zahuantinjuyu unbekannt, jo fehlte es dem Peruaner dagegen aber an jeder Möglichkeit, 
durch eigene Arbeit jein Los zu verbefjern. Eine ftreng bewahrte Kafteneinteilung bedingte 
das Verbleiben eines jeden in der Stellung, in welcher er geboren war. Da er Geld oder 
Bermögen nicht befigen durfte, bezahlte er feine Steuern in Arbeit. Dieje völlige Unterord- 
nung, diejes völlige Aufgehen in der Gejamtheit hatte num freilich zur Folge, daß die mäch— 
tigften Triebe der Menjchheit, Erwerbsjucht und Ehrgeiz, nicht zur Entfaltung fommen 
fonnten, daß jeder Geift der Initiative vielmehr verſchwand und ein pafliver Gehorfam, 
ein ruhiges Sichfügen in die beftehende 
Ordnung Pla griff, der noch heute den 
Geiſt der indianischen Bevölferung Perus 
harakterijiert und das allein vollftommen 
ausreicht, es uns begreiflich zu machen, 
wie eine Handvoll Abenteurer ein Reich 
von mehreren Millionen in jo Furzer 





a ı\ fl. Zeit fich volltommen unterwürfig machen 
RE Mo konnte. 

* SR —Do In 20, | Die Familie war der Grundftein 
/ pl DLR Nr 9 | der Gemeinde, welcher es oblag, bei 
* 972 A —J | der Heirat eines jungen Paares dem— 

RN N) I | ſelben ein Haus zu bauen und auszu- 
* 8 ſtatten. Die Frau war ebenſo zur Arbeit 
angehalten wie der Mann und rühmen 
* — J alle Chroniſten ihren unermüdlichen Fleiß 
Ne | Sowie ihre Geſchicklichkeit in allerlei Häus- 
—— 7 DE; | lichen Berrichtungen. 
u Fe —— se) Sn der Anlage von Dörfern und 
Type einer — aus — Städten ſuchte man eine beſtimmte Regel 


zu bewahren. Alle größeren Ortſchaften 
hatten im Centrum einen freien Platz, auf dem die öffentlichen seite und die Tänze 
abgehalten wurden. Bon hier aus liefen mehr oder weniger regelmäßige Straßen nad 
allen Himmelsrichtungen. So war aud die Hauptftadt Cuzko angelegt und erftredite 
fih die Drdnung fo weit, daß die verjchiedenen Stämme, aus welchen die Bewohner— 
ſchaft fich zufammenfeßte, ihre eigenen Quartiere hatten, die durch den Statthalter an- 
gewieſen wurden. 

So verjchiedenartig das Klima Perus war, jo verjchiedenartig hatte ſich auch Die 
Architektur der Infavölfer entwidelt. In den regenarmen Tiefländern errichtete man die 
Häufer faſt ausichließlih aus an der Sonne getrodneten Lehmziegeln und verjah den 
mit Farben getünchten Bau mit einem flachen Dache. In den Hochgebirgen und auf 
den Hochplateaus Hingegen bejtanden die Wohnungen faft durchweg aus Stein, welches 
Material auch bei Errichtung fümtlicher Paläſte, Tempel und öffentlichen Gebände zur 
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Verwendung kam. Xerez erwähnt überdies noch merkwürdige Bauten, deren Wände aus 
großen Balken beftanden, die mit breiten, aus Binfen geflochtenen Striden aufeinander 
gebunden wurden. Die Balfen durch Nägel zu verbinden, habe man nicht verftanden, 
dagegen jollen bei einzelnen Steinbauten Zapfen von Kupfer benußt worden fein, 

Bei den Steinbauten bedienten die Peruaner ſich mit Vorliebe mächtiger Quader. 
Ucojta und Leon maßen folche, die zwölf Meter lang, ſechs Meter breit und zwei 
Meter dit waren. Auf die Bearbeitung derjelben verwendeten die Steinmeßen die 
größte Sorgfalt, und paßten die einzelnen Steine jo genau aufeinander, daß man feine 
Mefjerklinge dazwiſchen zu jchieben vermochte. Eine derartige Aufeinanderpafjung machte 
die Verwendung von Mörtel bei ſtarken Mauern unnötig, dagegen fam bei Mauern, 
welche aus kleineren Steinen aufgeführt wurden, ein ſolches Bindemittel zur Verwendung. 

Die um einen großen Hof gebauten Tempel und Baläfte waren lang und jchmal 
und in der Regel mur einftödig.e Squier, welcher die Nefte der Inkabauten in Cuzko 
genauer unterfuchte, fommt aber zu dem Schluffe, daß es auch mehrftödige über fünf- 
zehn Meter hohe Gebäude gegeben habe mit Fenftern, die zur Erhellung der Innenräume 
dienten. Bei einjtöcdigen Bauten fiel das Licht wohl zumeift durch die jehr breiten und 
hoben, nach oben zu abgejchrägten Thüröffnungen, 

Das Innere diefer Gebäude bildete vielfach einen einzigen ungeheueren Raum und 
gab es in Euzfo, jowie an anderen Orten Säle, welche gegen zweihundert Schritte lang, 
fünfzig Schritte breit waren und zur Abhaltung größerer Feſte, Nationaltänze und fonjtiger 
Zuſammenkünfte dienten. 

Wied das nnere mehrere Räume auf, jo ftanden diejelben in der Regel nicht 
miteinander in Verbindung, fondern ein jedes Gemach hatte von außen einen bejonderen 








Thüröffnungen in den Tempelruinen zu Huanuco Biejo. 
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Zugang. Die aus einem feiten Gerippe von bambusartigem Rohr und einem Flecht— 
werf jehr zäher Binfen beftehende Bedachung war äußerst feft und jo vortrefflich zufammen- 
gefügt, daß fie Jahrhunderte überdauern konnte. Manchmal erreichte ſolch ein Dad) die 
Dicke von zwei Metern und ragte einen Meter weit über die Mauern hinaus, um den 
Regen abzuhalten. Der vorfpringende Teil wurde fehr glatt abgejchnitten, 

Der Schmud der Außenwände war zumeift jehr einfah. Bemerkenswert ift die 
Verwendung von eigentümlich gemauerten Niſchen, die dem Ganzen einen gefälligen 
Eindruck verliehen. Auch wurde die Eintönigkeit durch Anbringung von riefen oder 
durch Ornamentmalerei aufgehoben. 

Weitaus reicher geftaltete fich die innere Ausichmüdung der Gemächer. Es kamen 
Wandmalereien, Nijchen und Frieje zur Anwendung, zuweilen auch vorjpringende Säulen 
oder cylinderförmige Steine, die vielleicht zum Aufhängen von Waffentrophäen dienten. 

In den Sonnentempeln und den Baläften der Inkas waren die Wände mit diden 
Gold- und Silberplatten bekleidet. 

Xerez jchreibt, da die Mauern einzelner Gebäude mit plaftifchen Figuren von 
Männern, Frauen, Vögeln, Fiichen und wilden Tieren verziert gewejen jeien, welche in 
natürlicher Größe in eigens dafür angebrachten Niichen Aufftellung fanden. Ebenjo jah 
man Mauerpflanzen in jo natürlicher Nachbildung, als ob diefelben an den Mauern 
gewachjen wären. Die peruaniſchen Künſtler belebten dieje Pflanzen mit Eidechfen, 
Scmetterlingen, Mäufen und Schlangen, von denen die einen hinauf, die anderen hinab 
zu riechen fchienen.*) 

Da alle Beftrebungen der Inkas dahin gerichtet fein mußten, den Befit bes 
Landes zu fichern und die Völker ihres ungeheueren Reiches in ftraffer Zucht und Unter- 
würfigfeit zu erhalten, jo mußte naturgemäß ganz bejondere Sorgfalt auch auf den Bau 
von Feitungen und Heerftraßen verwendet werden. Tüchtige, in der Kriegskunſt wohl- 
erfahrene Häuptlinge juchten die zur Anlage jolcher Feitungen geeigneten Punfte aus, 
geübte Baumeister entwarfen jodann die Pläne, nad; welchen die Bauten durch Taufende 
von Arbeitern ausgeführt wurden. An Feftungen zweiten und dritten Ranges war Peru 
ungemein reich, dameben fehlte es aber auch nicht am mächtigen Bollwerfen, von denen 
3 D. diejenigen zu Ollantaytambu, Pifac, Piquillacta, Choquequirau, Sacfahuaman u. a. 
bejonders wichtig find, Die erftgenannte Feftung Liegt fünfzehn Meilen nördlich von 
Cuzko und beherricht nicht nur das fruchtbare Yucaythal, jondern auch den nördlichen 
Bugang nad) Cuzko. 

Die Feitung erhebt fi) auf dem Sporn eines mächtigen Schneeberges und find die 
Seiten diejes Spornes allerithalben, wo fie nicht geradezu lotrecht abfallen, in Terraſſen 
zerlegt, Die Außenmauern der Feltung winden ſich an der Bergwand im Zickzack bis zu 
einer Stelle hin, wo ein über dreihundert Meter tiefer Abfturz die Fortſetzung umnötig 
macht. Die Mauern find über acht Meter hoch, an beiden Seiten mit Stud beworfen und 
mit Zinnen und Vorſprüngen für die Verteidiger verfehen. Squier vergleicht fie mit den 


*) Zerez, Geſchichte der Entbedung und Eroberung Perus. Deutih von H. Külb. ©. 163, 
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mittelalterlichen Befeftigungen, die oben an den Abjtürzen der Hügel in Salerno in 
Stalien bangen. (Siehe die Vignette auf Seite 117.) 

Der gleiche Forſcher, welcher auch die Ruinen der Feſtung Piſac unterfuchte, nennt 
biejelbe riefengroß und jei fie ebenfalls auf einem fühnen, drei englifche Meilen langen 
Borjprunge erbaut, dejjen höchite Stellen über 1300 Meter hoch aufragen. Eine tiefe 
Schlucht jcheidet Dielen Vorſprung von dem Hauptbergftode, mit dem er nur durch 
einen jchmalen, kaum Hundert Schritt breiten Rüden zufammenhängt, Wllenthalben, 
wo e3 waghalfigen Bergbewohnern vielleicht möglich; gewejen wäre, emporzuflettern, 
führten die Inkas hohe Steinmauern auf, an anderen Stellen ftanden Türme, in deren 
Thüröffnungen mächtige Steinblödfe lagen, die man nur ein wenig anzuftoßen brauchte, 
um fie ind Rollen zu bringen und anftürmende Feinde zu zerjchmettern. Sturz, jeder 
Bugang war verſchloſſen und jede beherrjchende Stelle mit Sorgfalt geſichert. Es gab 





Cytlopiſche Mauern aus der Feitung Sacſahuaman. 
Originalzeichnung von Rubolf Eronau. 


nicht einen Punkt bis zur Spibe hinauf, der nicht von irgend einer Stelle her beftrichen 
und auf irgend welche Weije von einem wahren Netzwerke von Befejtigungen geſchützt 
werden fonnte, das ein Ingenieur unferer Tage kaum gejchidter zu entwerfen wüßte und 
das jeder Beichreibung jpottet.*) 

Die auf einem fteilen, 250 Meter hohen Hügel gelegene Feſtung Sacſahuaman be- 
herrfchte die Stadt Cuzko und hatte eine dreifache Ummallung aus ungeheueren, cyElopijch 
ineinander gefügten Niejenblöden, welche, obwohl fie nicht durch Mörtel miteinander ver- 
bunden waren, doch jo gut zujammenpaßten, daß fie wie ineinander verwachjen jchienen. 

Garcilaffo de la Bega jchreibt: „It es jchon erſtaunlich, daß die Erbauer 
der Feſtung, welche weder Karren noch Zugtiere befaßen, ſolch ungeheuere Blöcke fort- 
zufchaffen vermochten, fo überfteigt e8 vollends die Vorftellungstraft, fich zu denfen, wie die 
Steine, von denen manche fieben Meter hoch, fünf Meter breit und vier Meter did find, jo 


Squier, Peru. ©. 650 un fig. 
*Eronau, Umerila. 14 
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genau an- und aufeinander gepaßt werden fonnten. Viele find in der That jo dicht 
zufammen, daß man faum die Fugen umterjcheiden fann, und alles dies ift um jo 
wunderbarer, al3 die Indianer fein Winfelmaß und Lineal hatten, um nachzuſehen, ob 
die Blöde pafjen würden. Wie oft müffen fie die Steine herabgenommen und wieder 
aufgejeßt haben, um jich zu vergewiffern, daß die Flächen pafjend jeien. Und dabei hatten 
die Erbauer diefer Feſte auch feine Kräne, Flaſchenzüge oder andere Hebemaſchinen!“ 

Die ganze Höhe des dreifachen Steinkranzes beträgt nahezu zwanzig Meter, von 
denen neun allein auf die Höhe der äußeren Mauer fommen. Zwiſchen jeder der drei 
terraffenartig übereinander gelegenen Umwallungen ift ein breiter Zwiſchenraum zum 
Aufenthalte für die Krieger beftimmt, die hinter den mächtigen Bruftwehren gegen die 
feindlichen Gejchoffe wohl geſchützt waren. Durch ftarf befeftigte Thore fam man in 
den Innenraum der Feltung, wo drei Türme im Dreied ftanden. Der größte war rund 
und umjchloß einen Brunnen mit vortrefflihem Waſſer, welches der Feſtung in unter- 
irdifchen Röhren zugeführt wurde. Die Quelle diejes Wafjers kannten nur der Inka 
und die Neichsräte. Unter den Türmen, welche reiche Kriegsvorräte enthielten, befanden 
fi) Magazine und Räume, die faft alle von gleicher Größe waren und eine Art Labyrinth 
bildeten, in denen fich felbjt Berfonen, welche die Windungen genau fannten, nur mit 
Hülfe eines Garnknäuels zurechtfinden Fonnten. 

Bon großem Interefje ift eine der Feltung gegenüber gelegene Felſenanhöhe, ein 
gewaltiger fuppelförmiger Trachytkopf, welcher nad) der Seite der Feſtung hin in Terrafjen 
eingeteilt ift. Gerade auf der Spite diejes „Rodadero“ genannten Kopfes befindet ſich 
eine Reihe breiter Site, Die ſich treppenartig vorn und feitlich übereinander erheben 
und mit umübertrefflicher Genauigkeit in den harten Felſen Hineingearbeitet find. Man 
nennt dieje Stelle den „Sit des Inka” und die Überlieferung berichtet, daß die Herrfcher, 
welche die Feltung bauen ließen, ab und zu Hierher famen, um dem FFortichritte des 
Feſtungsbaues zuzufehen. Die unteren Site feien dabei von der Begleitung des Inka 
‘eingenommen worden. — 

Die gleiche Sorgfalt, welche beim Bau der Tejtungen zur Beobachtung fam, 
wendete man auch auf die Beichaffenheit der Heerftraßen, die es ermöglichten, daß felbft 
entferntere Teile des Reiches in verhältnismäßig kurzer Zeit erreicht werden konnten. 
Was die Inkas auf dem Gebiete der Straßenbaufunft leifteten, übertraf die Verkehrs— 
wege des mittelalterlichen Europa bei weitem und kann ſich jogar den beſten Wegebauten 
der Neuzeit an die Seite ftellen, Es gab Straßen, die in ununterbrochener Linie von 
Paſto in Südfolumbien bis über Euzfo hinaus gen Chile führten und über zwölfhundert 
Leguas lang waren. Ühnliche Straßen durchfchnitten das Land nad) allen Richtungen 
und fanden die Überrefte diefer fogenannten „Infaftraßen” die volle Bewunderung eines 
Humboldt, Tſchudi und anderer Reifenden. Humboldt vergleicht fie mit den jchönften 
Heerjtraßen der Römer, und de Leon grübelte in Erftaunen darüber nad), welche 
Menſchenkräfte dazu gehört hätten, fie zu bauen. 

Dieje Heerftraßen, fünf bis acht Meter breit, führten über die höchften Berge 
hinweg jowie durch die tiefiten Thäler und hielten nach Möglichkeit eine gerade Richtung 
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Eine Hängebrücke in den Anden. 
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ein. Da, wo ſie allzuſteile Berghänge überſchritten, waren breite Treppen oder meilenlange 
Galerien angelegt, an anderen Stellen wieder waren die Straßen aus dem Felſen heraus— 
gemeißelt. Mauern und Bruftwehren verliehen bejonders gefährlichen Punkten Schuß. 

Auch in der Bewältigung größerer Hinderniffe ſchreckten die peruanifchen Straßen- 
bauer vor nicht zurüd, fanden fie dody Mittel, die reißendſten Ströme und die tiefiten 
Abgründe zu überbrüden, indem fie aus den äußerſt ftarfen Faſern einer Binfenart 
mannsdide Taue drehten, die num zur Herrichtung jener eigenartigen Übergänge ver- 
wendet wurden, welche die eigentlichen Urbilder unjerer modernen Hängebrüden find. 
In der Regel bildeten drei dieſer ftarfen Seile, weldye von ſchwimm- und kletterkundigen 
Urbeitern von der einen Seite der zu überbrüdenden Kluft auf die andere gezogen und 
an den geeigneten Stellen hinter gewaltigen Steinen veranfert wurden, den Boden der 
Brücke, dem durd; Duerhölzer und Weidengefleht ein fefter Belag gegeben wurde. Die 
beiden anderen Seile bildeten Träger und Geländer und wurden durch feite Stride 
mit der eigentlichen Brüde verbunden. Dieſe Brücden, welche in den Hochgebirgen Perus 
noch heute gebräuchlich find, waren gewöhnlich 3—4 Meter breit, manchmal bis 200 
Schritt lang und zur WVermittelung des Verkehrs vollfommen geeignet, An wertiger 
frequentierten Stellen jpannte man oft mur ein einziges Seil von einer Felswand zur 
anderen und hing an diejes Seil einen großen Korb, in dem diejenigen Perfonen, welche 
überjegen wollten, ſich mit Hülfe eines dünneren Strides an das jenfeitige Ufer zogen oder 
ziehen Tiefen. 
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Auf den guten Zuftand der Straßen und Brüden wurde die größte Sorgfalt 
verivendet, es gab eigene Wege- und VBrüdenmeifter, die alle Reparaturen zu überwachen 
hatten. Auch fehlte es nicht an anderen nüglichen Einrichtungen. Meilenzeiger gaben über 
die Entfernungen Aufſchluß und zwedmäßig gebaute Herbergen, jogenannte „Tambus“ 
boten den Meifenden Unterkunft. Ebenſo war für die Unterbringung größerer Heeres- 
maffen gejorgt, indem ſich da und dort geräumigere Tambus erhoben, welche zugleich 
als Vorratshäufer dienten und ftetS große Quantitäten an Lebensmitteln, Kleidern und 
Waffen enthielten. — 

Mas die Künſte und Handfertigfeiten der Inkavölker betrifft, jo muß mit Bedauern 
fonftatiert werden, daß von den Werfen der Malerei und Bildhauerei nur äußerft wenige 
auf ums gefommen find. In mehreren Tempel» und Pa- 
laſtruinen, ſowie an einzelnen N Felswänden find Malereien 
erhalten, welche Menjchen, Lamas, Pumas, Hunde, 
Schlangen und Bäume dar— ſtellen und in ihrer Auf— 
faſſung ein nicht zu unter— ſchätzendes Geſchick bekunden. 
Nachrichten beſtehen, daß in dem Sonnentempel Poquen 
Caucha die Thaten der alten Inkas in Bildern dargeſtellt 
geweſen ſeien, davon iſt aber nichts erhalten geblieben. — 
Noch beichränkter ift unjere Kenntnis über die altperuani- 
ſche Goldſchmiedekunſt, da faſt alles, was hierin ge— 
ſchaffen wurde, durch die Roheit der ſpaniſchen Erobe— 
rer der Vernichtung anheim— fiel. Die herrlichſten Arbeiten 
wurden rückſichtslos in den Schmelztiegel geworfen, doch 
laſſen die wenigen auf die Nachwelt gekommenen Über- 
reſte diejer Kunſt erfennen, daß die Fertigkeit, plaftische 
Figuren aus edlen Metallen ; | herzustellen, auf einer ziem- 
fih hoben Stufe gejtanden Altperuaniſche Gefichtsurne. haben muß, Wollen wir den 
Schilderungenzeitgenöffticher Chroniſten Glauben jchenfen, 
jo Hätten wir zu erwähnen, daß in den Luftgärten der Inkas ſich künftliche, aus Gold 
gefertigte Bäume mit Blättern und Früchten befanden. Manche waren mit lauter Knoſpen 
bededt, an anderen jchienen die Blüten in voller Entfaltung zu fein oder fie ftanden in 
ihrer ganzen Bolltommenbeit da. „Was übrigens noch wunderbarer ift,“ jchreibt Kerez, 
Bizarros Geheimjchreiber,*) „man ſah natürlich dargeftellte Maisfelder mit ihren Halmen, 
Blüten und Ähren, deren Spiten von Gold waren, die übrigen Teile beftanden aus 
Silber und das Ganze war zujammengelött. Man jah im den Gärten auch mehrere 
Gattungen von Tieren aus Gold und Eilber, als Hafen, Ratten, Eidechjen, Schlangen, 
‚Schmetterlinge und Vögel, weld) legtere jo trefflich nachgebildet waren, daß man von 
dem einen hätte behaupten mögen, er finge auf einem Aſte fitend ein Lied, von einem 
anderen, er breite die Flügel aus, um davonzufliegen.” Fir das große Gejchid, welches 





*) Xerez, Historia de la conquistae del Peru. 
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die Peruaner in der Nachbildung ſolcher Gegenstände beſeſſen haben müſſen, jprechen 
zahlreiche Kunftwerfe aus Thon, ganz bejonders die jogenannten Gefichtäurnen, von 
welchen zahlreiche Eremplare in den ethnographiſchen Mufeen der alten und neuen Welt 
aufbewahrt werden. Dieſe Gefichtsurnen jtellen in jehr charakteriftiicher Weife aus— 
drucdsvolle Porträts dar und gehören, was Auffafjung, Modellierung und Wahrung 
der richtigen Verhältniffe betrifft, zu dem Beſten, was die indianifche Kunft Amerikas 
je hervorgebradht hat. 

Daß die altperuanischen Künftler es trefflich verftanden, in diefen Urnen die Charak— 
teriftif der Porträts und Typen zu bewahren, zeigt ein Vergleich der auf Seite 108 
gegebenen Geficht3urne mit den Zügen des hier abgebildeten Indianers aus Ecuador, 
welch legteres Bild aus | | einer von Stübel her- 





ausgegebenen Samm- fung photographiſch auf⸗ 
genommener Typen aus Ecuador und Kolumbien 
ſtammt. Manche dieſer Porträts, von denen 
einige ſogar verſchiedene Gemütsſtimmungen 
wiedergeben, ſind da— durch noch wertvoll, daß 
ſie auch über die Art der Tätowierung und Ge— 
ſichtsmalerei, wie ſie in Altperu üblich war, ſehr 
ſchätzenswerten Aufſchluß geben. Andere Thonge— 
fäße ſtellen ganze menſch— liche Körper dar und 
ſind für die Koſtümkunde von ebenſo großem In— 
tereſſe. Daß auf man— chen Gefäßen ethnologi— 
ſche Scenen, Totentänze, ar, Tan“ Feſte, Kämpfe und der» 
gleichen abgebildet wur- I RAR den, haben wir bereits 
im erften Bande unferes x Werkes S.91 gefchildert. 
In der allgemein betriebenen Weberei 


reichte fein anderes Volk Type eines Indianers aus Ecuador. Amerikas an die Perua- 
ner heran, hatten es doc mandhe zu einer jo 
hohen Fertigkeit in derjelben gebracht, daß die Spanier einzelne aus feinjter Bicunawolle 
bereitete Gewebe anfänglich für Seidenjtoffe hielten. Bejonders reichhaltig an jolchen 
Geweben it die foftbare, in den Mufeen zu Berlin und Leipzig aufgejtellte Sammlung 
der deutjchen Forjcher Reiß und Stübel, aus welcher einzelne Gewandmufter jogar 
in unſerer modernen Tertilinduftrie Verwendung gefunden haben. Daß Geftalten von 
Menſchen, Tieren und Blumen in der Ornamentierung diefer Gewandftoffe mit Vorliebe 
verwendet wurden, haben wir gleichfalls erwähnt. Bejonders gejchidte Weber jollen es 
gewagt haben, das feine Haar verfchiedener Wampyrarten zu verfpinnen und daraus 
überaus weiche Mäntel gefertigt haben, die nur von den Inkas getragen werden durften. 
Man verftand nicht nur, die Stoffe blendend weiß zur bleichen, ſondern auch in brillanter 
Weile zu färben, außerdem erhielten die Gewänder der Vornehmen durch Figuren aus 
geichlagenem Gold oder Silber, durch glänzend farbige Federn, Goldfäden, Perlen und 
Edelfteine eine reiche Verzierung. 
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| Bon jonftigen gewerblichen Thätigkeiten find noch Ader- und Bergbau, Handel, 
Fifcherei und Viehzucht zu erwähnen. Der Aderbau wurde äußerft intenfiv betrieben 
| u = ana namen AMD pflegte der Inka, um dem 
Pe Bee Untertanen mit anjpornendem 
Beifpiele voranzugehen, alljähr- 
(ich die Beſtellzeit dadurch zu er- 
öffnen, daß er in vollem Drnate, 
umgeben von den Großen des 
Neiches, auf einem dem Sonnen- 
gotte geweihten heiligen Ader 
mit goldenem Spaten die erjten 
Schollen aufwarf und diejelben 
mit goldenen Maiskörnern be= 
ſtreute. 
Je nad) der Beſchaffenheit 
der Gegend und der Felder wur- 
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e ai emüje- und Fruchtarten gezogen. 
| Atperuanifches Sewanbmufter. u 8 os 
Zur Erhöhung der Ertragsfähig- 


feit düngte man die Felder mit dem Kote der an den Küften niftenden Seevögel, mit 
den —— der verzehrten Fiſche und anderen Abfällen, auch wurden die Felder 

| jorgfältig beriejelt, welch letzterem Zwecke in den regen- 
armen Gebieten großartige Wafjerleitungen dienten, die 
das föftliche Naß meilenweit aus den Flußthälern oder 
vom Hochgebirge herbeiführten. Jedes Fleckchen brauch— 
barer Erde wurde benußt, jelbjt den wüften Dünen an 
der Meeresfüfte und den fteilen Berghängen juchte man 
irgendwelchen Ertrag abzuringen. 

Ein hochintereffantes Beifpiel diefer Agrikultur bieten 
die noch heute beftehenden Anderias, die „hängenden 
Gärten“ von VBilcamayı bei Euzfo. Bon der fruchtbaren 
Ebene aus fteigen ſchmale Terraffen bebauten Landes 
| an überaus fteilen Berghängen empor, immer jchmäler 

Stilifierte menſchliche Figur werbend, je höher fie gelegen find. Die legten kaum 
aus einem altperuanijchen Gewande. noch meterbreiten Terraffen find volle 500 Meter über 
Te Sn Sal re — Thalfläche gelegen, werden aber, obwohl fie nur 
wenige Reihen Maisftauden hervorbringen, mit der gleichen Sorgfalt gepflegt und be— 
wäſſert, welche auf die unteren Terraſſen verwendet wird. 

Die Refultate einer mit folcher Hingabe betriebenen Agrikultur waren aber auch 
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entjprechende. An Gite und Reichtum des Ertrags ift der weiße Mais von Cuzko noch 
heute unübertroffen, desgleihen find nirgendwo größere und wohlichmedendere Kartoffeln 


gezogen worden als in Altperu. XZerez erzählt, das Korn habe 
zweihundertfiebzigfache Frucht getragen und man habe Rüben ge- 
jehen, die jo did! waren, daß ein Mann fie nicht umfaſſen konnte. 

Faſt glei) große Erfolge waren in der Viehzucht zu ver- 
zeichnen. Kannte man als Haustiere auch nur allein das Lama 
und das Alpaca, jo wurden dieſe aber in dejto gewaltigeren 
Herden auf den Hochebenen und Gebirgen gezüchtet. Zu land- 
wirtschaftlichen Arbeiten oder zum Reiten konnten diefe für Peru 
jo wichtigen Tiere nicht verwendet werden, wohl aber beförderte 
man auf ihnen Zaften, außerdem famen Fleisch, Milch und Haare 
diefer Kamele Südamerikas zur Verwendung. 

Der Bergbau war nicht bedeutend. Eifen kannte man nicht, 
fondern nur Gold, Silber, Kupfer, Quedfilber, Blei, Zinn und 
Bronze. Das Gold wuſch man in bedeutenden Quantitäten aus 
dem Sande der Flüffe, daneben lieferten auch einzelne fehr er- 
giebige Minen reichen Ertrag. Aus Bronze wurden Schaufeln, 
Spaten, Lanzen-, Speer- und Pfeiljpigen, Schwerter, Scepter, 
Kriegskeulen und Meffer mit halbmondförmiger Schneide (vergl. 
©. 95) angefertigt. 

In geographiichen Kenntniffen waren die Inkavölker jo 
weit vorgerücdt, daß fie es verftanden, Relieffarten in Thon zu 





Altperuaniſche Scepterjpipe 
aus Bronze, 
Nach Tihubi. 


modellieren, insbejondere aber Pläne und Panoramas von größeren Städten jamt ihrer 
Umgebung anzufertigen. Garcilaſſo de la se erzählt, er habe ein ſolches Banorama 


der Stadt Cuzko gejehen, diejes Werk 
fei aus Erde, Steinen und Heinen Holz 
ſtückchen zufammengejeßt geweſen und habe 
alle Plätze, Häuſerquadrate, Straßen, — 
Flüſſe, Hügel, Thäler und Berge in jo $ 
naturgetreuer Darjtellung gezeigt, daß der 
geübtefte Kosmograph es nicht beffer zu 
liefern vermöge. 

Wohl ausgebildet war auch die 
Kunft des Rechnens und verftanden die 





Peruaner fich trefflich auf das Addieren, Altperuaniſcher Zähtftein. 


Subtrahieren, Multiplizieren und Divi- 
dieren. Zur Erleichterung des Rechnens 


Im Mufeum für Bölterkunbe zu Berlin. 


bedienten fie fich der Zählbretter oder Zählfterne, auf denen mit verjchieden gefärbten 
Körnern gerechnet wurde, Dieſe Hilfsmittel kamen namentlich bei Berechnung des von 
ben verjchiedenen Stämmen einzufordernden Tributes in Anwendung und war jeder 
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Stamm durch eine beſondere Farbe bezeichnet. Der Zählſtein hatte mehrere Etagen, 
von denen jede einen zehnmal höheren Tribut bedeutete als die darunterliegende. So 
bedeutete z. B. ein Korn in den oberſten Ecktürmchen eine hundertmal höhere Steuer als 
ein Korn in den unterſten Käſtchen. 

Zur Feſthaltung der Rechenergebniſſe dienten die Quipu, die berühmten Knoten— 
Schnüre. Diefe Duipu (quipu ift zu überfegen mit „knüpfen“, „Rnoten”, auch „Rechnung“, 
weil die Knoten von allem Rechenjchaft geben) beftanden aus Schnüren von der Dide 
eines ſtarken Eijendrahtes und von ein- bis zweibrittel Meter Länge. Sie waren mit 

dem einen Ende auf eine jtärfere 
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Schnur gereiht, jo daß fie franjen- 
artig herunterhingen. Manche 
Schnüre hatten verjchiedene Far— 
ben und bezeichneten bejtimmte 
Gegenftände, jo z. B. bedeuteten 
gelbe Schnüre Gold, weiße Schnüre 
Silber, grüne Korn, rote Krieger. 
Dinge, die nicht durch Farben 
unterjchieden werden fonnten, wur— 
den in beftimmter Reihenfolge ge- 
ordnet, wobei mit den wertvolleren 
Sachen begonnen und zu den ge— 
ringeren fortgejchritten wurde, jo 
3. B. famen von den Waffen die 
edelften, die Lanzen, zuerjt, danach 
die Wurfjpeere, die Bogen, Pfeile, 
Schwerter, Streitärte und Schleu- 
dern, nad dieſen MWaffenarten 
wurde auch die Siriegerzahl der 
| einzelnen Waffengattungen berech— 
* En en — net. In Bezug auf die Unter- 
thanen gab man die Zahl derjelben 
in den einzelnen Ortſchaften an. Beſondere Schmüre bezeichneten wieder die Zahl der 
Männer, Frauen und Sinder, wieder andere die Zahl der Geburten und Sterbefälle. 
In gleicher Weije zählten die Bernaner auch ihre Herden, die erlegten Raubtiere und 
viele andere. 

Die Ziffern wurden durch einfache oder mehrfache Knoten gegeben, von denen Die 
oberſten die Zehntaujende, die darauffolgenden die Taujende, die Hunderte, die Zehner 
und Einer bedeuteten. 

Zur Handhabung der Quipu waren bejondere Leute angeftellt, die Quipucamaya- 
fuma, die „Knotenbeamten“ oder „Rechnungsmeiſter“, erprobte Leute, welche für ihre 
Befähigung die weitgehendjten Beweiſe ablegen mußten. 
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Außer den zur Feſthaltung von Steuerliften, Bolkszählungen und Rechnungen 
dienenden Quipus follen aber auch ſolche zur Übermittelung von Befehlen und Gefegen 
eriftiert haben und jchreibt darüber der Reiſende Tichudi*: „Wenn auch im Anfange 
ihrer Entwidelung die Duipu noch zu feinem anderen Zwecke geeignet waren, als 
Zahlen und dergleichen feftzuhalten, jo unterliegt e8 aber feinem Zweifel, daß bei ihrer 
progrejfiven Ausbildung durch das umunterbrochene Studium der „Knotenbeamten” der 
Kreis der Möglichkeit, durch das Knotenſchlingen Worte und Begriffe finnlich darzuftellen, 
fi immer mehr und mehr erweiterte und dab in dem letzten Jahrhundert vor der 
Eroberung Perus durch die Spanier diefe Wiſſenſchaft jogar einen jehr hohen Grad 
der Vollkommenheit erlangt hatte, Quipu aus jener Zeit enthalten Gejebesjammlungen, 
Lebens- und Regierungsgejchichte der Inkas, genaue Chroniken der vorzüglichen Ereignifje 
im Reiche, ja ſogar Gedichte. Thatſache ift, daß es bejondere Gelehrte, fogenannte 
Amautas gab, welche ſich mit der Gejchichte des Reiches | 
beichäftigten und diejelbe in bejonderen Schulen neben 
anderen Wifjenichaften Tehrten und daß hier neben der 
mündlichen Überlieferung und dem mündlichen Vortrage 
die Duipu in Gebrauch waren. 

Solhe Duipu, deren Schnüre die Annalen der 
peruanischen Gejchichte enthalten, können centnermweije auf 
den Begräbnispläßen der alten Peruaner ausgegraben 
werden, aber dieſe eigenartige und unermeßlich reiche 
Litteratur der Quechuaſprache wird wohl für immer mit 
einem undurchdringlichen Schleier bededt bleiben, da der 
Sclüffel zu diefer Schrift heute nur noch bei einer jehr | 
geringen Anzahl von Indianern vorhanden ift, welche Ein trepanierter Schädel 
ihn aus Furcht und Haß vor den Spaniern einerjeits, aus Altperu. 
aus Ehrfurcht vor den Inftitutionen der Alten anderer bt im Rp —— Museum 
jeits und aus Scheu, die Geheimnifje zu enthüllen, treu 
bewahrt halten. Daß er noch vorhanden ift, darüber habe ich unbeftreitbare Gewißheit 
erlangt.” 

Die Amautas oder Gelehrten des alten Inkareiches waren recht eigentlich die 
Hüter der Wifjenfchaften. Außer mit der Landesgefchichte befaßten fie fich mit ber 
Beobachtung der Gejtirne und mit der Heilfunde. In der leßteren beſchränkten ſie ich 
hauptjählid; auf das Verordnen von Abderläffen und Burpurmitteln, auch jollen ihnen 
mancherlei jehr wohlthätige und heilfräftige Salben befannt gewejen jein. Daß fie in 
fritiichen Fällen nicht vor fchmwierigeren Operationen zurüdichredten, zeigt ein von 
Squier aus Peru mitgebrachter Schädel, der einem altperwaniichen Grabe im Yucay- 
thale entnommen wurde. Sorgfältige wijjenjchaftliche Unterfuchungen haben ergeben, 
daß an diefem Schädel bei Lebzeiten des Individuums die Trepanation ausgeführt 

*) Tichudi, Die Quechuaſprache. S, 25. ®ergl. ferner Annual Report of the Bureau of Ethno- 
logy 1882—83. S. 79. 

"Gronau, Amerila. 15 
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wurde, eine der ſchwierigſten wundärztlichen Operationen, die hier wahrjheinlid durd) 
das Eindringen einer Lanzenjpige in die Schädeldede und dadurch verurjachten Blut- 
erguß innerhalb des Schädel3 bedingt geweſen war. 

Um den Abfluß der Blutmafjen nad außen zu ermöglichen und dadurch heftige 
Entzündung zu verhindern, erjchien die Herausnahme eines Knochenſtückes aus der Schädel- 
wand gerechtfertigt und wurde die Operation in der Weife ausgeführt, daß man die 


Bebedung des Schädel! an der Stelle, wo die Trepanation vorgenommen werden jollte, 


bis auf die Beinhaut des Knochens ablöfte, worauf die Herausnahme des Knochen— 
teilchens durch vier lineare Einjchnitte, von denen zwei wagrecht und zwei ſenkrecht 
verlaufen, ermöglicht wurde. 

Aus dem Befunde des Schädeld haben die wifjenschaftlichen Unterfucher geſchloſſen, 
daß der Operierte die gefährliche Prozedur noch acht bis vierzehn Tage überlebte. Jeden— 
falls ift der Schädel ein Beweisftüd dafür, daß in Peru vor der europäifchen Aera eine 
vorgejchrittene wundärztliche Kunft beftand.*) 

' In der Beobachtung der Natur hatten es die Amautas gleichfalls zu einer gewiſſen 
Kunde von der Bewegung der Welttörper gebracht. Zur Beitimmung der Sonnen- 
wenden, auf welche die Jahreseinteilung ſich gründete, hatte man im Weſten von Cuzko 
mehrere fteinerne Säulen von verjchiedener Höhe errichtet, durch deren Schatten die ver- 
ichiedenen Sonnenhöhen gemefjen und jomit auch die Sonnenwenden beſtimmt wurden. 
Die Säulen der einen Seite dienten zur Ermittelung der Sommer, die anderen zur Feſt— 
jtellung der Winterfonnenwende, welch legtere den Jahresanfang bezeichnete. Auf gleiche 
Weiſe ermittelte man durch eine auf dem Vorplabe des Tempels zu Cuzko aufgeftellte 
Steinfänle die Tag- und Nacdhtgleihen. Im Tempelhofe zu Quito befand fich eine 
gerade unter dem Äquator errichtete Säule, welche zur Zeit der Sonnenwende im den 
Mittagsftunden erflärlicherweife feinen Schatten warf, weshalb diefer Punkt als ein 
vom Sonnengotte bejonders begnadete3 Heiligtum galt 
und allgemeine Berehrung genof. 

Das aus 365 Tagen und 6 Stunden beftehende Jahr, 
Huata genannt, hatte zwölf Monate. Tauſend Jahre 
bildeten ein großes Sonnenjahr, zehn große Sonnenjahre 
einen großen Sonnenchklus. 

Die Amautas waren aud) jehr gewandt in der Zu— 
Jammenftellung von Schaufpielen und Tragödien, die bei 
hohen Feſten vor dem Inka und feinem Hofftaate zur 
Aufführung famen und zumeiſt die Waffenthaten und 
Triumphe der früheren Herrjcher jowie anderer berühmten 
Männer zum Gegenjtand hatten. Daneben gab es aber auch Zuftipiele, welche Scenen 
des alltäglichen Lebens behandelten. Sehr zahlreich waren Liebeslieder,; welche man mit 
den Tönen einer Pansflöte begleitete. Einzelne Proben diejer altpernanifchen Dichtkunft 

*) Die eingehenderen Berichte über diefe Unterjuchungen find in Squiers Bern, Unhang A zum 
Abdruck gelommen, vergl. ferner Contributions to North American Ethnology. Vol. V. p. 24. 
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er fönne ſich mit der Berechnung der Sterne befaffen.” — „Wenn ih auf Erben 
irgend etwas anbeten müßte, jo wäre es ohne Zweifel ein weifer, rechtichaffener Mann, 
weil er an Würde alle Dinge der Welt übertrifft. Was mic) aber abhält, einen jolchen 
Mann anzubeten, ift die Erkenntnis, daß er umter Thränen geboren, aus einem 
Kinde zum Manne geworden ift und nie in demjelben Zuftand verbleibt, fondern heute 
auf die Welt fommt, morgen wieder jcheidet und ſich vom Tode weder frei machen 
noch bewirken fann, daß er nad) dem Tode noch einmal geboren werde." — 

Überblicken wir die Beftrebungen der Völker des Reiches Tahuantinfuyu insge- 
jamt, jo müfjen wir zugeftehen, daß diefelben ſich einer verhältnismäßig jehr entwidelten 
Kultur erfreuten, die um fo höher anzufchlagen ift, als fie die ureigenfte Schöpfung dieſer 
Völker war. Gar oft ift von gewiſſen Forschern in ftolzer Selbjtüberhebung behauptet 
worden, die amerikanische Rafje entbehre einer höheren Befähigung und jei über eine 
gewiſſe Halbkultur nicht hinausgelommen. Dabei aber haben dieſe Forſcher überjehen, 
die reichentwidelte Kultur Altperus in Betracht zu ziehen, die nicht etwa wie die hoch— 
gepriejenen Kulturen des Mbendlandes auf einem von den alten Ägyptern, Babyloniern, 
Griechen und Römern vorbereiteten Boden emporgediehen, jondern vielmehr wie eine 
Wunderblume in einem Erdenwinfel aufgeblüht war, der von aller Welt durch die 
foloffaljten und wildejten Gebirge, durch die undurchdringlichiten Wälder und durch das 
größefte aller Meere abgejchlofjen war. 

Auf alle Fälle war die Kultur, wie fie in ihrer vollen Pracht auf den Hochebenen 
der Sordilleren von den Spaniern angetroffen wurde, weitaus vollfommener al3 diejenige, 
welche von den jpanifchen Eroberern an ihre Stelle gejeßt wurde, Hat die von den 
Europäern eingeführte jogenannte Eivilijation es doch bewirkt, daß fait jämtliche Errungen- 
ſchaften der Infavölfer elendiglich zu Grunde gingen und daf das vordem jo unermeßlich 
reihe und gejegnete Peru Heute mit zu den ärmften und unglüclichiten Ländern der 
Erde gehört. — 
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Die Eroberung des Inkareides. 
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ir hatten Pizarro verlafjen, als er im Begriff ftand, mit feiner Schar von San 
Miguel aus nad; dem Kriegslager des Atahualpa aufzubrechen. 

So verwegen diefer Vormarjch war, jo tollfühn war auch der Plan, den Pizarro 
im Schilde führte, hatte er doc) im geheimen bejchlofjen, fi) woinöglich der Perſon des 
Atahualpa mit Lift oder Gewalt zu bemächtigen. Gleichwie Cortes durch einen ſolchen 
Handftreich in Mexiko feften Fuß gefaßt hatte, jo hoffte Pizarro durch eine ähnliche That 
das Inkareich in feine Gewalt zu befommen. 

Durch das herrliche Thal des Rio de Piura und immer angefichts der von hohen 
Scneegipfeln gefrönten Kordillerenkette rücdten die Abenteurer nad) der Ortichaft Sana, 
wo bald nach der Ankunft Pizarros eine Gefandtichaft des Atahualpa eintraf. Was Die 
feßtere auszurichten hatte, ift nicht bekannt, einige Chroniften behaupten, diefe Gefandtichaft 
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habe Geſchenke überbradht und Pizarro nad; dem Kriegslager Atahualpas eingeladen, 
wohingegen andere verfichern, der Inka habe die Spanier auffordern laffen, unverzüglich 
das Land zu räumen, „jofern ihnen Zähne und Augen lieb jeien“. 

Pizarro ließ dem Inka antworten, er komme als Botjchafter des mächtigft 
Monarchen der Ehriftenheit, um mit ihm ein Freundſchaftsbündnis abzuſchließen, 
ſei er bereit, ihm gegen ſeinen Bruder Huascar Beiſtand zu leiſten, wenn er deſſen 
bedürfen ſolle. Ohne eine weitere Kundgebung Atahualpas abzuwarten, rückte er durch 
wohlkultivierte Länder nach Süden vor und traf bald zu ſeinem Erftaunen auf eine vor- 
zügliche Straße, die zu beiden Seiten von fchattenfpendenden Bäumen eingefaßt wurde. 
Diefe Straße führte bis gen Euzfo und war einer jener 4 bis 7 Meter breiten und außer— 
ordentlich wohlgepflegten Verkehrswege, deren mehrere das Inkareich nad) allen Rich— 
tungen bin durchzogen. 

Pizarro benußte diefe Straße bis zu der Stelle, wo ein ſchmaler Saumpfad ſich 
abzweigte und über die Kordilleren nach der Stadt Cajamarca führte, in deren Nähe 
Atahualpa jein Kriegslager aufgejchlagen hatte. 

Und nun ſchickte Pizarro ſich an, feine Kleine Schar über die gewaltige, himmel- 
anragende Kette der Kordilleren zu führen. Der ſchmale Felsfteig, dem man zu folgen 
hatte, leitete an gähnenden Abgründen vorüber, in deren Tiefen ſchäumende Gebirgsſtröme 
dahinbrauften. Manchmal ſenkte fich der Pfad in diefe fchaurigen Schluchten hinab, um 
bald darauf wieder zu ſchwindelnden Höhen emporzuführen. 

Un Reiten war hier nicht zu Ddenfen und mußte man im dem zerflüfteten Felſen 
die Pferde mühſam am Zügel führen. An einigen jchwer zu paffierenden Stellen er- 
hoben fich ſtarke Befeftigungen, wo wenige Krieger hingereicht hätten, ein ganzes Heer 
aufzuhalten. Doch feine diejer Befeftigungen war bejegt und gelangte man nach müh- 
jeligen, fieben Tage andauernden Märjchen endlich auf die weiten Hochebenen, wo bitterfalte 
Winde den Spaniern ebenfo großes Ungemach bereiteten, wie vordem die Gluthite der 
zwijchen dem Gebirge und dem Meere gelegenen Niederungen. 

Hier kamen Pizarro noch mehrere Gejandtichaften Atahualpas entgegen, um Ge— 
Ichenfe zu bringen und ihn nach dem Lager des Inka einzuladen. Nebenbei hatten fie 
offenbar aber auch den geheimen Auftrag, ſich über die Zahl und die Bewaffnung der 
jonderbaren Fremdlinge zu unterrichten, über deren Abfichten man fich keineswegs klar 
zu fein ſchien. 

Pizarro ließ nochmals dem Inka feine Freundſchaft entbieten und rüdte am 
15, November 1532 in ein fruchtbares Gebirgsthal ein, in deſſen Mitte die weißen 
Gebäude der von blühenden Feldern und Gärten umgebenen Stadt Cajamarca erglängten. 

Weiterhin, etwa eine Stunde von der Stadt entfernt, erblidten die Spanier das 
Beltlager des Inka, welches ſich über eine meilenlange Hügelfette hinzog und durch 
feine ungeheuere Ausdehnung bei den Spaniern Verwirrung und Furcht erregte. „So 
viele Zelte jah man,” berichtet einer der Konquiftadoren, „daß wir einen heftigen Schreden 
befamen, doch waren wir bejonnen genug, uns nichts merfen zu laffen, konnten auch gar 
nicht mehr an Umkehr denken, da uns in ſolchem Falle die Indianer umgebracht haben 
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würden. Nachdem wir Stadt und Zeltlager lange genug angejtaunt, ftiegen wir mit 
fühner Stirn in das Thal hernieder und hielten unjeren Einzug in Cajamarca,“*) 

Zum Erjtaunen der Spanier war die Stadt verlaffen, doch erklärten die Gefandten 
Atahualpas diejen Umftand dahin, daß die Einwohner die Stadt geräumt hätten, um 
für die Fremdlinge Plab zu machen. 

Die Gebäude der Stadt waren aus Stein und an der Sonne getrodneten Lehm— 
ziegeln errichtet und mit weißem oder rotem Stuck befleidet, In der Mitte der Stadt 
fag ein großer, von geräumigen Gebäuden umgebener dreiediger freier Pla, der durd) 
eine breite Steintreppe mit einer ftarfen, etwas höher gelegenen Befeftigung in Ber- 
bindung ftand. Eine zweite Feſtung, welche mit einer dreifachen Ringmauer umzogen 
war, lag auf einem die Stadt beherrichenden Hügel. 

Da Pizarro die Gefinnung Atahualpas nicht kannte und FFeindjeligkeiten befürchtet 
werden mußten, jo ftellte er feine Leute in Schlachtordnung auf dem freien Platze auf 
und befahl dem Hauptmann Hernando de Soto (derfelbe, welcher in den Jahren 1539 
bis 1542 Florida durchzog und bis zum Miffiffippi gelangte), mit zwanzig Reitern nach 
dem Lager Atahualpas zu reiten, ihm die Ankunft der Spanier anzuzeigen und ihn nach 
Cajamarca einzuladen. Da Bizarro von der Feſtung aus bemerkte, daß bei dem Nahen 
diefer Botjchafter die Krieger des Inka in Schladhtordnung ſich aufjtellten, jo jandte er 
noch feinen Bruder Hernando mit zwanzig Reitern nad), um de Soto im Falle der Not 
zu Hülfe zu kommen. 

Unangefochten gelangten die Spanier in das peruaniſche Zager, über deffen Ord— 
numg fie nicht weniger erftaunten als über die treffliche Ausrüftung der indianifchen 
Streiter, deren Waffen aus Bogen und Pfeilen, jehr langen Lanzen mit Spitzen aus 
Bronze und Kupfer, ferner aus Streitärten und Streitfolben beftanden, welch leßtere an 
ihrem Ende eine Hülſe aus Kupfer oder Bronze mit dien Stacheln beſaßen. Auch ſah 
man Schleudern und haarjcharfe Echwerter, die aus Metall oder aus fchwerem ſchwarzen 
Palmholze verfertigt worden waren. Zum Schutze führten die Peruaner hölzerne, 
Tiergefichter darftellende Helme oder Kappen aus der Kopfhaut des Puma und Jaguar. 
Die Hauptleute trugen dide, mit Baummolle gejteppte Waffenröcde und Eleine aus Holz, 
Flechtwerk oder Schildfrötenjchalen gefertigte runde Schilde. 

Die Waffen der gewöhnlichen Krieger waren aus Bronze oder Kupfer gebildet, 
dagegen beftanden die Waffen und Niüftungen der Hauptleute und Generale aus Silber, 
Diejenigen des Inka aber aus purem Golde. 

Während eines Kampfes wurden mit Trommeln, Rohrpfeifen und fupfernen Trom- 
peten die erforderlichen Signale gegeben, zur Unterjcheidung der verjchiedenen Gruppen 
führte eine jede Abteilung ein bejonderes TFeldzeichen in Form einer Standarte. — 

Unbebelligt ritten die von zwei Dolmetjchern begleiteten Spanier durch die langen 
Reihen der indianischen Krieger und wurden auf die Frage nad dem Inka auf ein 
mitten im Lager gelegenes, von einem Garten umfchloffenes Gebäude geführt, auf deffen 
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Vorplage die Großen des Infareiches in glänzendem Kriegsichmud verfammelt waren. 
Inka Atahualpa, ein etwa dreißig Jahre alter, wohlgebauter Mann mit ſchönen Gefichts- 
zügen und funfelnden Augen, die dem Antlige mitunter einen wilden Ausdrud verliehen, 
jaß vor der Thür des Haufes auf einem niedrigen Polſter, weithin erfennbar an einer 
Icharlachroten Franſe, welche, das Zeichen der Herrfcherwürde, feine Stirn von der einen 
Schläfe zur andern bededte. Atahualpa hatte die Augen gejenft und würdigte den zu 
feiner Begrüßung vortretenden de Soto feines Blides, jo daß diefer zmweifelhaft war, 
ob der Inka feine Anrede verftanden habe. Es verftric eine Kleine Paufe, bevor einer 
der den Inka umgebenden Bornehmen mit dem einzigen Worte „gut“ antwortete. 

Erjt als Hernando, der Bruder Pizarros, durch de Soto vorgeitellt wurde, erhob 
der Inka die Augen und erwiderte auf deffen Gruß: „Maizabilica, ein Häuptling, der 
mir am Fluſſe Turicara dient, hat mir jagen laſſen, daß Ihr meine Beamten mißhandelt 
habt und in Ketten legtet; er hat mir eine jolche Halsfeſſel gejendet und mir mitgeteilt, 
daß es ihm gelungen jei, drei Ehriften und eines ihrer Pferde zu töten. Troß Eures 
unmwürdigen Benehmens gegen meine Unterthanen werde ich Deinen Bruder bejuchen und 
als Freund bei ihm erjcheinen.* 

Hernando Pizarro entgegnete, Maizabilica jei ein Großſprecher. Ein einziger 
Ehrift würde ihn und alle Indianer an jenem Fluffe vernichten, fein Indianer jei im» 
ftande, einen Chriften zu töten. Im kurzer Zeit werde Atahualpa im Kampfe gegen 
jeine Feinde erkennen lernen, welcd gewaltige Bundesgenofjen er in den Spaniern befite 
und daß zehn Reiter hinreichen würden, um ein ganzes indianifches Heer in die Flucht 
zu Schlagen. Der Inka lächelte, befahl mehreren prächtig aufgepußten Frauen, feinen 
Gäſten in großen goldenen Gefäßen einen Willtommtrunf zu bieten und entließ dann die 
Spanier mit der Zufage, er werde am nächiten Tage PBizarro in feinem Quartier befuchen. 

Unter jchweren Sorgen fehrten de Soto umd Hernando Pizarro nad) Cajamarca 
zurüd, hatte doch ihr Ritt durch das Zeltlager fie davon überzeugt, daß der Inka au 
der Spibe eines Heeres ftehe, welches an dreißig» bis vierzigtaufend wohlbewaffnete, an 
Manneszucht und Ordnung gewöhnte Krieger umfaſſe. Mußte jedes gewaltjame Unter- 
nehmen gegen ein jolches Heer als ein wahnfinniges Beginnen betrachtet werden, jo 
fonnte man ebenjo wenig an ein heimliches Entweichen denken. 

Nachdem die Beiden an Bizarro Beridyt über das Gejehene abgejtattet hatten, berief 
legterer feine Hauptleute zu einem Kriegsrat und legte demfelben vor, der einzige Rettungs- 
weg aus der augenjcheinlich großen Gefahr beitehe darin, daß man fich des Inka ge= 
waltjam bemächtige und ihm als Geifel für die eigene Sicherheit in Gewahrjfam Halte, 
wie dies Cortes mit Motecufuma gethan habe. Nach langen Beratungen wurde der 
tollfühne Plan angenommen und fofort alle Vorbereitungen zu feiner Ausführung getroffen, 
war von dem Gelingen doch nunmehr das Wohl und Wehe aller abhängig. Bizarro 
teilte feine Schar zunächſt in drei Abteilungen und legte diejelben in die den freien Plab 
der Stadt umſchließenden Gebäude. 

Sämtliche Reiter mußten ihre Pferde gejattelt. und aufgezäumt bereit halten; zwei 
mitgeführte Geichüge wurden auf die den Pla beherrjchende Feſtung geichafft und jo 
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gerichtet, daß der Feind jofort bejchofjen werde konnte; Bizarro ſelbſt behielt zwanzig 
auserlejene Soldaten zur Seite, um jich mit ihrer Hülfe der Perſon des Inka zu bemäd)- 
tigen. Allen war ftrengfte Weiſung gegeben, nicht eher anzugreifen, bi8 Pizarro den 
Schlachtruf „Santiago!” ausftoße. 

Bereit3 hatte Bizarro in aller Morgenfrühe dieſe Anordnung getroffen, als gegen 
Mittag die auf der Befeftigung aufgeftellten Späher meldeten, Atahualpa jei aus jeinem 
Lager aufgebrochen. Und thatjächlich jah man bald den Herrjeher in pomphaftem Aufzuge 
der Stadt näher fommen. Voraus ging eine Schar Indianer in bunten, jchachbrett- 
artig gemufterten Kleidern, alle forgjam bemüht, ven Weg des Inka von jedem Steinchen 
und Grashalme zu fäubern. Ihnen folgten mehrere Abteilungen von Sängern und 
Tänzern, denen fich dann eine Schar von hohen Würdenträgern in goldenen und filbernen 
Harniichen anſchloß. In der Mitte diefer Großen wurde Atahualpa auf einem koſtbaren, 
mit Edelfteinen, farbenpräcdhtigen Papageifedern und Gold» und Silberplättchen ausge- 
ſchmückten Thronjefjel getragen. Dieſer Thronfeffel jtand auf einer Bahre, welche von 
acht Indianern auf den Schultern getragen wurde umd zwei reich mit Ebdeljteinen ver- 
zierte goldene Bogen hatte, über welche koftbare Gewebe gejpannt waren, um den Inka 
vor den Sonnenftrahlen wie auch vor den Bliden der Menge zu jchügen. Die Füße 
des Inka ruhten auf einem goldenen Schemel, der wiederum auf einer diden Goldplatte 
ftand, Außen war die Sänfte mit einer goldenen Sonne, einem filbernen Monde und 
dem Wappen der Inkas, dem Negenbogen, verziert. 

Dem Inka folgten mehrere Anverwandte und hohe Würdenträger, die teil auf 
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ähnlich prachtvollen Thronfefjeln oder in Sänften getragen wurden. Zahlreiche reich- 
geſchmückte Vornehme und Offiziere in goldenen und filbernen Helmen oder bunten 
Tederfronen bildeten die Fortjegung des prunfvollen Zuges, deſſen Schluß fünftaufend 
Krieger ausmachten. Überaus langjam bewegte fich der Faiferfiche Zug von der Stelle 
und jchon vergoldeten die Strahlen der Abendjonne die fchneeigen Gipfel der Kordilleren, 
als endlich der Inka auf dem freien Plage zu Cajamarca angelangt war. 

Ein die Rotte Pizarros begleitender Mönch, der Pater Vicente de Balverde, 
übernahm es num, die Entjcheidung herbeizuführen. Von einem Dolmetjcher begleitet 
brach er ſich Bahn durd die Reihen der indianifchen Würdenträger, trat mit Kreuz und 
Brevier verjehen vor den Thronſeſſel des Inka und begann in längerer Anfprache dem 
Negenten Har zu machen, daß er die Ehrijten in der Lehre des Herrn umterrichte und 
num gekommen fei, auch ihn, den Herricher des Inkareiches jowie feine Unterthanen für den 
hriftfihen Glauben zu gewinnen. Was er lehre, jei Gottes Wort und in der Bibel 
enthalten, aus welcher ferner zu erfehen jei, daß Ehriftus, Gottes Sohn, alle Macht 
auf Erden dem Apojtel Paulus und dejjen Nadjfolgern, den Päpften übergeben habe, 
welche lettere wiederum dem König Karl die neue Welt zugewiefen hätten, damit durch 
feine Hülfe alle heidnifchen Völker in dem chriftlichen Glauben unterwiefen werden 
möchten. 

Mit Ruhe hatte der Inka diefe Auseinanderjegungen des Mönches angehört und 
ließ fich, als derjelbe feine Rede beendet hatte, von dem Mönch die Bibel reichen, blätterte 
eine Weile darin herum und entgegnete: „Mir jagt dies Buch nichts. Bon Gott, welcher 
Himmel und Erde geichaffen haben joll, ift mir nichts befannt, dagegen weiß ich, daß 
Bachacamac der Weltenjchöpfer ift und daß Sonne und Mond, welche wir verehren, 
unsterblich find, wohingegen Ehriftus, von dem Du erzählteft, geftorben ift. Von Eurem 
Papſt, welcher Länder verschenkt, die nicht fein eigen find, habe ich nie gehört und niemand 
ift berechtigt, über mein Neich ohne meine Zuftimmung zu verfügen.“ Mit dieſen 
Worten warf Atahualpa das Buch verächtlich zu Boden. Kaum- fah der fanatifche 
Mönd die Bibel auf der Erde liegen, als er mit dem Aufe „Rache, ihr Ehrijten! 
Kommt über die Heiden, welche die Bibel jchänden!” das Signal zum Losbrechen 
gab. Den Kriegsruf „Santiago!” ausſtoßend ftürmte Pizarro mit feinen gerüfteten 
Scharen aus den PVerjteden hervor und hieb unter dem Gejchmetter der Trompeten, 
unter dem Krachen der Büchſen und Geſchütze auf die unbewaffneten Indianer ein. 
Zugleich festen die jechzig Panzerreiter auf ihren jchweren Rofjen in den Menjchen- 
fnäuel, um alles vor ſich zujammenzureiten oder mit Schwert und Lanze niederzuftoßen. 
Mit gewaltigen Schwerthieben bahnte ſich Pizarro, von mehreren Soldaten unterftüßt, 
einen Weg bis zu dem Thronjejjel des Inka. Im Nu wurden die Träger zufammen- 
gehauen, der Inka von jeinem Site herabageriffen, feines Schmuckes beraubt, gefnebelt 
und in ein ficheres Gewahrjam gebracht. Die Mebelei der auf dem Marktplatze Ein- 
gepferchten aber dauerte fort, bis die entſetzten Indianer, den Tod vor Augen, jo heftig 
gegen eine Mauer aus Luftziegeln drängten, daß diejelbe zufammenbrad und damit 
einen Ausweg zur Flucht eröffnete. Gleich einem breiten Strome ergofjen fich die 
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Flüchtlinge über die Ebenen, aber auch hier fanden noch viele unter den Schwerthieben 
der verfolgenden Reiter ihren Tod, 

Kaum eine Halbe Stunde hatte das gräßliche Gemetzel gedauert und doch lagen 
faft alle Großen des Reiches darniedergeftredt auf Haufen von Leichen, deren auf dem 
Marktplage allein an zweitauſend ges 
zählt wurden. 

Die hereinbrechende Nacht machte 
dem ſcheußlichen Morden vorläufig ein 
Ende, der nächſte Morgen hingegen 
brachte neue Blutthaten, als die Spanier 
einen Angriff auf das Lager der Beru- 
aner unternahmen und die ihrer Führer 
beraubten Scharen nach kurzem Kampfe 
zeriprengten. 

Eine überaus reiche Beute fiel 
den Siegern anheim, Gold- und Silber- 
ſchmuck der mannigfaltigften Art, koft- 
bare Webereien, wundervolle Smarag- 
den umd mehrere große Herden von 
Lamas. Die Gefangenen, unter denen 
fich an fünftaufend Frauen und Diene- 
rinnen des Inka befanden, wurden ald Sklaven verteilt und fonnte hier mancher Spanier, 
der in der Heimat die niedrigften Arbeiten verrichtet hatte, über zweihundert indianifche 
Diener und Dienerinnen verfügen. 

Durch den fühnen Handftreich waren die Spanier mit einem Schlage unumfchränfte 
Herren der Situation geworden. An irgend welchen ferneren Widerjtand dachten die 
Völker Berus nicht, war ihnen doch mit der Berjon des Inka die Kraft entzogen worden, 
welche recht eigentlich den ganzen Staat bewegte und ohne welche derjelbe ein toter und 
feblojer Körper war. Die freie Willensäußerung des Inka, ohne deffen Zujtimmung 
niemand etwas zu unternehmen wagte, war dahin und wird die ganze Lage am treffenditen 
durch Die Worte gekennzeichnet, welche Atahualpa an Bizarro gerichtet haben joll, als 
derjelbe ihn wegen einer umlaufenden Nachricht zur Nede ftellte, der zufolge ſich ein 
gewaltiges indianisches Heer bei Huamachuko zujammenziehe, um die Spanier zu ver- 
treiben. „Ohne meinen Willen,“ jo foll der Inka entgegnet haben, „und ohne meine 
Erlaubnis wagt in meinen weiten Reiche fein Vogel zu fliegen, noch ein Blatt am 
Baume-fich zu regen; ich aber werde nicht jo thöricht fein, meine Krieger gegen Euch 
aufzurufen, jo lange ich mid) in Eurer Gewalt befinde.” — 

Der gefangene Atahualpa erkannte jehr bald, daß es den Spaniern weniger um 
jene Befehrung, als um jeine Schäte zu thun jei. Um die freiheit wieder zu gewinnen 
umd zu verhindern, daß der noch lebende und von Atahualpas Generalen Kiszkisz und 
Zichalkutfchima bewachte Huascar auf den Thron gejeßt werde, erbot fich Atahualpa 
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zu einem reichen Löjegelde. In unverhohlener Habfucht forjchte Pizarro, wie viel Gold 
der Regent für jeine Freilaſſung biete und erhielt zu feinem Erjtaunen die Antwort, er 
wolle den fieben Meter langen und ſechs Meter breiten Saal, der zu jeinem Aufenthalte 
diente, fo hoch mit goldenen und filbernen Gefäßen füllen, al$ er mit der Hand reichen 
fünne. Innerhalb einer Frift von zwei Monaten jolle diejes Löſegeld beifammen fein. 
Als der goldgierige Pizarro die Zufage gab, den Inka zu befreien, jobald diejes Ver— 
iprechen erfüllt fei, jandte Atahualpa Boten nad) allen Richtungen mit dem Befehl, die 
Schäße des Reiches zufammenzutragen. Bon Karawanen der Indianer mühſam berbei- 
gejchleppt, ftrömten nach kurzer Zeit die durch viele Generationen aufgejpeicherten Reich— 
tümer der Sonnentempel und Intapaläfte von Euzfo, Huamachuko, Huaylas, Buitu, 
Sikljapampa und anderer Heiligtümer in Cajamarca zufammen, überaus funftvoll gear- 
beitete Gefäße, Schüfjeln, Platten, Schmuckſachen, Nachbildungen von Menjchen- und 
Tiergeftalten, Früchten, Blumen und Bäumen. Daneben ſah man dide, dachziegelartige 
Platten, die von den Wänden der Sonnentempel ftammten, ferner kunſtvoll gearbeitete 
Springbrumnen, deren Beden aus Gold und deren Wafjerjtrahlen aus Silber gebildet 

Alle dieje Koftbarfeiten, die Nejultate ſchwer erworbener Kunſt und jahrhumnderte- 
langen Fleißes wurden rüdfichtslos zujammengejchlagen, in den Schmelzofen geworfen 
und zu rohen Barren verwandelt. 

Endlih, am 25. Juli 1533, wurde zur Verteilung der Beute gejchritten. Zum 
großen Mifvergnügen Pizarros Hatte fich dazu ein Teilnehmer eingefunden, welchem 
nach der Anficht Bizarros fein Anrecht an diejelbe zuftand, Almagro, der inzwiſchen mit 
150 Fußioldaten und 80 Reitern von Panama eingetroffen war und num auf Grund 
der gejchlofjenen Verträge für fich und feine Leute dem ihm zugeficherten dritten Teil der 
Beute begehrte. Vergeblich juchte Pizarro geltend zu machen, daß er allein, ohne Hülfe 
feines Bundesgenofjen den Handjtreich gegen den Inka ausgeführt habe; der ungeftüme 
Almagro ließ ſich durch Redensarten aber nicht abweijen umd zwang feinen Genoſſen, 
ihm eine Abfindungsfumme auszuzahlen. 

Die Wägung der gejamten Goldbarren ergab einen Wert von 1326539 Gold- 
peſos, was, unter Berücfichtigung des wenigftens viermal höheren Goldwertes jener 
Beit, heute einer Summe von fiebzig bis achtzig Millionen Mark entiprechen dürfte. 
Außerdem kamen 25805 Pfund feines Silber zur Verteilung, Nach Abzug des der 
Krone gebührenden Anteiles nahm Pizarro für fi) 57222 Goldpefos und 1175 Pfund 
Silber in Anjpruch, außerdem die auf 25000 Goldpejos gejchäßte goldene Fußplatte 
des Tragjefjeld des Inka. Hernando Pizarro erhielt 31800 Goldpefos und 1175 
Pfund Silber, de Soto 15 740 Goldpejos und 362 Pfund Silber. Jeder Reiter 
wurde mit 8880 Goldpejos und 181 Pfund Silber, jeder Fußjoldat mit 4440 Gold- 
peſos und 90%/, Pfund Silber belohnt, Almagro erhielt 30000 Goldpeſos und 
5000 Pfund Silber, während an feine Soldaten 20000, au die in San Miguel zurüd- 
gebliebenen 15000 und für eine in Cajamarca eingerichtete Kapelle 2200 Goldpeſos 
beijeite gelegt wurden. Der zweite Bundesgenofje Pizarros, der Geiftliche Luque war 
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inzwijchen zu Panama gejtorben und wurde der von ne zum Univerfalerben eingejeßte 
Licentiat Espinoja einfach übergangen. 

Die ſpaniſchen Soldaten, denen ſolch — Schätze zugefallen waren, begannen 
nun ſich dem zügelloſeſten Leben hinzugeben, und gar mancher verlor innerhalb einer 
einzigen durchſpielten Nacht den unter großen Gefahren und Entbehrungen mühſam 
erworbenen Preis. 

Auch hatten die ungeheueren Schätze, welche in die Hände der Soldaten gelangten, 
einesteil3 ein rapides Fallen des Goldwertes, anderenteil® ein enormes Steigen aller 
europätfchen Waren zur Folge. So wurden Pferde mit 2500-3500 Silberpejos bezahlt, 
ein Schwert Eoftetete 40O—50, ein Mantel 100—120, ein Baar Schuhe 30—40 Silber- 
pejos, (Ein Silberpefo war ungefähr 4 Mark, ein Goldpefo ungefähr 12—13 Mark 
unferes Geldes.) 

Obwohl Atahualpa fein Verfprechen erfüllt und ein jelbft dem unerjättlichen Pizarro 
fabelhaft ericheinendes Löfegeld entrichtet hatte, fo dachte dagegen Pizarro keineswegs 
daran, gleichfalls fein Wort zu halten und den Inka frei zu geben, mußte er doch 
befürchten, daß derjelbe jofort alle Streitkräfte des großen Reiches zufammenziehen und 
die Spanier mit Waffengewalt aus dem Lande jagen werde, zumal die jpanischen Soldaten 
während mancherlei Etreifzügen ſich die gröbjten Ausjchreitungen Hatten zu jchulden 
kommen lafjen, wobei ſelbſt die als heilig betrachteten Sonnenjungfrauen nicht verfchont 
geblieben waren. Wollte man aljo im ungeftörten Befite des Landes bleiben, jo war 
die Feithaltung oder die Bejeitigung des Inka geboten und wählte der wenig jfrupulöfe 
Pizarro den leßteren Weg, da die Feithaltung und Bewachung des hohen Gefangenen 
ihm ſchwere Sorgen bereitete und auch einen großen Teil der Truppen in Anfpruch 
nahm. Die einmal gefaßte Anſchauung, daß der Tod des Inka eine durch die Umftände 
bedingte Notwendigkeit jei, faßte immer fejter in dem gefühllojen Eroberer Wurzel und 
fiel es ihm nicht jchwer, Vorwände genug ins Feld zu führen, welche dem einmal 
gefaßten Beſchluß den Schein des Rechtes verleihen follten. 

In erjter Linie wurde die Behauptung aufgeftellt, Atahualpa habe feinen Gene- 
ralen den Befehl gegeben, feinen in ihrer Gefangenjchaft befindlichen Bruder Huascar 
umzubringen, um diefen Nebenbuhler aus dem Wege zu räumen. Thatjächlicd war 
derjelbe, während Atahualpa gleichfalls gefangen ſaß, in einen reißenden Gebirgsbach 
geivorfen worden, ob aber diefe Mordthat mit Genehmigung Atahualpas zur Ausführung 
kam, ift nicht bewiejen. — 

Ferner behauptete Pizarro, Atahnalpa plane einen allgemeinen Indianeraufftand 
gegen die Spanier und obwohl Atahualpa die Grundlofigkeit diefer Gerüchte Far legte, 
da niemand ohne feine Erlaubnis die Waffen zu erheben wage, und obwohl der tapfere 
Reiterführer Hernando de Soto auf wiederholten Streifzügen das ganze Land ruhig 
fand, jo wurden die Gerüchte doc als Vorwand feitgehalten, um gegen Atahualpa das 
peinliche Verfahren einleiten zu können. 

Weiter wurde angeführt, Atahualpa habe ſich unrechtmäßigerweiſe die Regierungs- 
gewalt in dem Inkareiche angeeignet, ferner habe er die Einkünfte des Neiches in 
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unfinniger Weife verfchwendet und dadurch die Spanier zu Schaden gebracht, desgleichen 
jei er des Gößendienftes und der Vielweiberei überführt. Die hierüber aufgejegte Anklage— 
Ihrift, welche zu Pizarros Rechtfertigung beftimmt war, im alle er hierzu aufgefordert 
werden jollte, umfaßte zwölf jchwere Anklagepumfte. Zu Borjigenden des Tribunals 
wurden Almagro und Hernando Pizarro ernannt, während eine Anzahl von Indianern 
al3 Zeugen verhört wurden, deren Ausfagen ein Dolmetjcher nach Gutdünfen überjeßte. 
Der Ausgang des Prozefies war vorauszufehen: Atahualpa wurde jchuldig befunden 
und zum Feuertode verurteilt. Ferner entſchied das Tribunal, daß diejes Urteil, von 
welchem der fanatijche Mönch Balverde behauptete, niemals jei ein gerechteres gefällt 
worden, noch vor Mitternacht zu vollftreden ſei. 

Zur Ehre der Soldaten des faltherzigen Eroberers jei es gejagt, daß einige von 
ihnen gegen diejen Spruch Proteft einlegten, da man weder jichere Beweife der Schuld 
Atahnalpas habe und weder eine Verteidigung desfelben gehört noch ihm einen Verteidiger 

geitellt habe. Pizarro ignorierte diefen Proteſt vollftändig, ließ am Abende desjelben 
Tages, des 3. Auguſt 1533, auf dem Plate zu Cajamarca einen Scheiterhaufen errichten 
umd nad) eingebrochener Dunkelheit den Inka zur Richtitätte führen. Vergeblich be- 
mühte der Mönch Balverde ſich längere Zeit, den Inka zur Annahme der Taufe zu 
bewegen, erſt als man Atahualpa verjprad), ihn zum Tode durch Erdrofjeln zu begnadigen, 
fie er die Geremonie mit fich vornehmen, nicht aus Furcht vor dem Scheiterhaufen, 
jondern weil er jo nad) dem Glauben feines Volkes ins glücdliche Jenſeits eingehen 
fonnte, was einem zu Ajche verbrannten Körper nicht möglich war. Mit Ruhe ließ er 
fih dann zur Schlachtbank führen und wurde, während die mit Fackeln verjehenen 
Soldaten das Credo und De profundis anftimmten, von dem Henker vermitteljt der 
Garrota, einem noch heute in Spanien gebräuchlichen, durch Schrauben zujammenziehbaren 
eifernen Halsbande erdrofjelt. Der Leichnam blieb die ganze Nacht hindurch auf der Richt- 
ftätte und wurde am folgenden Morgen in der Kapelle zu Cajamarca begraben, da der 
Inka als Chriſt geftorben war. Zu feiner Ehre wurde ein feierliches Totenamt abgehalten, 
dem Pizarro und ſämtliche Hauptleute in Trauerfleidern beiwohnten. Nach dem Abzuge 
der Spanier öffneten die Indianer die Grabjtätte Atahualpas, balfamierten die Leiche ein 
und brachten fie nach Puitu, um fie dort in der Gruft feiner Ahnen beizujeßen. — 

Atahualpas Tod war auf das Geſchick des Inkareiches von tief einjchneidender 
Wirkung. Mehrere mächtige Häuptlinge, welche unter den Inkas hohe Stellungen bekleidet 
hatten, machten ſich jelbftändig und erflärten fich für unabhängige Fürften, ihrem Beijpiele 
folgten andere und jo zerfiel das mächtige Reich Tahuantinſuyn in zahlreiche einzelne 
Provinzen. Pizarro fah ein, daß die Hinrichtung des Inka ein Akt der Übereilung gewejen 
und verjuchte den weiteren Zerfall des Reiches dadurch aufzuhalten, daß er einen jüngeren 
Bruder Atahualpas, den Tupaf Huallpa, zum Inka ausrufen ließ. Derjelbe war zum 
Beſuche Atahualpas nad) Cajamarca gefommen und erwies ſich als ein gefügiges Werf- 
zeug des Erobererd. Auf dem freien Plate zu Cajamarca legte Pizarro dem neuen 
Inka eigenhändig die rote Franfe um die Stirn und ließ ihn dem Herrjcher von Spanien 
Treue und Gehorfam ſchwören. Dann jtellte der beutegierige Eroberer ſich an die Spiße 
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jeiner Schar, um zufammen mit dem Scheinfönige den Weg nach der Haupfftadt Cuzko 
einzufchlagen. Bevor man aber diefe Stadt noch erreichte, ftarb Tupak Huallpa, angeblich 
vergiftet durch den indianischen Häuptling Tichalfutichtma, der ohne weiteres von — 
zum Feuertode verdammt wurde. 

Unter mancherlei Kämpfen drang Pizarro darauf bis in die Nähe von Cuzko vor, 
wo zu ſeinem freudigen Erſtaunen eines Tages ein Bruder des ertränkten Inka Huascar, 
Inka Manco, eintraf, um als rechtmäßiger Nachfolger Huascars ſeine Anſprüche auf 
den Thron geltend zu machen und Pizarro um Beiſtand zu erſuchen. Kein Beſuch konnte 
dem liſtigen Spanier willkommener ſein als dieſer und ſuchte derſelbe ſeinem Gaſte 
glauben zu machen, er habe von Anbeginn nichts anderes gewollt, als dem verſtorbenen 
Huascar gegen die Übergriffe ſeines Bruders Atahualpa hülfreiche Hand zu bieten. Mit 
derartigen Beteuerungen wußte Pizarro den Thronerben ſo zu umgarnen, daß derſelbe es 
in Perſon unternahm, die Scharen Pizarros nach Cuzko zu geleiten. So konnten die— 
ſelben am 15. November 1533, am Jahrestage ihres Einzuges in Cajamarca, umgepinbert 
in die alte Hauptjtadt des Inkareiches einrüden. 

Die ftolze Stadt, welche zu jener Zeit an 200000 Einwohner gehabt haben joll, 
machte auf die Europäer einen mächtigen Eindrud. Allenthalben erhoben fich impojante 
Paläfte, die Wohnfite der früheren Inkas, von denen ein jeder nach dem Negierungs- 
antritte feinen eigenen Palaſt hatte erbauen lafjen. 

Die ſehr regelmäßig angelegte Stadt, über welcher ſich die gewaltige Feſtung 
Sacjahuaman erhob, war von ftarfen Mauern und Türmen umgeben und hatte in ihrer 
Mitte einen großen Platz, von dem aus die berühmten Inkaſtraßen ihren Anfang nahmen. 
Die eine diefer Straßen führte durch Chinchaſuyn bis gen Puitu (Quito) und Paſto, die 
zweite durch Andefuyu über die Anden hinweg, die dritte durch Collafuyu nad) Chile, die 
vierte durch Countifuhu ans Meer. | 

Die Bewohner der Stadt beitanden aus Angehörigen aller der von den Inkas 
unterrworfenen Bölkerjchaften, doch war einem jeden Stamme ein bejtimmter Stadtteil 
zugewiejen und fonnten die verfchiedenen Einwohner leicht nach ihrer Haartracht und 
Gewandung unterjchieden werden. 

Von allen Bauwerken der Stadt war der Sonmentempel der großartigfte und 
bildete er mit den umliegenden Priefterwohnungen, feinen Gärten und dem den Sonnen- 
jungfrauen zur Wohnung dienenden „Allljahuaßi“ ein beſonderes Stadtviertel, „das 
goldene” genannt. Fünf gewaltige Mauern umfchloffen das auf einem Hügel gelegene 
Heiligtum, von denen die beiden imnerften an allen vier Eden ftarfe Türme befaßen. 
Alle diefe Mauern waren aus jo mächtigen Steinen erbaut, daß, wie ein alter Chronift 
verfichert, „fein menschlicher Verſtand begreifen mag, wie die Bauleute diefe Steine fort- 
zufchaffen verftunden, indem ein jeder jo groß ift, daß er mit vierzig Pferden kaum kann 
beweget werden.” 

Der Tempel jelbft hatte eine runde Form und trug ein fuppelförmiges Dad aus 
Itſchubinſen. Die Deden der Innenräume. hingegen waren aus Cedernholz und flach. 
Der Hauptraum war dem Sonnengotte geweiht und befand ſich an der hinteren Wand 


























128 Die Eroberung des Intareiches. 


des Raumes ein folofjales aus lauterem Golde getriebenes Bild der Sonne. Auch die 
übrige Ausftattung des Heiligtumes übertraf an Glanz und Reichtum alles, was Die 
fprühendfte Phantafie erfinnen kann. Die Thitren hatten goldene Pfoften, wohingegen die 
Flügel von Smaragden und anderen wertvollen Steinen bligten. Alle Wände waren 
mit Goldplatten getäfelt, außer den in dem Nifchen poftierten und mit Gold überladenen 
Mumien der Inkas fah man Bildfäulen aus maffivem Golde. Die Anzahl der Gefäße, 
Pokale, Krüge umd der zum Opferdienfte bejtimmten goldenen Gerätichaften ftieg ins 
Unglaubliche. 

Eine mit Silber bejchlagene Thür führte in die der Mondgöttin, der Schweiter 
und Gemahlin des Sommengottes geweihte Kapelle, deren Wände mit Silberplatten getäfelt 
waren. Ein aus Silber getriebenes Bild des Mondes nahm die ganze, dem Eingange 
gegenüber gelegene Wand ein. Wie im Sonnentempel die Mumien der Inkas in den 
Niſchen Aufftellung gefunden Hatten, jo jaßen hier zu beiden Seiten des Mondbildes die 
Mumien ihrer Gemahlinnen. Ein dritter Raum war den Sternen geweiht und zeichnete 
fi) das wiederum mit Gold ausgefchlagene Gemach durch eine blaue Dede aus, von 
welcher zahlreiche goldene Sterne herniederfunfelten. — 

Kaum hatten die Spanier ſich in Cuzko fejtgejegt, als fie auch ſchon begannen, 
die Tempel und Paläfte auszurauben und erbeuteten fie, obwohl die Indianer die wert» 
vollften Teile in aller Eile beijeite jchafften, in der Stadt noch weitaus größere Schäße, 
als wie Atahualpa fie zu jeiner Freilaffung geboten hatte. 

Diefelben Scenen der Bügellofigfeit, welche fi in Cajamarca bei der Verteilung 
der Beute abjpielten, wiederholten ſich auch hier und vergendete gar mancher in wenigen 
Stunden die enormen Schäße, die ein launisches Schickſal ihm in den Schoß geworfen 
hatte. So wird von einem gewiſſen Mancio Serra de L2eguizamo, dem bei der Ver— 
teilung das große Sonnenbild aus dem Sonnentempel zugefallen war, erzählt, daß er 
dasfelbe auf eine Karte ſetzte und verjpielte.*) 

In Ungeduld jahen die Bewohner von Cuzko dem Tage entgegen, wo Inka Manco 
die Krönung empfangen werde, gaben fie ſich doch der trügerischen Hoffnung Hin, daß 
aladbann die verhaßten Fremdlinge das Land wieder verlaffen würben. Dieſe Krönung 
fand auf dem großen Plate der Stadt Cuzko ftatt und beftand darin, daß nad) einem 
von dem Pater Valverde abgehaltenen Hochamte Bizarro dem Inka die rote Franje um 
die Stirn legte, worauf diefer die Fahne Kaftiliens ergriff, fie einigemal in der Luft 
ſchwenkte und ſich damit zum Bajallen des Königs von Spanien erflärte, 

Aus goldenen Pokalen einander zutrinfend umarmten fich darauf der Inka und 
Pizarro vor der verfammelten Menge, welche beim Anblick diejes Komödienfpiels in 
Zubel ausbrad), daß das alte Reich Tahuantinfuyu wieder einen Inka befiße. 

Die Folge jollte die Beruaner aber lehren, daß Inka Manco nur eine Strohpuppe 


*) Diejes Ktunſtwerk gelangte jpäter wieder in ben Befig der Jnlas, um im Jahre 1572 abermals _ 
eine Beute der Spanier zu werben. Francisko de Toledo fandte es an Philipp IL. mit der Bitte, es 

bem Bapfte zu überreichen, jedoch erreichte e8 niemals den Ort feiner Beftimmung, jondern fam auf 

dem Wege von Amerika nach dem Eskurial abhanden, 
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Francisto Pizarro. 
Nach einem Stahlſtiche in Brescotts „Conquest of Peru", 


jei und daß Pizarro mit eijerner Fauſt die Zügel der Regierung halte. Ohne nach dent 
Inka zu fragen, ernannte er ftädtiiche Beamte, verjchenfte die Paläſte und Ländereien der 
früheren Herrſcher an jeine Genofjen, ließ den Sonnentempel zu einer chriftlichen Kapelle 
umwandeln, verteilte die heiligen Sonnenjungfrauen unter feine Soldaten und bevölferte 
dagegen deren Haus mit chriftlichen Nonnen, die aus Spanien verjchrieben wurden. 

Um eine Verbindung mit der Hüfte zu gewinnen, gründete Bizarro am 6, Januar 
1535 Ciudad de los Neyes, die „Stadt der heiligen drei Könige”, das heutige Lima. 
Eine zweite im jelben Jahre gegründete Stadt benannte er feiner Vaterſtadt zu Ehren 
Truxillo. 


* * 
* 


Während jo Francisko Pizarro und Diego Almagro mit der Eroberung und 
Unterjochung der füdlichen Hälfte des Inkareiches bejchäftigt waren, lich ſich der von 
Pizarro zum Kommandanten der Niederlaffung San Miguel eingejegte Hauptmann 


*Eronau, Amerifa. 17 
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Sebaftian Benalcazar die Unterwerfung der nördlichen Hälfte angelegen fein. Diefelbe 
bildete das ehemalige Königreich Puitu, welches der Inka Huayna Capac der Große 
feinem Lieblingsfohne Atahualpa zugeteilt hatte. Nach dem gewaltfamen Tode Atahualpas 
war Puitu herrenlos, dann aber warf fich der Feldherr Atahualpas, Ruminagui, welcher 
dem Blutbade zu Cajamarca entronnen und mit dem Nefte des Inkaheeres gen Norden 
entflohen war, zum unabhängigen Herricher auf. 

Da man wußte, daß Ruminagui ungeheuere Schäße, angeblid 60000 Cargas oder 
Ladungen Goldes nach Puitu in Sicherheit gebracht hatte, fo machte Beralcazar fich mit 
hundertundvierzig Spaniern auf den Weg, um dem NRuminagui diefe Beute abzujagen. 
Der fchlaue Feldherr feßte aber feinen Berfolgern heftigen Widerftand entgegen und 
lieg, um ihren Vormarſch zu erjchweren, alle Wege mit breiten Gräben durchichneiden 
und in diejelben ſpitze Pfähle einrammen, wonach das Ganze wieder mit Erde loder 
bedeckt wurde; an anderen Stellen ließ er zahlreiche Löcher von der Größe eines Pferde- 
hufs in den Boden graben, um die zumeiſt gefürdhtete Reiterei in Unordnung zu bringen 
und den Roſſen die Beine zu brechen. WBorfichtig aber wichen die Epanier den ihnen 
gelegten Schlingen aus und trieben nach der Schlacht bei Riobamba ihre indianischen 
Gegner unaufhaltfam vor fich Her. 

Die große Inkaſtraße benugend, welche von Süden fommend über Puitu big gen 
Popayan führte, durchzogen die Epanier die herrliche gegen 2500 Meter über dem 
Meeresipiegel gelegene Hochebene, welche zwifchen den Kordilleren und Anden von Ecuador 
fih ausbreitet, und auf der über alle Beichreibung ſchöne und großartige Fernfichten 
ihr Auge entzüdten. Waren hier doch den mächtigen Gebirgswällen jene folojjalen Hoch» 
gipfel aufgejegt, deren Namen in der Erbfunde vor vielen anderen berühmt find. Auf 
der weftlichen Kordillerenfette zeigte fi) der majeſtätiſche, 6310 Meter hohe Chimborazo 
mit feiner Jchneebededten, domartigen Kuppel, nordöſtlich von ihm erblidte man die phan- 
taftifchen, 5106 Meter hohen Felfenfpigen des Carihuairazo, während ſich der 4452 Meter 
hohe Igualata als eine breite Mafje quer über die Hochebene lagerte. 

Auf der Kette im Oſten vedten nicht minder gewaltige Rolofje ihre zadigen Gipfel 
in die durchfichtige Bläue des Himmels Hincin, der 5323 Meter hohe Sangay, aus 
deffen in beftändiger Xhätigfeit befindlichem Krater unter furchtbarem Donnergetöfe 
mächtige Rauch- und Aſcheſäulen fi) Hoch in die Lifte erhoben. Nördlich von demfelben 
blinften die malerischen Kegel der Riefenvulfane des Altar (5404 Meter) und des Tungu- 
ragua (5087 Meter), weiterhin in der Richtung gen Puitu oder Quito tauchte der Fönigliche 
5994 Meter hohe Cotopari, einer der verrufenften Feuerberge der Erde am Horizonte 
empor. Sein weites Schneegewand jchimmerte wie Silber im Sonnenglanze, um nad 
unten in ein Chaos finjterer Riſſe und Schluchten überzugehen. 

Während Benalcazar noch in der Nähe des Cotopari lagerte, ftieß plöglich Diego 
Almagro mit einem ftarfen Reitertrupp zu ihm, die unwillkommene Nachricht überbringend, 
daß fich ein Mitbewerber um den Befiß des Landes eingeftellt habe. 

Diejer Rivale war der Kampfgenofje des Hernando Cortes, Pedro de Alvarado, 

* der Eroberer von Guatemala, welcher, durch die Nachrichten von den ungeheueren Erfolgen 
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Mißgeſtimmt durch die Entdedung, daß ihm ein anderer in der Eroberung des 
Landes zuvorgefommen, beſchloß Alvarado, den Rivalen mit Waffengewalt aus dem Lande 
zu treiben. 

Die Kunde von der Ankunft Alvarados war unterdejjen auch bis Cuzko gedrungen, 
und hatte fih Diego Almagro mit einer ftarfen Macht jofort aufgemacht, um in 
Eilmärfchen nach Ecuador zu eilen, wo er ſich mit Benalcazar vereinte, um den un— 
willtommenen Eindringling zurüdzus 
weilen. 

Auf der Hochebene bei Rio- 
bamba trafen die beiden ſpaniſchen 
Heere aufeinander, und wenig hätte 
gefehlt, daß dieſelben handgemein ges 
worden wären, al3 Alvarado, um den 
unerwarteten Kampf zu vermeiden, 
feinen Gegnern einen Ausgleich anbot, 

Während eines anberaumten 
vierumdzwanzigftündigen Waffenftill- 
jtandes wurde diefer Ausgleich perfeft 
und Alvarado nicht nur bewogen, 
nad) Guatemala zurüdzufehren, jon- 
dern auch jein gejamtes Heer mit 
allen Waffen, Pferden und Geſchützen 
an Pizarro abzutreten. Als Entſchä— 
digung erhielt er dagegen eine Summe 
von 100 000 Goldpejos. 

Nachdem Almagro und Benal- 
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Tode eines Indianers aus der Hochebene von Eruador. gefürchteten Gegner befreit hatten, 
jeßte der legtere den Marſch nad) der 
Stadt Puitu fort, in deren Nähe der Kranz der Gebirgsriefen fich noch enger zufammen- 
ſchloß, als jolle den ſpaniſchen Eindringlingen der Zugang zu der Stadt verwehrt werden. 
Außer dem Gotopari ragten auf der Oſtkette der Duilindana, Sindhulagua, Antijana, 
Ruminagui und Paſachoa empor, während auf der wejtlichen Kette die Schneegipfel des 
Quilatoa, Iliniza, Corazon, Atacazo und Pichincha gleich Ebdeljteinen weit über die 
Lande Leuchteten. 
Aber aud) dieſe Gebirgsicdjranfen ſchreckten die Spanier nicht zurüd, fiegreid) drangen 


fie in die alte Hauptjtadt der Quitu Indianer ein, welche von Ruminagui bereits ver- 


lajjen worden war, nachdem er jämtliche Baläfte in Brand gejeht und alle Koftbarfeiten 
beifeite gebracht hatte. Später gelang es freilih, Ruminagui mit zahlreichen feiner 
Krieger gefangen zu nehmen, doch vermochte man troß der ausgejuchteften Martern nicht, 
ihnen das Geheimmis zu entreißen, wo fie die Schäße verborgen hielten. 
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Während Pizarro noch in Lima weilte und mit den Maßregeln befchäftigt war, 
welche ihm den Befit des Landes fichern jollten, hatte fein Waffengenofje Almagro von 
Cuzko aus eimen Entdeckungs- und Eroberungszug gen Chile unternommen, den wir 
aber erjt in unſerem nächften Kapitel jchildern wollen. Nach feinem Wbzuge verblieb 
nur eine geringe ſpaniſche Bejagung in Cuzko und glaubte Inka Manco dieje Gelegen- 
heit benugen zu jollen, um das verhaßte jpanifche och abzujchütteln. 

Er verließ im geheimen die Refidenz, rief jeine Völker zum Aufjtande zufammen und 
war in jeinen Unternehmungen jo erfolgreich, daß er fich zum Herrn der Feſtung Sac- 
jahuaman machen und die Belagerung der in der Stadt verbliebenen Spanier beginnen 
fonnte. Der Kampf um Cuzko dauerte fünf volle Monate und gingen faft jämtliche 
Gebäude unter den feurigen Pfeilen der Indianer in Flammen auf. Die Spanier mußten 
ih, um nicht in dem Glutmeere zu verderben, auf den inmitten der Stadt gelegenen 
großen Platz flüchten, bis das Teuer aus Mangel an Nahrung erlojch. Nach mandherlei 
ihweren Kämpfen gelang es endlich den Spaniern, die Feſtung wieder zu erobern, doch 
fand dabei Juan Pizarro, der Bruder des Vizekönigs, feinen Tod, Zum Glüd für 
die Überlebenden wurde die Belagerung der Stadt bald darauf aufgehoben. Nach dem 
Abzuge der Belagerer entbrannten furze Zeit darauf unter den Spaniern jelbjt heftige 
Streitigkeiten um den Beſitz der Stadt, welche nicht nur von Francisfo Pizarro, jondern 
auch von Almagro beanjprucht wurde. 

Kaiſer Karl V. Hatte, als die Nachricht von den Eroberungen Pizarros nad) 
Spanien fam, durch ein vom 21. Mai 1534 datiertes Dekret die ſüdlich vom Aquator 
gelegene Weftküfte von Südamerika in vier Diftrikte geteilt, von denen der nördlichite 
von der unter 1920° nördl. Br. gelegenen Ortſchaft Santiago bis nad) der unter 1495’ 
jüdl. Br. liegenden Stadt Ica reichte und Pizarro zugefprochen wurde. Sein Gebiet 
wurde Nueva Eajtilla „Neufajtilien“ genannt, Im Süden grenzte es an das dem 
Diego Almagro zugeteilte Nueva Toledo, welches fich von Jea 200 Leguas gen Süden 
erjtreden ſollte. Die dann noch jüdlicher gelegenen Gebiete bis zur Magalhäesſtraße 
wurden den beiden Spaniern Pedro de Mendoza und Simon de Alcazaba verliehen, 

Als die Nachricht von diefer Teilung nad) Peru gelangte, glaubte Almagro, daß 
die Stadt Cuzko noch feinem Bereiche angehöre und erhob auf Grund des königlichen 
Defretes Anſpruch auf die Stadt. Als Hernando Pizarro aber Borfehrungen traf, 
Cuzko für feinen Bruder zu behaupten, überfiel Almagro die Stadt und nahm Hernando 
Pizarro gefangen, verftand fich aber dazu, den Gefangenen freizugeben, als diejer ſich 
bereit erklärte, dagegen feine Anfprüche auf Cuzko anzuerkennen. 

Kaum aber hatte Hernando Pizarro die Freiheit wieder erlangt, als Francisfo 
Pizarro den Vertrag für ungültig erklärte und den Streit aufs neue begann. Diesmal 
endeten die Kämpfe ungünftig für Almagro, und wurde bderjelbe am 26, April 1538 
in der Nähe von Cuzko von Hernando Pizarro geichlagen und gefangen genommen, 
Sein Gegner, dem er ſelbſt die Freiheit geſchenkt, hatte für ihn fein Mitgefühl 
noch Erbarmen, jondern ließ ihn am 8. Juli im Gefängniffe vermittelft der Garrota 
erdrojjeln. 
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Die Zerwürfniffe unter den Spaniern nahmen nun überhand und arteten in wider» 
liche Parteilämpfe aus, bei denen Hinterlift, Verrat und Verſchwörung an der Tages» 
ordnung waren. Einer ſolchen Verſchwörung, die von früheren Freunden Almagros 
und von Parteigängern feines Sohnes angezettelt wurde, jollte auch Francisko Pizarro, 
der Hauptintriguant in dem Drama des Unterganges des Reiches Tahuantinfuyu, zum 
Dpfer fallen. Mehrere dieſer Verjchworenen verjammelten fi) am 26. Juni 1541 in 
der Wohnung des jungen Almagro zu Lima, drangen, als PBizarro mit einigen Freunden 
gerade an der Mittagstafel jaß, mit den Waffen in der Hand in den Palaft desselben 
ein und machten Pizarro troß verzweifelter Gegenwehr nieder. 

Dhne Sarg und Klang wurden die Refte des gefürchteten Erobererz in einem Winkel 
der von ihm erbauten Kathedrale verjcharrt und erſt im Jahre 1607 feierlich beigejekt. 

Zur Zeit ſeines Todes mochte Pizarro gegen 65 Jahre zählen. Ein anjcheinend 
furz vor feinem Tode aufgenommenes Bild des Eroberers (fiehe S. 129) wird noch heute 
im ehemaligen Palafte der ſpaniſchen Vizekönige zu Lima aufbewahrt. Beſaß Pizarro 
auch beijpiellofen Mut, Tapferkeit und zähe Ausdauer, jo läßt fich feinen anderen Eigen- 
haften aber fein ſympathiſcher Zug abgewinnen, war er doch nichts als ein roher 
Räuber, der das durch feine Hinterliftigen Anjchläge ihm verfallene Reich rückſichtslos 
ausplünderte und die eigenen Freunde zu Boden trat, wenn fie feinen jelbftfüchtigen 
Zwecken im Wege ftanden. Der Bildung und aller Staatzfunft völlig ermangelnd, gelang 
es ihm nicht, fein Vorbild, Hernando Cortes, zu erreichen und Hinterließ er bei feinem 
Sceiden nichts als einen verhaßten Namen und ein blutüberſchwemmtes Land, das er 
gefühllos von der hohen Stufe heruntergefchleudert hatte, auf welche e8 von den Inka⸗ 
regenten im Laufe vieler Jahrhunderte emporgehoben worden war. — 

Die Spanischen Vizekönige, welche nad) Pizarros Tode die Regierung von Peru 
übernahmen, wußten auch die lebten Beherricher des Reiches Tahuantinſuyu aus dem 
Wege zu räumen. Inka Manco ftarb im Jahre 1544 durch die Hand eine an ihn 
geſchickten ſpaniſchen Gejandten; jeine Nachfolger Xairi Tupak Yupanfi und Kufi Zitu 
Kispe Yupanki wurden angeblich durch Gift befeitigt; der legte Inka, Tupak Amaru, fiel 
der Grauſamkeit des Vizekönigs Francisko de Zoledo zum Opfer und wurde im Jahre 
1572 auf dem Ridhtplate zu Cuzko enthauptet. 
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ey Ende des vorigen Abſchnittes hatten wir kurz erwähnt, daß Kaiſer Karl V. durch 
8 ein am 21. Mai 1534 ausgefertigtes Dekret dem Diego de Almagro ein zweihundert 
Leguas langes Gebiet ſüdlich von dem Berwaltingsbereich des Francisko Pizarro zus 
geiprochen und demjelben den Namen Nova Toledo beigelegt hatte. Dasjelbe reichte 
vom 14° bis zum 25° jüdl. Br. und umfaßte nach den heutigen politischen Berhält- 
niffen das jüdliche Peru ſowie die nördlichen Provinzen von Chile. In der Hoffnung, 
in dieſem Gebiete ebenjo anjehnliche Beute zu erobern al3 wie in Peru, rüftete Almagro 
mit ungeheneren Koften (ein Mferd Eojtete damals in Peru 6— 8000 Goldpejos, ein 
Hemd 300 Peſos) ein aus 570 Spaniern, 200 Pferden und gegen 15000 peruanijchen 
Hülfstruppen bejtehendes Heer aus umd verließ am 5. Juli 1535 Cuzko, um in Die den 
Spaniern nod) unbefannte jüdliche Gebirgswelt vorzudringen. Zwei Wege führten nad) 
Chile, der eine längs der Meeresküfte, der andere über die Kordilleren. Almagro wählte 
den lebteren, zumal die von dem Anka Manco mitgegebenen Führer, ein Bruder des 
Inka, Baullu Tupac, und der Oberpriefter Hutllac Umu ihm dazu rieten. 

Das Heer bewegte ſich zunächit der Weſtküſte des Titicacaſees entlang, marjchierte 
den dieſen See mit dem Lago Aullagas verbindenden Defaguaderoftrom hinab und fam 

*Eronau, Amerifa. 18 
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gegen Ende Dftober nach der Hauptftadt der Chichas Indianer, Topifa, dem heutigen 
Tupiza. Das ganze Land war noch den Inkas unterworfen, die ihre Eroberungszüge 
bis zum Rio Napel in Chile ausgedehnt und zahlreiche kleinere Völkerſchaften tribut- 
pflichtig gemacht hatten. Ein für den Inka bejtimmter Tributtransport diefer Stämme 
im Werte von 90 000 Goldpejos wurde aufgefangen und als willfommene Beute unter die 
Spanier verteilt. In Topifa rafteten diefelben bi zum Janıtar 1536 umd drangen dann 
durch das Flußthal des Jujuy und die Gebiete der kriegerischen Calchaquis, mit denen 
man zahlreiche Kämpfe zu beftehen hatte, in die öde und vegetationslojfe Salzwüfte Campo 
del Arenal ein, wo viele der ala Schlachtvich mitgeführten Lamas durch Durft und 
Hunger umfamen und zahlreiche indianifche Hülfstruppen dejertierten. 

Als nad) Durchquerung diefer Wüſte das Heer gegen Ende März ſich weftwärts 
wendete, türmte ſich vor ihm die gewaltige Mauer der Anden auf, über deren Höhe 
die waghalfigen Abenteurer erfchrafen. Dennoch wurde der Übergang bejchlofien und 
durch den heutigen Bat von San Francisfo ausgeführt. 

Der Charakter des Hochgebirges war ein überaus umwirtlicher und öder. Grell 
feuchteten hier und da kolofjale Felswände aus hochrotem Porphyr, dazwifchen Tagen 
enge und dunkle Schluchten, die zumeift hoch mit Mafjen zertrümmerten Gefteins über- 
jchüttet waren und nur einzelnen verfümmerten Sträuchern und Pflanzen Nahrung boten. 
Kurz, die Landichaft bot allenthalben das Bild einer in fortdauernder Zerſtörung befind- 
fichen, graufenerregenden Wildnis. 

Almagro z0g, um geeignete Übergänge zu fuchen umd dem nachfolgenden Heere 
Lebensmittel zu verjchaffen, mit zwanzig Reitern vorauf, doch vermochte er nicht, in den 
allen Menjchen- und Tierlebens gänzlich ermangelnden Einöden Nahrungsmittel ausfindig 
zu machen. Die einzigen lebenden Wejen, welche man erblidte, waren riefige Kondore, 
welche fich auf die täglich zahlreicher werdenden Leichen der Menſchen und Pferde 
ftürzten. Waſſer und Nahrungsmittel begannen bald gänzlich zu fehlen und verfchlangen 
die Spanier mit Gier das Fleiſch gefallener Roffe, die indianischen Hülfstruppen nagten, 
von wütendem Hunger getrieben, jogar die Gliedmaken ihrer umgefommenen Kame— 
raden ab. Holz, um Feuer anzuzünden, war gar nicht vorhanden und als jchließlich 
nod) ein furdhtbarer Schneefturm das Heer überfiel, ward das Mai der Not, der Leiden 
und Entbehrungen voll über die Unglüdlichen ausgejchüttet: Viele erfroren, andere 
erblindeten durch die blendenden Schneemaffen, kurz, alle befanden fich, als fie nach drei— 
zehntägigen Leiden in die heiß erjehnten fruchtbaren Ebenen von Copiapo herniederftiegen, 
in dem jammervolliten Zuftande. Alles Gepäd war verloren, die Mehrzahl der Pferde 
gefallen, und gegen fünftaujend Indianer und dreißig Spanier durd die Kälte um— 
gekommen. *) 

Neue Schwierigkeiten famen Hinzu, als von den Peruanern, die den Marſch über 
die Anden überlebt hatten, die Mehrzahl entfloh und wahrjcheinlich in nördlicher Richtung 
durch die Atacamawüſte heimfehrte. Die Spanier jelbjt jahen ſich in ihren Erwartungen 

*) Die Angaben über die Verlufte Almagros find verfchieden. Der Ehronift Mar. de Lobera 
giebt die don uns genannten Zahlen an, andere hingegen berechnen den Verluft fogar auf das Doppelte. 


140 Die Entdetung und Eroberung von Chile. 


—— 
R = —* nn, — 
J —— 
Ze 


Der Gipfel des Nconcagua, 


Originalzeidnung von Rubolf Eronan. 





 - 
“ 


— 
ZZ u 


ı 


der Wüfte Atacama, durchquerte diejelbe 
glüklicdy und ftand gegen Ende des Jahres 
bereit3 in der Provinz Copiapo. Ohne ſich 
hierjelbft aber länger aufzuhalten, rückte er 
dur) Coquimbo, Quillota und Melipilla 
bis nad; dem Landftriche Mapuce vor und 
beichloß Hier, am Ufer des Mapocho eine dauernde Kolonie anzulegen. Für die Wahl 
diejes Ortes waren Valdivia mancherlei Punkte von maßgebender Bedeutung. Einmal 
erwies ſich das Land, entgegengejeht den abjprechenden Berichten Almagros als jehr 
fruchtbar, dann auch war es weit genug von Peru entfernt, um jeinen Leuten Die 
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Süden vor*) und kam bis zu dem Fluffe Bio Bio, hatte aber ein fo heftiges Zufammen- 
treffen mit den hier zum erjtenmale erwähnten Araukanern, daß er fich zurRückkehr nad) 
Santiago entſchließen mußte. In einem Briefe an Kaifer Karl V. hob Valdivia die Tapfer- 
feit der Feinde beſonders hervor, die „wie Deutfche“ (como tedescos) gefochten hätten. 

Um neue Berftärfungen berbeizuziehen, begab ſich Valdivia im Jahre 1547 zu 
Schiffe nah Peru, nahm dafelbft an verschiedenen Barteilämpfen teil, wurde von dem 
damaligen Vizekönige Pedro de Gascar zum Gouverneur und Generalfapitän von Chile 
ernannt und konnte, obwohl feine Feinde ihm zahlreiche Schwierigkeiten bereiteten und 
ihn in Prozeſſe zu verwideln fuchten, am 21. Januar 1549 mit 200 Dann den Hafen 
von Arica verlajjien. Mitte April kam er in Valparaifo an und unternahm mit diefer 
Heeresmadjt im Januar des folgenden Jahres einen dritten Zug in dag Gebiet der 
Araufaner. 

In der Nähe des Fluſſes Bio Bio traf man mit den früheren Gegnern wieder 
zujammen und e3 entſpann fi) nun jener hartnädige und erbitterte Krieg, der ſich durch) 
drei Zahrhunderte Hinziehen jollte und den Araufanern, die ihr Land und ihre Freiheit 
mit beijpiellojer Zähigfeit verteidigten, den Ruf einbrachte, eines der mutigften und 
tapferften Völker der Erde zu fein. 

Nervig und von kräftiger Geftaltung, geftählt durch ein nicht zu mildes Klima, 
waren die Bewohner der füdlichen Provinz Chiles von jeher zu kriegeriſchen Unter: 
nehmungen geneigt und in dem Gebrauch ihrer mannigfaltigen Waffen meifterlich geübt. 

Außer Bogen und Pfeilen führten die Uraufaner fünf bis ſechs Meter lange 
Lanzen aus bambusartigem Quilarohr (Chusquea quila), ferner fehr fchwere, zwei bis 
drei Meter lange Keulen, die mit beiden Händen geichwungen wurden. Ein Schlag 
mit diefen gewaltigen Keulen trieb die ftärkften Eifenpanzer und Helme ein oder ſchmetterte 
fie gar auseinander, jo daß der Betroffene betäubt zu Boden gejtredt wurde. Nicht 
minder gefährliche Waffen waren die Bolas oder Wurflugeln, drei durch ftarfe Leder— 
riemen miteinander verbundene Steinfugeln, von denen der Krieger die kleinere in die 
Hand nahm, während die beiden anderen lebhaft über dem Kopf im Kreife geſchwungen 
wurden. Wenn jo die Kugeln eine gewilfe Gefchwindigfeit der Drehung erlangt Hatten, 
wurde der in der Hand feitgehaltene Stein Iosgelaffen und der Bola gegen den Feind 
gefchleudert. Kam er mit demfelben in Berührung, jo umfchlangen die weiter um ſich 
ſelbſt kreiſenden Steine den Feind, die Lederfchnüre widelten ſich um feine Glieder und 
beraubten diefelben der freien Bewegung, während die Steine heftig aufjchlugen und 
nicht jelten dem Gefeſſelten die Knochen zerjchmetterten. Die Spanier fürdhteten diefe 
Bolas, welche von Fräftigen Araufanern bis auf eine Entfernung von 70 Ellen mit 
großer Sicherheit geworfen wurden, mehr als alle anderen Waffen. 

Außer diefen Waffen befaßen die Araufaner große Lederfchlingen, Laſſos, welche 
über die Reiter geworfen und mit einem heftigen Ruck zugezogen wurden, wonach die 
Reiter mit Leichtigkeit von den Pferden geriffen werden fonnten. 


*) Polakowsky. ©. 25. 
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einzelne Toquis und Ulmen, ihre Gewalt weiter auszudehnen und unumſchränkt zu 
regieren, aber jtet3 wußte das freiheitliebende Wolf ſolche despotische Eingriffe zu ver- 
eiteln und die Toquis zu zwingen, ſich mit den VBorrechten zu begnügen, bie ihnen 
durch die „Zandesgebräuche* eingeräumt waren. 

Die eigentlichen Mittelpunkte, auf denen die Zujammengehörigfeit der Araufaner 
beruhte, waren die Familie und der Stamm, doch fam es unter den einzelnen Familien 
wie auch unter den einzelnen Stämmen gar oft zu Streitigkeiten, die nicht jelten durch 
Waffengewalt entichieden wurden. Vielweiberei war allgemein gebräuchlich und wurden 
die jungen Mädchen gegen ein aus Waffen, Deden oder jonftigen Gebrauchsgegenjtänden 
beftehendes Geſchenk eingetaufcht. Alle Haus- und Feldarbeit lag den Frauen ob, 





Eine araufaniihe Familie. 
Nadı einer Ehotograpbie. 


wogegen die Männer den Schuß und die Ernährung der Familie zu übernehmen hatten. 
Das Tyamilienoberhaupt, der Mann, wurde mit höchjter Ehrerbietung behandelt, Er 
führte den Namen Bırta „der Große” und hatte unumfchränfte Gewalt über Leben und 
Tod jeiner Angehörigen. 

Die Kleidung der Araufaner bejtand aus einem Lendentuche (Ciamal) ſowie aus 
einem Boncho, einer derben wollenen Dede, welche in der Mitte ein Zoch hatte, um den 
Kopf Hindurchzufteden. Dieſe Ponchos, eine altperuaniiche Erfindung, fielen nad) Art 
eines Sfapuliers vorn und hinten über den Körper und reichten, auch die Arme bedeckend, 
bi3 an die Sniee.*) Die Farbe der Ponchos war meift dunfelblau, doch gab es aud) 





*) Seiner außerordentlichen Bequemlichkeit halber hat fi) der Gebrauch des Poncho, der zugleich 
gegen Wind umd Wetter vorzüglich fchüpt, über ganz Süd- und Mittelamerita bis nach Neumerifo und 
Arizona auögebreitet. 
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ihwarze, weiße, rote, himmelblaue und gemufterte. Das Kopfhaar wurde nie geichnitten _ 


und bediente man fich zum Zuſammenhalten desjelben einfacher Tücher oder dicker wollener 
Binden, welche wie Königsdiademe um das Haupt gelegt und bisweilen mit allerhand 
Federn verziert wurden, 

Die Kleidung der Frauen bejtand aus einem ärmellojen Leibrode, dem Ciamal oder 
Chamal, und einem kurzen Mantel, Schelle, der vorn durch eine filberne Schnalle zuſammen— 
gehalten wurde, Schmudjachen waren 
ungemein beliebt, bejonders Silber» 
Fleinodien aller Art, wie mächtige 
Ohr- und Halsgehänge, Fingerringe | 
und Spangen. Tätowierung fannte | EHE — 
man nicht, dagegen bemalten fich 
die Krieger vor dem Eintritt ins 
Gefecht die Gefichter grell blau und 
rot, Die Frauen brachten bei bejon- 
deren Gelegenheiten fein gezogene 
blaufchwarze Strahlen um die Au— 
gen an und bemalten Die ziemlic) 
borftehenden Badenfnochen rot, 
welche Farbe auch den Finger— 
nägeln mitgeteilt wurde, — 

Um einen Stützpunkt für Die 
weiteren Unternehmungen gegen die 
Araukaner zu gewinnen, bejchloß 
Valdivia an der Mündung des 
Fluſſes Bio Bio eine befeitigte 
Niederlaffung zu gründen. Diejer 
Plan wurde am 3, März 1550 ins 
Werk gejebt und das Fort Eoncep- || ER 7}. N 
con benannt, Bereits elf Tage Uraufanerin mit dem Leibrode (Tiamal) bekleidet. 
Ipäter hatte die junge Anfiedlung Nadı einer Photograpbie. 
heftige Angriffe der Araufaner zu 
beitehen, jedoch gelang es den Spaniern, diejelben zurüdzufchlagen und vierhundert 
Gefangene zu machen. In welch barbariicher Weile von beiden Seiten die Kriegführung 
betrieben wurde, beweift das Verhalten Valdivias, welcher den Gefangenen die Nafen 
und rechten Hände abjchneiden und die jo Berftümmelten heimkehren ließ. 

Während der nächiten Jahre unternahm Valdivia einige jehr erfolgreiche Streifzüge 
in das Gebiet der Araukaner umd wurden in jchneller Folge die befeftigten Nieber- 
laffungen 2a Imperial, Valdivia, Billa Rica und Ciudad de los Confinas oder Angol 
gegründet. Um die Eingeborenen in Schad) zu halten, legte VBaldivia außerdem die 
Forts Araufo, Tucapel und Puren an. Überall ließen die Spanier fich die ſchmählichſten 


*Eronau, Umerita, 19 
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Bedrüdungen der Eingeborenen zu jchulden kommen. Die Männer wurden zur Arbeit 
in den Goldminen gezwungen, während die Frauen beim Streichen der Ziegel, beim 
Häuferbau und anderen harten Berrichtungen Hand anzulegen hatten. Nur widerwillig 
fügten fi die Unterdrüdten, mit Schnfucht den Tag herbeimünjchend, wo «8 ihnen 
gelingen möge, blutige Nahe an ihren Peinigern zu nehmen. Die Gelegenheit dazu 
follte ſich im Jahre 1553 bieten, als WValdivia einen Zug in das von den Spaniern 
noch nicht betretene Centrum der Provinz Araufo unternahm und durch diefen Vorſtoß 
die tapferſten Araufanerftämme, welche der Belriegung ihrer Genofjen bisher unthätig 
zugejchaut hatten, alarmiert. Der Anblid der Gewaltthaten, welche die Spanier aud) 
bier verübten, die fichere Ausficht, jchimpflicher Sklaverei zu verfallen, rüttelten die 
Araufaner aus ihrem Gleichmut fräftig auf, und erfennend, daß die immer näher rüdende 
Gefahr nur durd; gemeinjames Zufammenhalten überwunden werden fünne, vereinten 
fich die bisher durch die bloße Verwandtichaft in Sprache und Sitte Ioder zufammen- 
gehaltenen Stämme zu einem gejchlofjenen Ganzen, 

An die Spiße diefer Vereinigung traten die Toquis Caupolican und Lautaro, letzterer 
ein araufanifcher Arminius, defjen Name durch die von ihm geleiteten Freiheitskriege 
unfterblich geworden ift. Während eines früheren Feldzuges Baldivias war er in die 
Gewalt desjelben geraten und hatte während einer längeren Gefangenjchaft die Kriegs— 
weife der Spanier fennen lernen. Später gelang es ihm zu entfliehen und fehrte er 
gerade zu feinen Stammesgenoffen zurüd, al3 diejelben zum erjtenmal eine allgemeine 
Berfammlung einberufen hatten, auf welcher die geeigneten Schritte gegen den gemein- 
Ichaftlichen Feind in Beratung gezogen werden follten. 

Unflugerweife hatte Baldivia jeine Macht in die ziemlich voneinander entfernt 
gelegenen Forts Tucapel, Araufo und Puren verteilt und bemächtigten fich die Araufaner 
zunächſt Durch eine Kriegsliſt des erftgenannten Fortes, indem gegen achtzig Holz und 
Pferdefutter tragende Männer Einlaß begehrten. Kaum hatten fie das Innere der Be- 
fejtigung betreten, al3 fie die Bündel beifeite warfen, ihre verborgen gehaltenen Waffen 
hervorholten und über die Spanier herfielen, von welchen nur wenige dem Gemebel 
entfamen. Die Feſtung felbft ging in Flammen. auf. 

Nach diejem Leicht errungenen Erfolge trafen die Araufaner alle Vorbereitungen, 
um den zum Entjaße der Feſtung berbeieilenden Valdivia zu empfangen, Lautaro gab 
den Rat, mehrere Haufen zu bilden und die Gegner fowie die Pferde derjelben durch 
unabläſſige Angriffe völlig zu ermüden, dann aber einen allgemeinen Anfturm auf fie zu 
unternehmen. Als Kampfplag wählte er ein mit hohem Gras und Gehölz bewachjenes 
Hocdplateau in der Nähe des verbrannten Fortes Tucapel und zwar den Teil, wo das 
Terrain teil und zerriffen gegen einen Fluß abfiel und Pferde nur jchwer verwendet 
werden fonntn. Wie groß die Zahl der Araufaner war, ijt nicht bejtimmt, ältere 
ſpaniſche Chroniften ergehen fich in geradezu ungeheuerlichen Angaben, während neuere 
Schriftiteller meinen, daß die Zahl nicht über zehntaufend betragen haben bdürfte.*) 


") Mar, de Lobera ſpricht von 150000 Streitern, Ercilla nennt das Heer jogar „unzäblbar”, 
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Baldivia, der mit feiner aus fechzig Neitern und zwei bis dreitaufend indianischen 
Hülfstruppen beftehenden Macht am 30. Dezember aus Fort Arauko ayfgebrochen war, 
langte am 1. Januar auf der Schlachtjtätte an, wo er zu jeinem Erftaunen nur noch 
die rauchenden Trümmer des Fortes Tucapel erblidte. Kein menjchliches Wejen war 
in der Einöde fichtbar und jchon lebten die Spanier der Hoffnung, daß die Feinde aus 
Furcht zurücdgewichen feien, als plötzlich Taufende von indianischen Kriegern ſich aus 
dem Grafe erhoben, aus dem Ge— 
hölz Hervortraten und zum Angriff 
vorrüdten.*) Baldivia warf dem 
erften Haufen eine Anzahl feiner 
Reiter entgegen, welchen es zwar 
gelang, die Gegner nad) hartem 
Kampfe zu zeriprengen, doc; fonn- 
ten die letzteren ſich leicht dadurch 
in Sicherheit bringen, daß fie die 
jteilen Abhänge hinabeilten, wohin 
ihnen die Reiter nicht zu folgen 
bermochten. 

Kaum waren die Araufaner 
in Sicherheit, al3 ein zweiter Haufe 
ihrer Krieger auf die Spanier ein- 
brach und mit derjelben Erbitterung 
den Kampf fortſetzte. Wiederum 
ſchwankte derjelbe längere Zeit hin 
und ber, und erit al3 Valdivia mit 
jeiner gefamten Macht eingriff, räum- 
ten die Eingeborenen das Feld und 
entzogen fich der weiteren Gefahr 
im derſelben Weiſe, wie dies ihre [MW ee 
Kameraden gethan. Noch hatten die Type eines Araufaners, 
Spanier fich nicht gefammelt, als Nach einer Photographie. 
ein dritter Haufe der Gegner heran- 
ſtürmte und die Ermatteten in neue jchwere Kämpfe verwidelte. Der Tag war furchtbar 
heiß und Waſſer für die bereits ftarf ermüdeten Pferde und Banzerreiter nicht zu erlangen. 

Schon vermochten die legteren den Wall der Feinde nicht mehr zu durchbrechen, 
zu Hunderten janfen die indianischen Hülfstruppen unter den. Keulenſchlägen und Lanzen— 
ftößen der Araufaner dahin, da und dort ftürzten auch einzelne Spanier mit zerjchmetterten 
Scädeln oder Gliedmaßen aus den Sätteln. Die Pferde waren bereits ſämtlich ftarf 





* Wir folgen hier hauptjächlich der Darftellung von H. Polakowsky, der mit großem Ber- 
ſtändnis bie jehr verwirrte Gejchichte der Entdeckung und Eroberung von Chile in feinen im XXI. Bande 
ber „Beitichrift der Seiellfchaft für Erdfunde zu Berlin‘ niebergelegten Unterfuchungen behandelt hat, 
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verwundet und wagten fich nicht mehr an den jtarrenden Lanzenwald der Wraufaner 
heran. Mehr und mehr erfannten die Spanier, daß fie von einem furchtbaren Feinde 
umjchlungen feien, der nur den Entſchluß kannte, zu fiegen oder zu fterben. 

Obwohl Baldivia feine Reiter mehrmals perjönlich gegen den Feind führte, wollte 
es ihm nicht gelingen, auch nur die Fleinften Vorteile zu erringen. Schweren Herzens 
ließ er endlich zum Rüdzug blafen und hoffte, denjelben ungehindert ausführen zu können, 
wenn er Gepäd und Lager den Feinden preisgebe. 

Kaum aber wurde das Weichen der Spanier bemerkt, als von allen umliegenden 
Dergeshöhen Nauchfignale aufjtiegen, wodurd; einigen araufanifchen Heerhaufen der 
Befehl erteilt wurde, den Weißen den Rückweg zu verlegen. Zugleich) jammelten ſich 
alle auf dem Schlachtfeld Befindlichen zu einem allgemeinen Angriff und faßten die 
Spanier gleichzeitig von vorn, im Rüden und in der Flanke. Nun gab es fein Ent- 
rinnen mehr, und mochten die Spanier ſich auch mit der Wut der Verzweiflung wehren, 
jo wurde dod) einer nach dem andern erichlagen. Keiner entfam. Als VBaldivia erfannte, 
daß alles verloren jei, wagte er auf eigene Fauſt einen Fluchtverſuch. Wohl gelang 
es ihm, ſich dem wilden Getümmel zu entziehen, doch geriet er mit feinem Pferde in 
einen Sumpf und wurde bier von den nachjtürmenden Feinden ergriffen. Im Nu waren 
dem Unglüdlichen die Rüftung umd die Kleider vom Leibe gerifjen und völlig nackt 
jchleiften die Sieger ihn gebunden nach der Schlachtjtätte zurück, wo feiner ein jchred- 
liches Schickſal wartete. Wergeblich flehte der Gefangene um fein Leben, vergeblich ver- 
ſprach er, das Land verlafjen, die Städte und Forts aufheben und den Siegern ein 
Löfegeld von zweitaujend Schafen geben zu wollen. Alle die graufamen Bedrüdungen, 
welche die Araufaner erduldet hatten, ftiegen vor dem Geifte der Erbitterten wieder 
empor und brachten fie zu dem Vorſatz, den Urheber des Unheils dasjelbe tauſendfach 
entgelten zu laſſen. Der 2. Januar des Jahres 1554 war der Tag, wo Valdivia der 
Rache der Araufaner zum Opfer fiel. Während Taufende frohlodender Sieger ihn im 
Kriegstanz umkreiſten, fchnitten andere ihm mit ihren aus Seemuſcheln gefertigten primitiven 
Mefjern die Arme ab, löften die Knochen aus denfelben und machten vor den Augen 
des Unglüdlichen Kriegsflöten daraus, Das Fleisch wurde leicht gebraten und, nachdem 
man es dem Hülflofen unter die Naſe gehalten, verzehrt. Überlieferungen erzählen, daf 
Valdivia drei Tage lang all die graufigen Martern zu ertragen hatte, welche nur eine 
durch Rachgier entflammte Phantaſie erfinnen kann. Als endlich der Tod ihn von diefen 
Leiden erlöfte, ward jein Kopf auf eine Lanze gefpießt und im Lande umbergetragen. 
Aus dem Schädel verfertigte man jpäter eine Trinkſchale, welche noch über Hundert 
Jahre jpäter bei allen Siegesfeften der Wraufaner zur Verwendung fan. 

Sp war das Ende Valdivias, der ſich unter allen jpanifchen Eroberern al3 einer 
der bedeutenditen, gejchiefteften umd kühnften gezeigt hatte, — 

Der Untergang feines Heeres war fr die jpanischen Kolonien Chiles ein harter 
Schlag, zumal bald darauf die Araufaner einen ähnlichen Erfolg über eine Armee 
Billagrans, des Nachfolgers VBaldivias, errangen, wobei bdreitaufend Soldaten, teils 
Spanier, teil3 indianische Hülfstruppen umfamen und ſämtliche Gejchüge verloren gingen. 
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Überaus erbitterte Kämpfe folgten von da an mit geringer Unterbrechung. Mit erbeuteten 
Pferden, deren Züchtung die Araufaner ſich ganz bejonders angelegen fein ließen, organi— 
fterten ſie eine vortreffliche Reiterei, deren jehr emergiichen Angriffen jpäterhin Die 
ſpaniſche Kavallerie kaum zu widerſtehen vermochte. 

Gegen Ende des 16, Jahrhumderts Hatten die Araufaner alles Gebiet von der 
Inſel Chiloe bi3 zum Fluſſe Bio Bio zuriücderobert; jämtliche Spanier waren bis zum 
Sabre 1602 aus der Provinz Araufo vertrieben ſowie alle von Valdivia angelegten Städte 
und Befeftigungen zerjtört. | 

Mit wechjelndem Glück zog dieſer zwifchen den Spaniern und Araukanern wütende 
Krieg ſich durch die folgenden Jahrhunderte fort, bis es endlich im gegenwärtigen Jahr- 
hundert der chilenischen Regierung gelang, ein freundjchaftlicheres Verhältnis mit den 
Araukanern anzubahnen und langſam aber ficher das Gebiet derjelben zu reduzieren. Dieſer 
Prozeß wurde durc das allmähliche Sinken der Kopfzahl der Araukaner wejentlich be- 
fördert, die gegenwärtig auf faum noch 40000 anzuſchlagen ift, wohingegen fie ſich früher 
nad Hunderttaufenden bezifferte. Da e3 der chilenifchen Regierung ferner gelang, Die 
wichtigsten Bunfte zu bejegen, Wege anzulegen und eine Eifenbahn bis in das Herz des 
araufanischen Landes vorzuſchieben, jo wird nach einigen fruchtlofen Aufjtandsverjuchen wohl 
bald von dem heroiſchen Volke der Uraufaner fein felbftändiger Stamm mehr übrig fein. 





Araufanerin mit dem Mantel (chelle) bekleidet. 


Mach einer Bhorographie, 
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Ein „Zoldo“ dert Ratagonier, 
Originalzgeihnung von Rubolf Cronau—. 


Die Entderhungen der Spanier in Patagonien. 
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MT: der denfwürdigen Fahrt des Hernando Magalhäes machte die Kenntnis der 
Südjpige von Siüdamerifa nur langjame Fortichritte. Zwar hatten ſich, nachdem 
das einzige von Magalhäes’ Flotte übrig gebliebene Schiff, die „Viktoria” „mit Segeln, 
die zerlappt waren, wie eine in der Schlacht zerichoffene Fahne und mit Planfen, die 
voller Zöcher waren wie ein Sieb“ in dem Hafen von San Lıurcar erjchienen war, alle 
Hände geregt, um eine neue großartige Erpedition zuftande zu bringen, welche auf dem 
Wege durch die jüdliche Durchfahrt die Molukken erreichen jollte. 
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Iahren im Dienfte der jpaniichen Krone ftand und gern die erbetene Erlaubnis erhielt, 
jene noch unbekannte Küftenftrede entdecken und kolonifieren zu dürfen. Mit zwei Schiffen 
und 200 Spaniern ging Wlcazaba am 21. September 1534 von San Lucar de Barrameda 
aus in See und begab ich, ohne irgendwo Aufenthalt zu nehmen, bis in die Nähe der 
Magalhäesftraße, die er noch vor Einbruch des jüblichen Winters zu paffteren hoffte. 

Wohl gelang es ihm auch, in die Straße einzulaufen und über die zweite Ver— 
engung hinaus vorzudringen,*) allein hier wurden jeine Schiffe von einem jo argen 
Unwetter heimgeſucht, daß die Leute, die den Falten jüdlihen Winter fürchteten, allen 
Mut verloren und den Kommandanten bejtürmten, wieder in das offene Meer hinaus- 
zugehen, um ein milderes Land zum einftweiligen Überwintern aufzujuchen. | 

Alcazaba folgte diefen Wünſchen und fehrte bis zum 4295. Br. zurüd, um im 
Puerto de los Lobos, wahrjcheinlich der heutigen Bai San Foje, ein Winterlager auf- 
zufchlagen. Da die Jahreszeit noch einen Streifzug ins Innere des Landes geftattete, 
drang er mit 200 Mann gen Nordweiten vor, in der Hoffnung, daß es gelingen möge, 
auf dem Landwege leichter die ihm zugeteilten Gebiete im Süden von Neun Toledo oder 
Chile zu erreichen als wie durch die gefährliche Magalhäesſtraße. 

Gar bald aber machten fi) in den unmwirtlichen Steppen Batagoniens die Bejchwerben 
der Reife jo fühlbar, dat Alcazaba, ein ziemlich forpulenter, unbehülflicher und noch 
dazu kränklicher Mann jchon nad) einer Strede von 14 Leguas die Weiterreife aufgab 
und nad) den Schiffen zurüdfehrte. Zu feinem Stellvertreter ernannte er den Kapitän 
Rodrigo de Isla, welcher mit dem Fleinen Heere mutig in die äußerft wüften, rauhen 
und fteinigen Steppen PBatagoniens vordrang. Bei den Truppen befand ſich ein mit 
Kompaß, Aitrolabium und Seekarten ausgerüfteter Pilot, der die eingejchlagene nordweſt— 
fiche Richtung genau beibehielt und die erreichten Punkte fo aufzeichnete, als befände 
man fidy auf dem Ozean. | 

Nirgends fand man aber auf diefem Ozean, wo gleich erjtarrten Wellenbergen 
eine Hügelfette fich neben und Hinter der anderen erhob, und wo nur gelbes Gras und 
einzelne armjelige Sträucher im Winde wogten, Wafjer, und hatten die Soldaten bereits 
alle Qualen des Durjtes ertragen, als man endlich einen großen Fluß erblidte, der in 
einem tiefen Thale dahinflo& und die Spanier an den Guadalquivir erinnerte, Wahr- 
jcheinlih war diejer Strom der ſüdweſtliche Zufluß des Rio Negro, der Limay, an 
deſſen Ufern die Spanier mit jehr barbarifchen Indianern zujammentrafen, Angehörigen 
jener patagonischen Stämme, welche jchon das Staunen des Magalhäes hervorgerufen 
hatten. 

Dieje Patagonier, die fich jelbit Tjonecas nennen, find Stammverwandte der 
Araukaner, wie fie auch Heute noch mancherlei Ähnlichkeiten mit denjelben befigen, da— 
durch aber wieder fich von ihnen gänzlich untericheiden, daß fie ein echtes Nomadenvolk 
darftellen und auf den weiten Steppen dem Wilde folgen, während jene ein jeßhafteres 
Leben vorziehen. 

J J. G. Kohl, Gedichte der Entdedungsreijen zur Magellan-Straße. Zeitſchr. d. Geſellſch. f. 
Erdkunde zu Berlin. Bd. XI. ©, 373, 
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Bon den füdlichen Pampas Argentiniens an beherrichen diefe Nomadenftänme, 
von denen die Tehuelches, Behuenches und Puelches die wichtigsten find, das ganze 
Gebiet bis zur Magalhäesftraße und ftelleh ein überaus musfeljtarkes, abgehärtetes Volt 
dar, welches die größten Bejchwerden und Entbehrungen mit Leichtigkeit erträgt. 

Zur Beit, als die Europäer die erjte Bekanntſchaft mit jenen Nomaden machten, 
führten diejelben nur Bogen, Pfeile und Zangen, außerdem war ihnen der Gebrauch der 
Bolas und Laſſos befannt.*) Als Kleidung dienten weite Mäntel aus den SFellen der 





Type eines Patagoniers, Type einer Patagonierin. 
Deibe vom Stamme ber im Stromgebiet bes Rio Negro umherziehenden Tehuelchen. 


Guanafos, einer wildlebenden Qamaart, welche das vorzüglichjte Jagdtier jener Regionen 
repräjentiert. 

Daß die Batagonier jener Zeit in ledernen Zelten, fogenannten „Toldos“ hauften, 
haben wir bereitS auf Seite 71 diejes Bandes hervorgehoben, Dieſe Zelte bejtanden 
aus einem ftarfen Stangengerüft, über welches mehrere zujammengenähte Guanafofelle 
gejpannt wurden, denen durch eine darübergejchmierte Miſchung aus Fett und rotem 


*) Eine große Anderung in der Lebensweife der Patagonier wurde herbeigeführt, als diefelben 
nad) häufigeren Berührungen mit den Europäern in den Befit von Pferden famen, deren Bucht die 
Batagonier ſich ganz bejonders angelegen fein ließen. Die Folge war, daß die Patagonier ein Reitervolf 
wurden, den Gebraucd von Bogen und Pfeilen gänzlich aufgaben, dagegen aber fi in der Handhabung 
der Panzen, Bolas und Laſſos immer mehr ausbildeten. 

“Gronau, Amerila. 20 
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Dder größere Gejchmeidigkeit und Haltbarkeit verliehen wurde. (Wergl. die Vignette 
auf Seite 150.) Die Toldo3, deren innere Einrichtung nur aus einigen gleichfalls aus 
Fellen hergerichteten LZagerjtätten bejtand, wurden an gejchüsten Stellen aufgejchlagen 
und war die Offnung ſtets gen Oſten gerichtet, um dem Eindringen der fchauderhaften 
Windſtbße zu wehren, welche zu allen Jahreszeiten von Weften her über die Steppen 
Patagoniens fegen. 

Am Limay fanden die Spanier ferner große Herden „wilder Schafe“ (Guanakos), 
fowie Bäume, deren es jonjt nirgends welche in jenem fahlen Lande gab. Aus dem 
Holze derjelben verfertigten fie primitive Flöße, auf welchen fie den Strom überſchritten. 
Weiter wejtwärts durchquerten fie ein felfiges Hügelland und famen endlich zu äußerſt 
hohen Gebirgen, an deren Fuße der letzte Reſt des Proviantes ausging. 

Wenn auch einige Indianer, die man gefangen und als Wegweijer mitgejchleppt 
hatte, die Verficherung gaben, daß Hinter jenen Gebirgen befjer bevölferte Länder gelegen 
feien, wo Leute wohnten, die goldene Ringe in den Ohren und an den Armen trügen, 
jo fehlte es den erjchöpften und halbverhungerten Soldaten aber an Mut, den Marſch 
über die öden Hochgebirge der Kordilleren zu wagen. Da auch einige der Offiziere für 
die Rückkehr ftimmten, jo wurde diefelbe troß der Gegenvorftellungen Rodrigo de Islas 
bejchloffen. Hätten die Truppen nur noch wenige Tage feiner Leitung vertraut, jo 
wären fie vor Baldivia nad) Chile gelangt und hätten dies fruchtbare Gebiet für ihren 
Befehlshaber Alcazaba fichern können. 

So aber ging Alcazaba der Früchte feiner Expedition völlig verluftig, ja, ein noch 
viel traurigeres Los war ihm bejchieden. Schon auf dem Rückmarſche nach Puerto de 
[08 Lobos hatten die Soldaten in der Furcht, Strafe für ihren Ungehorjam zu erhalten, 
ihren Anführer Rodrigo de Isla mit einigen anderen ihm ergebenen Offizieren ergriffen 
und gefeffelt in der patagonifchen Wildnis zurüdgelafjen. 

Nach Ankunft bei den Schiffen überrumpelten fie die dort zurücgebliebenen Mann- 
ſchaften, ermordeten ihren Chef Alcazaba und warfen feine Leiche ins Meer, Nach dieſer 
Mordthat fahten fie den Plan, mit den beiden Schiffen auf Seeräuberei auszugehen, 
wurden aber durch das plößliche Wiedererfcheinen Rodrigo de Islas überrafcht, der mit 
jeinen Leidensgenoffen fich frei gemacht und Hinter den Rebellen hermarjchiert war. 

Die Uneinigfeit derjelben benugend, gelang es ihm mit Hülfe der Gutgefinnten die 
Rebellen zu bewältigen und die Rädelsführer zur Rechenichaft zu ziehen. Einige der- 
jelben wurden hingerichtet, andere an der wüſten Küſte ausgejeßt und ihrem Schidjale 
überlaffen. Die Schiffe aber wurden von dem Sapitän Juan de Mori, welcher das 
Dberfommando ergriffen hatte, die Küſte von Brafilien entlang geführt, um Eſpañola 
zu erreichen. Während diefer Fahrt ging freilich das Hauptichiff zu Grunde, mit ihm 
auch alle auf die Erpedition bezüglichen Dokumente, jowie wahrjcheinlich auch Rodrigo 
de Isla, dem der Ruhm gebührt, Patagonien zuerſt durchkreuzt zu haben, — 

Der Fehlichlag auch diejer Expedition brachte die weiteren Unternehmungen gegen 
Patagonien ins Stoden und wenn auch Kaijer Karl V, im Jahre 1535 dem Pedro 
de Mendoza alles Land füdlic) von der Mündung des Rio de fa Plata bis zur 


— 
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ichredlichen Gefahren, welche zwiſchen den der Weftfüfte von PBatagonien vorgelagerten 
Riffen und Infeln durch Eisberge und Stürme zu beftehen waren, bis in die Nähe des 
Eingangs zur Magalhäesitrafe. Die Einfahrt in diejelbe konnte man aber nicht auf- 
finden und jo wurde am 27. Januar 1558 die Rüdfahrt angetreten. Am 15. Februar 
warf ein heftiger Sturm das Schiff in die flache Bucht einer öden, unter 49° 40° ſüdl. Br, 
gelegenen Inſel. Die Mannſchaft rettete fich, erbaute eine kleinere Brigantine und jegte 
gegen Ende Juli die Fahrt gen Norden fort, um nad) unfäglichen Beſchwerden am 
1. Dftober 1558 in der Bucht von Baldivia wieder einzutreffen. 

Mittlerweile hatte Zadrillero auf dem „San Luis” den Kanal Fallos durchſchifft, 
welcher die großen Inſeln Campana und Wellington trennt. Darauf hatte er die Weſtküſte 
des Archipels de la Madre de Dios befahren und faſt jämtliche bedeutenderen Kanäle 
unterjucht, welche fich zwiſchen dem weftpatagonifchen Injellabyrinthe Hinziehen. Im 
jeinem noch erhaltenen Schiffstagebuche lieferte Zadrillero jo genaue Beichreibungen der 
von ihm bejuchten Kanäle, Buchten und Inſeln, daß eine 300 Jahre fpäter nad) diejen 
Gegenden ausgeführte engliiche Erpedition unter Barfer King und Fig Roy mit geringer 
Mühe die von Ladrillero bejuchten Punfte wieder nachweiſen fonnte. Auch gab 
Ladrillero kurze aber wertvolle Bejchreibungen des Landes und feiner Bewohner. 

Im März 1558 drang der „San Luis“ in die Magalhäesſtraße ein, verfolgte 
diefelbe bis zu ihrem Ausgang in den Atlantifchen Ozean und nahm von der Meerenge 
fowohl wie auch von den anliegenden Ländern für die jpanifche Krone feierlich Befib. 

Nach der glücklich erfolgten Rückkehr Ladrilleros unternahmen noch einige andere 
Seefahrer von Chile aus Expeditionen zur Erforſchung der Weſtküſte Batagoniens, doc) 
waren dieje Fahrten wenig erfolgreich und verloren mandhe der Leiter (jo 3.8. um 
das Jahr 1570 Fernando Gallego) ihr Leben. 

Der unglücdliche oder wenig ergebnisreiche Verlauf der meisten dieſer nach Pata— 
gonien und der Magalhäesſtraße gerichteten Fahrten brachte die Gewäfjer Patagoniens 
jo in Verruf, daß um die Mitte des 16. Jahrhunderts faum noch ein Seefahrer wagte, 
den Bug jeines Schiffes nach jenen gefährlichen Regionen zu lenken, ja, die früher jo 
eifrig gejuchte Durchfahrt an der Südjpige des jüdamerifanijchen Kontinents geriet jo 
in Bergefjenheit, daß fich jogar die Sage verbreitete, diejelbe fei durch eine vom ftür- 
mifchen Meere und dem mwiütenden Winde losgerifjene Inſel verjtopft worden.*) 

Erjt ald Sir Francis Drake, jener berühmte engliiche „Erzpirat des Erdfreifes* 
im Jahre 1578 durch jenes alte beinahe vergefjene Thor in den Großen Dean einfuhr 
und die goldreichen Kitftenftädte Südamerikas brandichagte, wurden die Spanier an diefe 
wichtige Durchfahrt erinnert und beeilten jich num, eine ftarfe Expedition nad) der Magal- 
hãesſtraße auszurüften, um Drafe, der möglicherweije auf demjelben Wege heimfehre, 
dort abzufangen. Dieje aus zwei Schiffen bejtehende Flotte wurde von Francisko de 
Toledo, dem damaligen Vizekönig von Peru ausgejandt, deſſen Städte am jchwerjten 
unter den Heimjuchungen des englischen Korjaren gelitten hatten, 


*) Bergl. 3. ©. Kohl, Geſchichte ver Entdedungsreifen zur Magellan-Straße. Zeitfchr. d. Geſellſch. 
f. Erdkunde zu Berlin. Bd. XL ©. 388, 
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Srenerie im wejtliden Teile der Magalbäesitrahe. 
Driginalgeihnung von Rudolf Eronau. 


Die Schiffe fowie die aus zweihundert Mann bejtehende Beſatzung ftanden unter 
dem Befehle des Pedro Sarmiento de Gamboa, der von dem unter dem 50° ſ. Br. 
gelegenen Golfo de la Trinidad an die ganze Küfte von Batagonien bis zur Magalhäes- 
ftraße ſowie auch dieſe jelbjt aufs genauefte unterfuchte und höchft wertvolle Aufzeich- 
nungen über jeine Reife machte. 

Ganz befonders ließ fi) Sarmiento die Aufnahme der Magalhäesftraße angelegen 
fein und benannte in diefer wichtigen Fahrjtraße mehr Punkte als irgend ein See- 
fahrer vor oder nach ihm. Viele diefer von Sarmiento verfiehenen Namen find heute 
noch in der Geographie gebräuchlich. Gegen Anfang des Jahres 1580 erreichte er 
den Ausgang der Straße und fam mit feinen wertvollen Beobachtungen und Aufnahmen 
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um diefelbe Zeit nad) Spanien, al3 Sir Francis Drafe, der dem Beijpiele des Magalhäes 
gefolgt war, Wien befucht und die Südfpige von Afrika umjchifft hatte, mit Beute befaden 
in England eintraf. — 

Um ähnlichen Rauberpeditionen der Engländer in der Südjee vorzubeugen, jchlug 

Sarmiento der ſpaniſchen Krone vor, die Magalhäesftrage militärisch zu bejegen und jo 
fam e3 im Jahre 1581 thatfächlich zur Ausrüftung einer jo großen Sriegäflotte, wie 
fie die neue Welt bisher noch nicht gejehen Hatte. Zählte diefe Flotte, welche unter 
den Befehl von Diego Flores de Valdes geftellt war, doch nicht weniger ala 
23 Schiffe, auf welchen 3500 Koloniften und Matrofen jowie 500 Soldaten nad) Pata- 
gonien und Chile gebracht werden jollten. Als Beiftand des Oberfommandeurs fungierte 
Sarmiento unter dem Titel eines „Generalfapitän der Magalhäesſtraße und der dort 
beabfichtigten Kolonien”. 
Dieje ſtolze Erpedition, durch welche Spanien ſich den Beſitz des pacifiichen Welt- 
meeres zu fichern gedachte, nahm einen überaus unglüdlichen Verlauf. Schon bald 
nach der Ausfahrt überfielen ſchwere Stürme die Schiffe und wurden fieben derjelben mit 
800 Leuten von den Wogen verjchlungen. Die übrigen Schiffe kehrten nach Cadir zurüd. 
Abermals ausgelaufen, verlor die Flotte auf dem Atlantiichen Ozean an 200 Berjonen 
durch Krankheit, auch gingen mehrere Schiffe zu Grunde. Beftändig von Mißgeſchick 
verfolgt fangte die Flotte endlich im März 1583 vor der Magalhäesitraße an, fonnte 
aber der heftigen fonträren Winde halber nicht in dieſelbe einlaufen, jo daß jich der 
Befehlshaber de Valdes entjchloß, nad) dem Hafen von Rio Janeiro zurüdzufehren, 
Von dort aus unternahmen Sarmiento und der Vizeadmiral Ribera mit fünf Schiffen 
und 530 2euten am 2. Dezember desſelben Jahres einen neuen Verſuch, ihr Biel zu 
erreichen. Es gelang, in die Magalhäesftraße einzudringen und einige Hundert Soldaten 
und Kolonijten, darunter auch dreißig Frauen ans Land zu bringen, dann aber wurden 
die Schiffe von einem plößlich hereinbrechenden Sturm erfaßt, von den Anfern geriffen 
und zur Straße hinausgetrieben. 

Viermal verfuchten es die Schiffe vergeblich, aufs neue in die gefährliche Durch— 
fahrt zu kommen, aber ebenjo oft wurden fie von den Stürmen weit aufs Meer geworfen. 

Des anjtrengenden Kampfes gegen die Elemente müde fehrte Ribera, ohne Sar- 
miento davon zu benachrichtigen, mit vier Schiffen nad) Spanien zurüd und ließ bie 
ausgejegten Kolonijten jowie Sarmiento mit jener Karavelle im Stich. Diejem gelang 
e3 nad) vieler Mühe, die Einfahrt in die Magalhäesftraße zu erzwingen und marſchierte 
er, nachdem er nicht weit vom öftlihen Eingange der Straße ein Feines Fort, Nombre 
de Jeſus, angelegt und mit fünfzig Mann bejest hatte, unter unſäglichen Drangjalen 
und vielen Kämpfen mit den PBatagoniern bis zu einem nordöftlid) vom Kap Froward 
gelegenen Punkt, wo er eine befejtigte Ortichaft anlegte, welche dem Könige Philipp von 
Spanien zu Ehren den Namen Ciudad del Ney Felipe „Philippsftadt” erhielt. 

Dieje ſüdlichſte Anfiedlung, welche von Europäern in Amerika je gegründet wurde, 
nahm ein jchauerliches Ende. Der Hereinbrechende Winter begrub die Blockhäuſer im 
Schnee und gar bald machte fich bei den Eingefchlofjfenen empfindlichiter Mangel geltend. 






































Sebaftian Eabot. 


Die Entdekungen der Spanier im Stromgebiete des Parana. 
— — 


Feitaus ſchneller als die Erſchließung Patagoniens ſollte die Erſchließung der 
Binnenländer der heutigen Staaten Argentinien, Uruguay, Paraguay und Bolivia 
erfolgen. Dieſelbe geſchah von zwei Seiten her und zwar drangen die Spanier im 
Jahre 1527 von Süden durch das gewaltige Thor des Rio de la Plata den Barand 
hinauf bis nad) Paraguay, während die Befiedlung von Bolivia und Nordweit-Argen- 
tinien fpäterhin von Peru aus erfolgte. — 

Nachdem Hernando Magalhäes auf feiner Suche nad der füdlichen Durdfahrt 
im Januar 1520 in den Rio de Solis, den jpäteren Rio de la Plata eingelaufen war 
und nach jorgfältigen Unterjuchungen feftgeftellt hatte, daß hier eine Durchfahrt zum 
Großen Ozean nicht vorhanden jei, war Sebaftian Eabot der erjte, welcher im Februar 
des Jahres 1527 diefe Strommündung wieder bejuchte. 

Sebaftian Cabot, ein zu Venedig geborener Sohn des berühmten italienischen 
Seefahrers Giovanni Caboto oder Cabot, mit welchem wir uns jpäter noch zu bejchäftigen 
haben werden, jtand als Kosmograph in ſpaniſchen Dienften und erhielt im Sahre 1524 
vom Rate von Indien die Erlaubnis zu einer Fahrt durch die jüngst entdedte Magalhäes- 
jtraße nad) den Moluffen. Auf diejer Reife, die mit vier Schiffen am 3. April 1526 von 
San Lukar aus angetreten wurde, fam Cabot am 15. Februar 1527 an jene ausgedehnte 
Fläche ſchlammigen Wafjers, welche nad) ihrem erjten Entdeder Riv de Soli genannt 
worden war. Der Küjte des heutigen Uruguay folgend jegelte Cabot bis zur Mündung 
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| erfchien und die erften beftimmten Mitteilungen über das von ihm erreichte Goldland 
| Peru überbrachte. 

Das volle Interefje der jpanifchen Negenten wandte ſich dadurch den Unter- 
nehmungen zu, welche von Pizarro und jeinen Genofjen gegen das Inkareich ins Werf 
gejeßt wurden. Cabot hingegen, der mittlerweile bemüht war, feine Niederlafjung San 
Eipiritu weiter auszubauen und die benachbarten Landjtriche zu unterwerfen, wurde 
völlig vernachläffigt, jo daß er endlich nach langem vergeblidhen Warten auf Unter- 
ftügung fich dazu entſchloß, nah Spanien zurücdzufehren. Im Juli 1530 traf er 
dafelbft ein und erfuhr hier erjt, daß das an Edelmetallen jo reiche Land, von dem 
er nur unbejtimmte Nachrichten erhalten hatte, mittlerweile vom pacifiichen Ozean her 
entdeckt jei. — 

Die Unternehmungen gegen die von Cabot erſchloſſenen Länder ruhten nun mehrere 
Sabre hindurch. Cabot, bereits ein hoher Fünfziger, trat wieder in das früher von 
ihm beffeidete Amt eines Piloto Mayor ein und jcheint jelbjt Feine Neigung gehabt zu 
haben, die Entdedungen fortzujegen. 

Erjt im Jahre 1534 hören wir von einem neuen Zuge zum Rio de la Plata, 
dem Gilberjtrome, wie der Rio de Solis jeit Cabots Entdedungsreife genannt wurde. 
Diefe Erpedition wurde von Pedro de Mendoza, einem reichen Privatmanne aus 
Cadix ausgerüftet, welcher die Erlaubnis erhielt, die Eroberung des zwijchen dem la 
Plata und der Magalhäesitraße gelegenen Gebietes auf eigene Rechnung zu betreiben. 
Mendozas Erpedition war in großartigjtem Stile projektiert, zählte fie doc) nahezu drei- 
taufend Eoldaten, darunter 150 Deutjche und Niederländer. Die Überfahrt wurde auf 
14 Schiffen bewerfitelligt. 

Ein hochintereſſanter Bericht über den Verlauf diejer Expedition ift uns in der 
Erzählung eines deutjchen Landsknechts erhalten worden, des Ulrih Schmidel aus 
Straubing, der neunzehn Jahre lang am Rio de la Plata verweilte und an faſt allen 
mit Mendozas Unternehmungen im Zuſammenhang ftehenden Zügen Anteil nahm. 

Den Titel jeiner merkwürdigen Reijeichilderung geben wir ©. 163 in Fakſimile— 
Nachbildung wieder. 

Mendozas erjte That war, am rechten Ufer des Rio de la Plata den Grund zu 
einer Stadt zu legen, weldje man, wie Schmidel erzählt, „genennet Buenos Ayres, das 
it zu, Zeutich: Gute Luft. Vnd ein Erdenen Wallen eines halben Spieß hoch darumb, 
vnd darinnen ein jtard Hauß für vnſern Oberften. Die Stadtmawren von Erden war 
drey Schuch breyt, vnd was man heut bamwet, das fiel morgen wieder ein, dann das 
Volk Hatte nichts zu eſſen, litte jehr groffe Armuth vnd ftarb vor Hunger. Es ver- 
urfachte auch ſolch groſſe Armut vnd Hungers noth, daß weder Raben oder Meuf, 
Schlangen noch ander vnziffer gnug vorhanden waren, zur Erjettigung diejes groffen 
jämmerlichen Hungers. + So Funden auch die Schuhe und ander Leder nicht bleiben, es 
muſſte gefjen jein. Es begab jich, daß 3 Spanier ein Roß empfrembden, vnd dafjelbige 
heimlich affen, und als man ſolches innen ward, wurden fie gefangen, vnd mit ſchwerer 
pein derivegen gefragt; als fie num jolches bekannten, wurden fie zum Galgen verurtheilt, 
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Vierte Schiffart. 


Warhafftige Hiſtorien. 

Einer Wunderbaren 
Schiffart / welche Vlrich Schmidel von Straubing’ 
von Anno 1534. biß Anno 1554, in Americam oder Neuwewelt/ 
bey Brafiliaound Riodella Plata gethan. Was er in dieſen Neungehen 
Jahren außgeſtanden / vñ was für felgame Wunderbare Länder vnd 
Tut er geſehen: durch ermelten Schmidel ſelbſt beſchrieben / An ſetzt 
aber an Tag geben mit Verbeſſerung vnd Corrigierung der Staͤtt / 

Laͤ nder vnd Fluͤß Namen / deßgleichen mit einer nothwendi⸗ 

gen Landtaffel / Figuren / vnd anderer mehr 
— — 
urch 
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vnd gehenckt. In derſelben Nacht geſelleten ſich 3 andere Spanier zuſammen, die kamen 
zu dieſen dreyen gehenckten zum Galgen, hieben ihnen die Schenkel vom Leib herab, vnd 
haben große ſtücker Fleiſch auß ihnen geſchnitten, vnd trugen dieſelben, zu Erſettigung 
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Buenos Ayres zur geit jeiner Begründung. 
Nach einer Darftelung in Ulrich Scmibels Neifebericht. 


Püchſen. Als jolches die Indianer ſahen, verwunderten fie fich jehr ob diefer Schlangen, 
dann fie jelbjten zuvorn fein jo grofje gejehen hatten. Dieje Schlange hat den Indianern 
jehr grofjen Schaden gethan, nemblich, war fie im Waſſer gebadt, jo haben fie die 
Schlangen im Waſſer gefunden, ihren Swantz umb den Menſchen gejchlagen, und unter 
das Wafjer gezogen, ihne hernach gefrejlen, daß fie offtmal3 nicht gewuſt, wo mancher 
Indianer hinkommen, Dieſe Schlangen habe ich jelbft der Lenge und Dide nad), mit 
allem Fleiß abgemeffen. Vnd Haben folche die Indianer hernacher gefchlachtet, heim zu 
Hauß getragen, gejotten, vnd gebraten, vnd folgends gefjen.* 

Aus dem Gebiete der Mepenes fam man in ben Bereich der Kuremagbas und 
Aygais, von welch letzteren Schmidel behauptet, fie jeien „die trefflichite Kriegsleuth, 
jo auff dem Waſſer mögen gefunden werden.” 

„Hernacher famen wir zu einer Nation, die heilt Carios, da gabe Gott der All— 
mächtige feinen Segen, daß wir bey ihne funden von dem Türkischen Korn oder Maiß; 
die wurzel Padades (Bataten) ficht einem Apffel gleich, Hat auch denjelben Gejchmade; 
die Mandioch Pobior (Mandiofwurzel) hat ein Gejchmad wie die Käſten (Kajtanien). 
Auß Mandeboerl machen die Indianer ihren Wein. Sie haben auch Viſch und Fleiſch, 
Hirſchen, wilde Schwein, Strauffen, Indianiſche Schaff, jo groß al3 hie zu Land die 
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Manl-Ejel, auc SKıreglein, Hünner und Gayf, und dei Honigs, da man den Wein 
auf macht, vberauß genug: So iſt aud) jehr viel Baumwollen im Land.“ 

„Die Carios haben ein groß und weyt Land innen, vungefehrlich bei 300 Meil 
wegs weyt vnd breyt, fein kurtze vnd dicke Leuth, mögen vor andern wol etwas 
erieyten. Die Mansbilder haben in den Lefften ein Feines Löchlein, darinnen fie einen 
‚Gelben Eriftallen, auff ihre ſprach Parabol genand, zweyer Spannen lang vnd in der 
Dicke wie ein Federfül ift, ftehen haben. Diß vold, Man vnd Frawen, Jung vnd alt 
gehen alle Mutternadend, ohne einen Faden, wie fie Gott auff die Welt erjchaffen hat.” 

„Vnter dieſen Indianern verfaufft der Batter jein Tochter: Item der Mann fein Weib: 
Es verfaufft oder vertaufcht auch wohl ein Bruder jeine Schweiter. Koftet ein frawen 
bildt etwan ein Hembd, oder Brodmefjer, eine Heine Haden oder ander dergleichen gattung.“ 

„Sie ejlen auch Menſchenfleiſch, und jo fie e3 haben fönnen, Nemblid: Wann 
fie Krieg führen vnd jemand fahen, es jeye Man oder Weib, Jung oder Alt, jo mejten 
fie diefelben, wie bey uns die Schwein: So aber das Weibsbild etwas Jung und jchön, 
jo behelt ers ein Jahr oder etliche, wan es aber im folcher Zeit nicht nach feinem gefallen 
thut, Schlägt er3 zu todt, vnd helt damit ein grofjes Feſt und PBandet, wie bey uns die 
Hochzeiten gehalten werden, ein alte Perfon aber leſt man leben, biß fie jelbjt jtirbt.* 

„Ihre Stat, jo die einwohner Lampere geheifjen, ift mit zwei Stödaden oder 
Bruftwehren von Holt gemacht, gerings herumb gezäunt, vnd ift jeder Stod oder Holt 
jo did als ein Man, vnd die ein Stödade ift von der andern 12 Schrit, die Höltzer 
jeind einer Flaffter tieff unter die Erden gemacht vnd eingraben, vnd vber der Erden 
ungefehrlich jo hoch als man mit einem Rapier reihen mag: Sie haben auch gehabt 
Schanggräben, auch 15 Schritt von ihrer Stattmauern tieffe Gruben bey 3 Man hod), 
darinnen in der mitte ein Spieß von harten hol geſteckt, oben auff wie ein Nadel 
Icharpff zugeipist, jolche gruben haben fie mit Stroh zugededt, kleine Reißlein darüber 
gelegt, und ein wenig Erden und graß darauff gejchüt, damit wann wir Chriften inen 
nachlauffen wurden oder ihre Stadt ftürmen wolten, wir inn diſen gruben vns verfielen. 
Sie haben aber ihnen jolche gruben ſelbſt gebawet, dann fie letzlichen ſelbſten darein— 
gefallen.“ 

Nach dreitägiger Belagerung des Ortes entſchloſſen ſich die Carios zum Frieden, 
worauf die Spanier den Ort befeſtigten und ihm den Namen Noſtra Signora d'Aſſumption 
(Aſuncion, die Hauptſtadt der Republik Paraguay) beilegten. Nach ſechsmonatlicher Raſt 
brach Ayola mit 400 Mann von Aſuncion auf, zum Schutze des dortigen Lagers 
100 Krieger zurüdlaffend, Sein Zug ging weiter jtromauf, um die Paiembo und 
Garacara Indianer zu unterwerfen. Erjtere ergaben ſich fofort und errichtete Ayola in 
ihrem Lande eine befeitigte Station mit einer Bejatung von 50 Mann, darunter Ulrich 
Schmidel. Er jelbjt drang mit dem Net feiner Leute in die Gebiete der Naperu umd 
Beifennos Indianer, wurde aber dafelbjt mitjamt feinen Leuten erjchlagen. 

Diejer Unfall, deſſen Kunde erſt nad Jahresfriſt nach Aſuncion gelangte, war 
ein jchwerer Schlag für die fpanischen Kolonien am Paraguay und Parand und mußten 
mehrere derjelben aufgegeben werden. Erſt al Alvar Nunez Gabeza de Vaca im 
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Jahre 1540 mit 400 Soldaten und 30 Pferden aus Spanien zur Verſtärkung eintraf, 
gelang es, die alten Pofitionen wieder zu gewinnen und die Erforſchung des Strom- 
ſyſtemes des Parand fortzujeßen. 

Eine unter dem Befehle des Domingo de Ayola jtehende Expedition drang den 
Paraguay Hinauf bis in das Gebiet der Scherues Indianer, Über diefe weiß Ulrich 
Schmidel, welcher an jenem Zuge teilnahm, zu berichten, daß fie bemalt einhergingen 
und die Männer Knebelbärte trugen. 
Die Weiber zeigten fich jehr geichict 
in der Berfertigung großer Mäntel aus 
Baumwolle, welche fie mit mancherlei 
eingewirften Figuren, Hirfchen, Strau- 
Ben und Lamas zu ſchmücken verftan- 
ben. Hier erhielten die Abenteurer auch) 
filberne und goldene Geräte, welche 
angeblich von einer Nation ftreitbarer 
Weiber herrühren follten, 

„Diefe Amazones,” jagt Schmi- 
del, „jeind Weiber, vnd fommen ihre 
Männer im Sahr 3 oder 4 mal 
zu ihnen, vnd jo ein Fraw einen 
Knaben geboren, ſchickt fie folchen 
ihrem Mann heim; it es aber ein 
Meydlein jo behalten fie es bey ihnen, 
vnd brennen ihme die rechte Bruft 
auf, damit fie nicht weiter wachjen fan: 
Sie thun aber ſolches auf der Vrſach, 
daß fie ihre Bögen mögen brauchen, 
dann es feind ftreitbare Weiber, und 
führen Krieg wider ire Feind, vnd 
wohnen in einer Inſul, die ift rings 
herumb mit Waller umbfangen, vnd 
warn man zu ihnen will, muß man 
mit Canoen darzu fahren.“ 

In der Erwartung, bei diefen Amazones reiche Beute zu machen, drangen die 
Spanier in die dichten Urmwälder von PBrafilien und Bolivia, wateten, wie Schmidel 
erzählt, „für vnd für im Waſſer biß an Gürtel vnd die Knie, Tag und Nacht, daß wir 
nicht mochten oder Funden herauß kommen: Wann wir ein Feuwer wolten anmachen, 
jo legten wir grofje Scheiter auff einander, vnd macheten daß Feuwer darauff, und 
begab ſich manchmal, daß der Topf, darin wir vnſer Speiß hatten und kocheten, mit 
jampt dem Feuwer ins Waffer fiele, vnd wir alsdan vungejjen bleiben muſten, auch 
hatten wir weder Tag vnd Nacht keine Ruhe vor den kleinen Fliegen.“ 





Junger Bayagıa Indianer aus der Gegend von Ajııncion. 
Nadı einer Photographie. 
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Bon der Sucht nad) Gold getrieben, irrten die Spanier dreißig Tage lang in den 
unermeßlichen Waldwildnifjen umher, ohne daß e3 ihnen gelingen wollte, das jagenhafte 
Volt der Amazonen aufzufinden. Furchtbar herabgefommen und bis auf die Hälfte 
zufammengejchmolzen entjchloffen fie ſich endlich zur Rückkehr nad) Ajuncion. 

Im Jahre 1548 wiederholte Ayola die Expedition und kam, in nordweſtlicher 





Richtung vordringend, bis in die bereit von feinen Landsleuten bejegten Gebiete des 
jüdlichen Beru, wo ihm aber die Fortjegung der Reife von Pedro de la Gasca, dem 
damaligen Vizefönige von Peru unterfagt wurde. 

Eine jtändige Berbindung mit Peru fam erſt fpäter durch den Gouverneur 
Martinez de Irala zu ftande und zwar um diefelbe Zeit, al3 auch die Erjchließung 
der ausgedehnten Wildniffe des Gran Ehaco jowie der reichen Provinz Tucuman begann. 
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Der im Jahre 1555 zum Adelantado ernannte Irala jowie fein Nachfolger Ortiz de 
Barate waren es bejonders, welche al3 die eigentlichen Eroberer des La Platagebietes 
gelten können. 

Mit den nordweftlichen Provinzen der heutigen Republik Argentinien, die Diego 
de Roras von Peru aus entdedt hatte, belehnte der Vizekönig von Peru den Kapitän 
Suan Nunez de Prado und gründete diefer unter 28° ſ. Br. eine Stadt Namens 
Barco, welche aber jpäter wieder einging. Das von en offupierte Gebiet wurde 
jedoch im Jahre 1551 von Fran— 
ciöfo de Billagran für Valdivia, 
den Eroberer von Ehile beanjprucht 4 
und bildete es auch bis zum Jahre N \ 
1561 einen Teil der Statthalter- N 
Ichaft Chile. 

Villagran that viel für die 
weitere Erjchliefung des wejtlichen 
Argentinien, jo durchzog er im 
Sabre 1551, als er dem Valdivia 
von Peru aus BVerjtärfung herbei- 
führte, das ganze öftlich von den 
Anden gelegene Gebiet bi3 zum 33° 
j. Br. und war fein Hauptmann 
Diego de Maldonado der erite, 
welcher von Urgentinien her die 
Anden beim Upfallata-Bafje über- 
Ichritt. Daß Villagran auch einen 
Zug durch die unermehlichen Pam— 
pad von Südargentinien bis zum 
Rio Negro ausführte, haben wir 
im vorigen Abjchnitte bereit er- 
wähnt, Jene Bampas find weit— 
ausgedehnte Ebenen, die bald mit 
Gras, bald mit Klee oder Difteln, 
bald wieder mit niedrigen Sträu— 
chern bewachjen find. Ein nicht geringer Teil diejer Steppen Südamerifas iſt wüſt 
und öde, wafjerarm und von trodenem Sandboden, von Salz- und Salpeterftrichen 
durchzogen. 

Hatten die Spanier auch mancherlei Kämpfe mit den Eingeborenen zu beftehen, jo 
gelang es ihnen aber, fich fejtzufegen und die Städte Santiago del Ejtero (1553), Londres, 
Cordoba (1558), Canete und Mendoza (1561) zu gründen, welche die Ausgangspunfte 
für jene zahlreichen Erpeditionen waren, die im Laufe der folgenden Jahrhunderte nach 
allen Teilen des Landes ausgeführt wurden. 

Gronau, Amerita. 22 





Guaicuru Indianer aus dem nördlichen Paraguay. 
Nach einer Photographie. 
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Die größten Schwierigkeiten bot die Erjchliegung jener über 600000 Quadrat⸗ 
filometer großen Wildnis dar, welche weſtlich von PBarand gelegen ift und unter dem 
Namen Gran Chaco verftanden wird. Dieje gewaltige, teils mit Weidegrund, teil mit 
prachtvollen Urwäldern bededte Ebene war jeit uralten Zeiten der Jagdgrund zahlreicher 
indianischer Stämme (das der Sprache der Guarani Indianer entftammende Wort Chaco 
bedeutet „Treibjagdfeld”) und feßten diefe dem Vordringen der Europäer jo hartnädigen 
Widerſtand entgegen, daß lebtere niemals hierſelbſt Fuß zu fallen vermochten. Erft in 
diefem Jahrhundert gelang es den Bemühungen des argentinischen Generals Victorica, 
die geheimnisvollen Wildniffe des Gran Chaco von den Indianern zu jäubern und damit 
eine8 der wichtigften und wertvolljten Gebiete Südamerifad dem Handel und Aderbau, 
dem TFortichritt und der Wiffenfchaft zu eröffnen. 





E 

a! 

> 
Men 

ur, 

a —M 

au Ä 

wr%y 


—— 


Ü t | [1 4 





Scenerie im Stromgebiete des oberen Amazonas. 
Origimalgeihmung von Rubolf Erouan. 


Die Entdeckung des Amazonenftroms. 
—— 


& war im Jahre 1539, als Francisfo Pizarro, in Cuzko verweilend, die Botjchaft 
IND erhielt, der Kapitän Gonzales Diaz de Pineda fei auf einem Entdedungs- 
zuge öftlid von Quito in ein Land gekommen, wojelbft Zimmet wachſe. Pizarro, 
boffend, jeinem an edlen Metallen reichen Vizefönigtume auch noch ein fojtbare Gewürze 
bergendes Gebiet hinzufügen zu können, beauftragte fofort feinen jüngeren Bruder 
Gonzales, mit 350 Soldaten und viertaufend indianischen Trägern die Wahrheit diefer 
wichtigen Nachrichten zu unterfuchen und brach derjelbe auch am Weihnachtstage 1539 
nad; dem Zimmetlande auf. Die Erpedition führte gegen 150 Pferde, 900 Blut- 
hunde, 4000 Schweine ımd eine große Herde von Lamas mit fi. Bom Beginn 
der Reiſe an war aber das ganze Unternehmen von Mißgeichi verfolgt, einmal hatte 
die Armee in den von Vulkanen erfüllten Gebirgen des öftlichen Ecuador ein ent- 
jegliches Erdbeben zu beftehen, bei dem unter grauenhaften Krachen und Donnern an 
vielen Stellen die Erde fich öffnete, jo daß alle mit größtem Entjeßen erfüllt wurden; 
dann hatte man auf gänzlich ungebahnten Wegen die hohen fchneebededten Gebirge 
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zu überjchreiten und kam danach in menfchenleere, mit unabjehbaren Wäldern bededte 
Länder, wo fünfzig Tage hindurdy ununterbrochen heftige Negengüffe herniederftürzten, 
jo daß den Spaniern fchließlich die Kleider am Leibe faft verfauften. Mit Äxten 
und Schwertern hatte man ſich vielfach; Wege durch das vom Waſſer überflutete 
Dieicht der Wildnis zu bahnen, in denen man nicht jelten durch verräteriiche Indianer 
jo irregefeitet wurde, daß man, anftatt in befiedelte Gegenden zu fommen, immer 
tiefer in Moräfte geriet. Endlich am Fluſſe Coca traf man auf Indianer, welche den 
Spaniern friedlich entgegenfamen und ihnen zwei Monate hindurch Gaftfreundjchaft 
gewährten. 

Später zogen die Spanier den Coca abwärts und überfchritten dieſen Fluß bei 
einer Stelle, wo die gewaltigen Waſſermaſſen ſich in einer fiebzig Meter tiefen, aber 
kaum fieben Meter breiten Schlucht zufammenpreßten. Nach dem glücklich bewerfitelligten 
Übergang, der mit Waffengewalt gegen feindliche Indianer erzwungen werden mußte, 
zogen die Spanier weiter ftromabwärts, gerieten aber aufs neue in jo unwegjame, von 
Moräften erfüllte Einöden, daß Gonzalo bejchloß, eine Brigantine zu erbauen, um auf 
derjelben die zahlreichen Kranfen, das Gepäd und die bisher erbeuteten, jehr anjehnlichen 
Schätze leichter fortichaffen zu können. War e8 zu jchwierig, auf der einen Seite des 

luſſes fich einen Weg zu bahnen, jo fuhr man auf das andere Ufer hinüber. Unter 
furchtbaren Mühjeligkeiten gelangte man jo big zur Mündung des Coca in den Napo. 
Da man feit Wochen faft nichts als wilde Früchte und Wurzeln gegefjen hatte und Die 
Kranken immer zahlreicher wurden, jo befahl Gonzalo Pizarro dem Hauptmann Francisko 
de Drellana, mit fünfzig Mann auf der Brigantine vorauszufahren, um nad) Lebens- 
mitteln zu jpähen. DOrellana aber, der Mühjeligkeiten müde, vielleicht auch von der 
Begier geleitet, fih in den Alleinbefit der an Bord befindlichen ziemlich beträchtlichen 
Reichtümer zu jeßen, ließ, als er nad) mehrtägiger Fahrt feine Lebensmittel fand und 
die Schwierigfeiten erwog, den jehr reißenden Strom wieder hinaufzufahren, jeinen Bor- 
gejehten im Stich und beſchloß, fich dem Laufe des Stromes zu überlafjen und dahin 
zu fahren, wohin ihn jein Glück führen möge. 

Dieje verräterijche Flucht Drellanas verſetzte das zurücdgebliebene Heer in Die 
ichlimmfte Lage, war dod) mit dem Verluft der Brigantine, auf der fich alle Gegenftände 
für den Taujchhandel mit den Indianern befunden hatten, alle Gelegenheit dahin, Lebens— 
mittel einzutaujchen. Eine tiefe Niedergejchlagenheit bemächtigte fich der Mannſchaft, jo 
daß Gonzalo Pizarro ihrem Drängen nachgeben und den Rückweg nad) Quito einjchlagen 
mußte. Man war über vierhundert Leguas von diefem Drte entfernt, der Weg dahin 
führte durch nie betretene, mit Sümpfen erfüllte Wälder, in denen Baumriejen jtanden, 
weiche von jechzehn Leuten nicht umſpannt werden fonnten. Stahlharte Schlingpflanzen 
fetteten diefe Urwaldriefen aneinander und vermocdhten die Spanier ſich nur mit Hülfe 
ihrer Arte und Schwerter einen Weg durch das taufendfach ineinander verjchlungene 
Gewirr diejer Kletterpflanzen zu bahnen. Zu folchen Mühjeligkeiten gejellten fich die 
unerträglichen Plagen, welche von bfutgierigen Inſekten verurfacht wurden, find doch 
manche diejer Gegenden von Stehmüden, Stechfliegen, Zeden, Sandflöhen, bösartigen 
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Tanzende Judianer aus dem Stromgebiet des oberen Umazonas. 
Radı 3. 8, Debret, Voyage pittoresque au Brösil 1A10-—N1. 


Ende nahe, als fie am 8. Januar 1841 die weithin fchallenden Töne indianifcher Trommeln 
vernahmen und bald darauf an ein Dorf kamen, dejjen Bewohner ſich beim Tanze 
beluftigten. Wohl beabjichtigten die Wilden anfänglich, den Fremdlingen den Eintritt 
in ihr Dorf zu wehren, doc; gelang es den Bemühungen Drellanas jchließlich, einen 
friedlichen Verkehr herbeizuführen. 

Da Drellana von diefen Indianern erfuhr, daß man nicht fern von einem jehr 
großen Strome jei, jo beſchloß er, noch eine feitere Brigantine zu erbauen, auf weldjer 
den unbekannten Gefahren jenes Wafjers befjer begegnet werden fünne. Mit der Er- 
bauung diejes Fahrzeuges verftrid; der Reft des Januar; man jchiffte ſich am 1. Februar 
auf beiden Schiffen ein und erreichte nach. zehn Tagen die Stelle, wo der Napo in 
einen weit mächtigeren Strom miündete. Vor den Bliden der Spanier that ſich ein 
an eine riefige Überfhwenmung erinnernder Wafferfpiegel auf und bot ein Schaufpiel 
dar, welches man gewöhnlich nur auf dem Meere genieht, den natürlichen Horizont, 
wo fih Himmel und Woge vermählten,*) 

E3 war der obere Maraiion, der Amazonenftrom, der bereit3 hier, achthundert 
Stunden vom Ozean entfernt, ein jo ergreifend großartiges Bild darbot. 

Der breite Strom jpaltete fid) bald in zahlreiche Arme, die zwijchen jandigen, 
bichtbewaldeten Inſeln dahinflofjen, bald ſchien er wieder als ein weithin fich aus— 
dehnender See, der in weiter Ferne von dumfelgrünen Waldrändern umjäumt erjchien. 





*) Eharles Wiener, Amazonas und Klordilleren, Globus, Band XLV. ©. 135; Ebd, Pöppig, 
Meile in Chile, Beru und auf dem Amazonenftrom, Band LI. 
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Spiegelglatt zogen die gelblichen Fluten dahin, und ihre Schnelligkeit war oft nur aus 
dem dumpfen Rauchen wahrnehmbar, welches fie bei den zahlreichen natürlichen Verhauen 
hervorbrachten, die aus gewaltigen Anjammlungen entwurzelter und ihres Laubgewandes 
beraubter Baumriejen bejtanden. 

Nah ihrem Eintritt in den gewaltigen Strom, der feinem Gntdeder zu Ehren 
lange Zeit hindurch den Namen Rio del Orellana führte, durchichifften die Spanier 
ungeheuere Streden, die von feinem menfchlichen Weſen bewohnt zu fein jchienen. 





Mayıruma Indianer. 
Rad) einer Tafel In Spix und Martius „Reifen in Brafilien“, 
Allüberall machte ſich dagegen der erftaunliche Reichtum der Tierwelt bemerkbar. Herden 
von Affen wiegten fich in den hohen Baummwipfeln, unabjehbare Flüge von buntfarbigen 
Papageien ftrichen von den Uferwäldern zu den Inſeln hinüber, während auf den von 
den Nebenflüfjen aufgehäuften Schlammbänfen ſcharenweiſe greuliche Krofodile aus» 
geftreet lagen, um fich zu ſomen. Bisweilen auch hörte man aus dem Didicht das 
Schnaufen und Grunzen der Wafjerfchweine und Tapire oder das Knurren bunt— 
gefleckter Unzen und Jaguare. 
Endlich zeigten ſich auch wieder Spuren menſchlichen Weſens. Man kam in die 
Gebiete der wilden, ihre Köpfe zu wunderlicher Spitzform umgeſtaltenden Omaguas, zu 
den menſchenfreſſenden Paſſes, Tieunas, Curinas, Yaguas und Mayurunas, deren großen 
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Dörfern man fich aber möglichjt fern zu halten juchte. Trogdem wurden die Europäer 
von diejen Flußpiraten wiederholt angefallen und in heftige Kämpfe verwidelt. > 
Die mit mächtigen Schilden aus Kaiman- und Tapirjellen verjehenen Wilden 
verfolgten in zahfreihen Kandes die Europäer tagelang, welche große Mühe hatten, 
dieje Feinde abzuwehren. Achtzehn Spanier wurden während diejer lußfämpfe ver- 
wundet. Man paffierte nun zahlreiche große Dörfer, an denen man aber nicht zu landen 
wagte, da die Bewohner eine jehr kriegeriiche Haltung zur Schau trugen und ſogar zum 
Angriffe vorgingen, als die Weißen an einer unbewohnten Inſel landeten, um nad) 
Nahrungsmitteln zu jpähen. Kaum hatte man fich wieder eingeichifft, als aus allen 
umliegenden Dörfern bewaffnete Streiter bervorbradhen und die Spanier in neue ſchwere 








Miranda Indianer. 
Rad) reiner Tafel in Epig und Martins „Heilen in Brafilien”, 


Kämpfe verwidelten. Nicht weniger als hundertunddreigig Kanoes wurden gezählt, 
zufammen an adhttaujend Wilde faſſend, die unter dem Dröhnen ihrer Trommeln, dem 
Getöſe ihrer Trompeten und unter furdhtbarem Geheul die Fahrzeuge der Spanier von 
allen Seiten umjchwärmten. Zwei Tage und Nächte hindurch währte dieje wilde Jagd 
auf den Fluten des gewaltigen Stromes, und mehr als einmal hatten die Berfolgten 
alle Kräfte aufzubieten, um das Eindringen der bartnädigen Gegner in ihre Boote zu 
verhüten. 

Als endlich die Verfolger zu ihren Wohnplätzen zurüdgefehrt waren, gelangte 
Drellana mit den Seinen an einige Kleinere Dörfer, deren Inſaſſen mit geringer Mühe 
verjagt wurden. Da im den Hütten große Mengen von Proviant aufgejpeichert lagen, 
jo verweilte man mehrere Tage und belud die Schiffe mit Maisbrot und Früchten. 


ai 
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Nachdem die Mündung eines großen Fluffes, wahrjcheinlich des von Südweſten 
fommenden Jurua paffiert war, fand man in einem anderen Eleinen Dorfe jchönbemalte 
Töpferwaren, jowie goldene und filberne Schmudgegenftände, die nach Angabe der 
Bewohner aus dem Binnenlande hierher gebracht worden waren. Überall ftanden auch 
gigantische, aus Palmholz gefertigte Gögenbilder mit großen radähnlichen Scheiben in 
den Armen. Zwei breite Wege gingen von dem Dorfe ins Innere des Landes, doch 
vermochte Drellana nicht zu erfunden, wohin diefelben führten. Nachdem man dieſes 
Dorf, das in dem gegenwärtig von den KZomanas und Miranhas bewohnten Gebiete 
lag, verlaffen hatte, durchichifften die Abenteurer wiederum eine weite Wildnis, wo auf 
tagelange Entfernungen fein menschliches Weſen in Sicht fam. 

Erft nachdem fie eine Strede von hundert Leguas zurücgelegt hatten, fanden fie 
wieder Gelegenheit, in einem indianischen Dorfe, deſſen Bewohner verjagt wurden, fich 
aufs neue zu verproviantieren. 

Bald danach gelangten die Schiffe an die Mündung eines ehr großen, von Nord- 
weiten her in den Hauptftrom einfallenden Fluffes, defjen Wafjermaffen jo ſchwarz wie 
Tinte erjchienen. Es war der Rio Negro, defjen Fluten auch nach dem Eintritt in 
den Amazonenftrom mehrere Kilometer weit ihre ſchwarze Kaffeefarbe behielten und längs 
des linken Ufers einen breiten dunklen Streifen bildeten, der zu dem lichten Gewäfjer 
des Amazonas in jcharfem Gegenfabe ftand.*) 

Unterhalb diejes bedeutendften Nebenfluffes des Amazonas war das Land anfcheinend 
ſtark bevölkert und reihte fich ein indianifches Dorf an das andere. Hier ſaßen die 
Muras, Caripunas, Tupinambos, Cunuris und Tapajos. Von einigen gefangenen 
Indianern erhielt Orellana Andeutungen über eine Nation ftreitbarer Weiber, die angeblich 
ihrer Tapferkeit halber weithin gefürchtet und im Befite vielen Goldes jeien. 

As es auf der Weiterfahrt am 22. Juni bei einigen jehr großen Dörfern zum 

Kampfe kam, ſahen die Spanier thatfächlich zehn bis zwölf Weiber, die den männlichen 
Streitern voran wie Furien kämpften und jolche Männer, die fich feige zeigten oder vor 
den Spaniern die Flucht ergriffen, mit Knütteln niederſchlugen. Nach der Bejchreibung 
des Pater Gaspar de Carbajal, welcher ſich mit in der Brigantine befand, waren dieſe 
Weiber von fehr kräftiger und großer Statur, hatten ihr langes Haar über den Köpfen 
zufammengebunden und trugen Jaquarfelle um die Hüften. Als Waffen führten fie Bogen 
und Pfeile, mit denen fie während diejes Zufammentreffens acht Spanier töteten.**) 
) Wallace fchreibt diefe ſchwarze Farbe dem Umſtande zu, dab der Rio Negro von feinen 
Quellen bis zur Mündung mur dur Waldland flieht und zwar meift jo ruhig, dab er vom ben 
weicheren Zeilen des Ufers nichts mit fich führt, deſto mehr aber auf feinem Grunde Anhäufungen zer- 
ſetzter vegetabiliicher Stoffe, wie faulender Blätter und Wurzeln enthält. 

=) Antonio de Herrera, Historia general de las Indias. Dee. VI. lib. IX. cap. IV. 
Bergl. aud) R. Markham, Expeditions into the valley of the Amazons. Hakluyt Society 1859. 
p- 34. Die Angaben der Spanier über dieje Amazonen wurden lange Zeit hindurch bezweifelt, in neuerer 
Beit fand hingegen der franzöſiſche Reiſende Erevaur am Paru ein ausſchließlich von geſchiedenen 
Weibern bewohntes Dorf (Bulletin de la soe. göograph. Paris 1882, ©. 672) und würde diejen An— 
gaben Crevaux' zufolge das Aufammentreffen der Spanier mit den Amazonen waährſcheinlich nahe der 
Mündung des Rio Mamunda ftattgefunden haben. Schon Humboldt vermutete, daß die Amazonen 

*Eronau, Umerita. 23 
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Unter Bezugnahme auf die Begegnung mit diefen jtreitbaren Weibern erhielt der 
Strom fpäterhin den Namen Rio de Amazonas, „Strom der Amazonen”. 

Die Uferftriche des unteren Amazonas wurden immer bevölferter und hatte Orellana 
mit den bier jehhaften Mundrucus, Jacipuyas, Cuzaris und anderen Stämmen zahlreiche 
Kämpfe zu bejtehen, die um jo gefährlicher erjchienen, al3 die Indianer diejer Gegenden 
vergiftete Pfeile führten. 

Namentlich die jehr zahlreihen Mundrucus, welche heute vom Amazonas bis 
zum oberen Rio Tapajoz verbreitet find, waren jchon damals ihres ruheloſen kriege— 

riichen Geiftes halber jehr gefürchtet und galten 
bis in die Neuzeit al3 die Spartaner Brafiliens, 
Von überaus fräftiger Geſtalt und ziemlich heller 
Hautfarbe, pflegten fie ihren Körper mit dunfel- 
blauen Streifen zu tätowieren. Während ihrer 
häufigen Kriege juchten fie durch ſchlau aus- 
geführte Überfälle ihre Feinde zu überrumpeln. 
Den Erjchlagenen wurden die Köpfe abgejchnitten, 
welche jorgfältig präpariert auf Lanzen geftect 
oder mitteljt einer Schnur an den Gürteln be- 
feſtigt als Giegestrophäen mitgeführt wirrden. 
Um vor den Giftpfeilen diefer Indianer 
geſchützt zu jein, errichteten die Spanier jtarfe 
hölzerne Verfchläge an den Borbdjeiten ihrer Fahr— 
zeuge, aud) hielten fie fich, größere Dörfer jorg- 
fältig umgehend, möglichſt in der Mitte des 
riejenhaften Fluſſes, der breiter und immer breiter 
wurde und an manchen Stellen eine jolche Aus— 
dehnung gewann, daß man von dem einen Ufer 
das andere faum erbliden Eonnte. 
Das ganze ozeanartige Stromſyſtem, von 





— — deſſen Unermeßlichkeit keine Schilderung einen 
Mundrucu Indianer. auch nur annähernd getreuen Begriff zu geben 
Rad) einer Tafel in Spix und Martius vermag, zeigte fich mit unzähligen Infeln bededt, 


„Reifen in Brafilien“, Ä E | 
deren Größe umd Zahl einem neueren Forjcher 


zu dem Ausipruche Veranlaffung gab, „das Waſſerlabyrinth des Amazonas jei nicht 
jowohl ein Netwerf von Flüffen, als vielmehr ein von Land durchichnittener Dean 
ſüßen Waffers, in dem das Land oft nichts mehr jei ala ein Archipelagus von Inſeln 
in der Mitte desjelben.” 





Südamerikas wohl Frauen gewejen fein möchten, welche fi), müde der Sklaverei, in der fie von den 
Männern gehalten wurden, gleich flüchtigen Negern in verichiedenen Gegenden zujammenthaten und, 
um ihre Unabhängigkeit zu wahren, zu Sriegerinnen wurden und mur zeitweiſe die Bejuche männlicher 
Nachbarn empfingen. 
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Obwohl die Entfernung bis zum Atlantiſchen Ozean noch zweihundert Kilometer 
betrug, machte fi) aber doch bereits hier die Wirkung ber Flut bemerflih. Noch hatte 
Orellana mancderlei Kämpfe mit den Wilden zu beftehen, ehe er der Mündung des 
Amazonenjtroms nahe war. Vor dem Eintritt in den Ozean erachtete Orellana es für 
notwendig, die ſtark beichädigten Fahrzeuge auszubefern und wurde diefe Arbeit auf 
einer der großen, den Amazonas teilenden Inſeln vollzogen. Endlich am 26. Auguft 
jteuerten die Spanier fühn ins Meer hinaus, ohne Piloten und Kompaß. Immer in 
Sicht des Landes bleibend fegelten fie die Küſten von Brafilien und Guyana entlang, 
durchichifften nad) manchen vergeblichen Verſuchen den gefährlichen Drachenschlund 
zwifchen Baria und der Infel Trinidad und erreichten endlich nad) vielfachen Aben- 
teuern die Inſel Cubagua, wo ihnen feitens der hier der Perlenfiſcherei obliegenden 
‚ Spanier die freundlichjte Aufnahme zu teil wurde, — 

Orellanas Fahrt war eine geographiiche Großthat erjten Ranges und übertrifft 
die in unferem Zeitalter fo viel bewunderte Fahrt Stanleys den Kongo hinab, indem die 
zurücgelegte Entfernung eine beträchtlich größere war*) und den Abenteurern keineswegs 
ſolche Mittel und Bequemlichkeiten zur Verfügung ftanden, wie Stanley folche beſaß. — 

Bon Eubagıra begab fich Drellana, der Entdeder des gewaltigiten Stromes des 
Erdballs, über Ejpanola nad; Spanien, um dem Könige Bericht zu erjtatten und die 
Erlaubnis zur Unterwerfung des von ihm durchzogenen Gebietes zu erbitten. Dieſelbe 
wurde auch gewährt und verlieh Drellana, von mehreren Seiten fräftig unterftüßt, am 
11. Mai 1544 mit vier Schiffen und 400 Mann Spanien, um die Eroberung „Neu- 
Andalujiens“ (fo wurden die im Stromgebiete des Amazonas gelegenen Länder benannt) 
zu beginnen, Die Erpedition fam aber nur bis zur Mündung des Amazonenftroms, 
denn als daſelbſt der größte Teil der Mannfchaften bösartigen Fiebern zum Opfer 
fiel und Orellana ſelbſt von der Seuche hinmweggerafft wurde, löfte fich gar bald die 
Erpedition auf und jchifften die Überlebenden Teilnehmer nad) Sarı Domingo. — 

Hatte man in Spanien auch die Wichtigkeit der von Orellana vollführten Entdedung 
erfannt, jo verftrid; aber doch eine Reihe von Jahren, bis jemand die Wiederholung 
des gefährlichen Unternehmens wagte. Bevor es dazu kam, bedurfte e8 mächtiger An- 
triebe, und dieſe waren gegeben, als ſich allgemad) in den Spanischen Kolonien von Peru 
und Ecuador allerhand phantaftiiche Gerüchte über angebliche Königreiche verbreiteten, 
die tief in den Waldwildnifjen von Brafilien verborgen liegen und geradezu fabelhafte 
Neihtümer an Gold, Silber und Edelfteinen beſitzen follten. Nicht nur glaubte man 
an die Eriftenz eines großen Amazonenreiches, ſondern auch an das Vorhandenfein eines 
Landes Paytiti, welches von einem den ſpaniſchen Berfolgungen entronnenen Abkömm— 
linge der Inkas in den weit öftlih von Cuzfo gelegenen Urwäldern Brafiliens FOREN 
worden und zu hoher Blüte gelangt jei. 





*) Dr. Alwin Oppel jagt: Die Napo-Amazonasfahrt Orellanas fommt in der Luftlinie einer 
Entfernung von 2800 Kilometer glei), während die Kongoreiſe Stanleys von Njangwe bis zu den 
Iangilafällen — bier die wirflicdhe Entfernung gerechnet — nur 2811 Slilometer ausmachte. (Terra 
incognita ©. 58.) 
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Auch fabelte man von einer überjchwengliche Schätze bergenden Provinz Enim, 
welche am Ucayale gelegen fei, ferner wollte man wifjen, daß irgendwo in der Nähe 
des Umazonenftroms ein Land liege, deſſen König (El Dorado) unermeßlich reich ſei und 
fich täglich von Kopf bis zu Fuß mit Goldftaub überziehen laſſe. Auch der im Strom- 
gebiete des Amazonas haufenden Nation der Omaguas jchrieb man den Befig märchen- 
Hafter Reichtümer zu. 

Die leicht erregbare Phantafie der Spanier wurde auf das äußerfte angeftachelt, 
als ſich Gerüchte verbreiteten, einzelne Abenteurer, die kühn durd) die Einöden Brafiliens 
bis zu jenen Ländern vorgedrungen feien, hätten aus der Ferne vieltürmige und mit 
Mauern umgebene Städte gejehen, in welche fie fid aber nicht hineingewagt. 

Nur das Bewußtſein, daß ſolche Unternehmungen mit ungeheueren Koften und 
noch größeren Gefahren verbunden feien, hielt die ſpaniſchen Abenteurer davon ab, 
jcharenmweije in die Wälder Brafiliens zu laufen, um jene Fabelländer aufzufuchen, und 
fo fam es, daß Drellana erjt nad) einer Reihe von Jahren einen Nachfolger in der 
Verjon des Pedro de Urjua erhielt. Derjelbe wurde im Jahre 1560 von dem da- 
maligen Vizefönige von Peru, dem Marquis de Cañete, auserlefen, den EI Dorado und 
das Volk der Omaguas aufzufuchen. Die Expedition nahm von Moyobamba im nörd- 
lichen Peru ihren Ausgang und fuhr den Huallagafluß hinab bis zu feinem Eintritt 
in den Marafion oder oberen Amazonenftrom, den man eine weite Strede verfolgte, 
Bu feinem Unglüd hatte Urfua bei der Anwerbung feiner Zeute aber feine bejondere 
Sorgfalt obwalten lafjen und befanden fich zwiichen denjelben zahlreiche Individuen höchit 
zweifelhaften Charakters. 

Unter der Zeitung eines gewifjen Zope de Aguirre begannen diejelben zu meutern 
und ermordeten am Nenjahrstage 1561 Urfua mit feinen Anhängern nahe der Mündung 
des Putumayn oder Jcafluffes. Aguirre warf fich zum Führer der rebelliichen Horde 
auf, welche den Amazonenftrom weiter abwärts fuhr und überall die entſetzlichſten Greuel- 
thaten an den Indianern veriübte, 

Welchen Weg dieje fich jelbit „Maranones“ nerımende Räuberbande nahm, ift aus 
den auf und gefommenen Nachrichten nicht klar erfichtlich, einige Forſcher glauben der 
Anficht Raum geben zu müffen, die Marafiones feien den Rio Negro bis zum Cafiquiare 
hinaufgefahren und durch diefen, den Rio Negro mit dem Drinofo verbindenden Kanal 
in den letzteren Fluß gedrungen, den man bis zu feiner Mündung verfolgt habe.*) 
Wenn dies der Fall, jo würde diefer Zug der Marañones als eine der wichtigften und 
großartigften Thaten bezeichnet werden müſſen, die je von Spaniern in Sübamerifa 
vollführt wurden. 

Nach ihrem Eintritt ins Karaibiiche Meer überfielen die Freibeuter die nördlich 
von Benezuela gelegene Injel Margarita, fandten von da aus einen Abjage- und Fehde- 
brief an König Philipp von Spanien, erflärten ihre Unabhängigkeit und ſchickten fich 

N0. R. Markham, Expeditions into the valley of the Amazons. (London, Hakluyt 


Society 1859. X.) — Derselbe, The Expedition of the Pedro de Ursua and Lope de Aguirre 
in search of Eldorado and Omagua. (Hakluyt Soeiety 1861.) 
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zur Eroberung von Neu Granada an. Als fie auf dem Wege dahin plündernd und 
mordend Venezuela durchzogen, wurden fie von einem ſpaniſchen Heere unter Guiterrez 
de la Peña angegriffen und gänzlich aufgerieben. Der feiner Graufamfeiten halber 
überall berüchtigte Aguirre wurde enthauptet und fein Kopf in einem eifernen Käfig in 
Tocuyo ausgeftellt. — 

Nach Urſua und Aguirre waren es Jeſuiten und Francisfaner, welche von Peru 
und Ecuador aus iiber die Kordilleren ftiegen und fühn bis zu den entlegenjten Indianer- 
ſtämmen vordrangen. Ihnen gebührt auch der Ruhm, am meiften zur Erforjchung des 
Amazonenftroms beigetragen zu haben. Biele diefer Miffionare fanden dabei freilich 
ihren Tod, jo wurde der Bruder Rafael Ferrer 
im Jahre 1608 von den Eofanes Indianern erfchlagen, 
1637 hauchten die Mönche Seronimo Ximenes 
und Eriftoval de Larios unter den Keulen der 
Antis ihr Leben aus, im Jahre 1641 farben Jose 
de SantaWaria, Erijtoval Meja jowie Matias 
de Ylleſeas den Märtyrertod durch die Hand der 
Setebos Indianer und ihnen jchloffen fich noch viele 
andere an, die gleichfalls ihren Forſchermut mit dem 
Leben bezahlen mußten. Manche dieſer frommen Brüder 
leifteten durch ihre Arbeiten der Wifjenjchaft große 
Dienfte, jo vornehmlich der Briefter Criſtoval 
de Ucuna, welcher im Jahre 1639 jich einer 
von Bedro de Tereira geführten Erpedi- 
tion anjchloß und Denjelben Weg ver- 
folgte, den Drellana hundert Jahre 
vorher zurückgelegt hatte. In 
feinem Werfe „El Nuevo Des- 
eubrimiento del gran rio de 
las Amazonas‘ (gedrudt zu 
Madrid 1641) Lieferte er die Aundrucu dudiauner 
€ vite eingehende Bei chreibung Nach einer Tafel in Spir und Martius „Reifen in Brafilien“, 
des Amazonenftroms, der anftoßenden Länder, jeiner Bewohner, Tiere, Pflanzen und 
Erzeugniffe. Nicht minder haben fich die deutjchen Fratres Heinrich Richter umd 
Samuel Frig ausgezeichnet. Erfterer, 1635 zu Gzaslau in Böhmen geboren, fam 
1684 nad) Brafilien und vollführte bis 1695 gegen vierzig ausgedehnte Reifen im 
Gebiete des Ucayle, wurde in lehterem Jahre aber gleichfall3 von den Conibo Indianern 
getötet. Sein Landsmann Samuel Fri, gleichfalls ein Böhme, begann im Jahre 1687 
eine höchſt erfolgreiche Thätigfeit unter den Omaguas, als deren „Apoſtel“ er jeiner 
Beit weithin berühmt war. Im Verlaufe feines vieljährigen Wanderlebens bereifte er 
nicht nur den ganzen Amazonenftrom, fondern auch zahlreiche jeiner Nebenflüffe und 
verfertigte nach feinen eigenen Aufnahmen eine große Karte vom Thale des Amazonas, 
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welche im Jahre 1707 zu Quito erſchien. Auf derfelben iſt bereit3 der Zauricochafee 
ala die Duelle des Amazonenftroms dargeftellt. Fritz bejchloß fein thatenreiches Leben 
im Jahre 1730 in einer Miffion der Jeberos Indianer in dem hohen Alter von achtzig 
Jahren. — 

So waren jene auf die Ausbreitung des chriſtlichen Glauben bedadhten frommen 
Väter zugleich die Vorläufer jener Herven der Wiſſenſchaft, die im vorigen und gegen- 
wärtigen Jahrhundert zur Kenntnis des Amazonas und feines Stromgebietes fo bedeutend 
beitrugen und diefelbe der VBollftändigfeit immer näher rüden halfen. 





Nuder, Pfeile, Topf und Schmudgegenftände vom Amazonenjtrom. 
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Gonzales Kimenes de Queſada. 
Nach einem Stiche in Gerreras „Historia genernl de los hechos de los Castellanos”. 
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e— 


2x der geringen Thatkraft der ſpaniſchen Statthalter ift es zuzuſchreiben, daß 
die Erjchließung desjenigen Gebietes, welches die Nordweitede des ſübdame— 
rifanischen Kontinents umd die heutigen Vereinigten Staaten von Columbia bildet, 
verhältnismäßig langjam und jpät erfolgte. Die nördliche Kiüfte war zwar feit dem 
Jahre 1502 bekannt, dennoch kamen aber eigentliche Kolonien erjt zwei Decennien 
jpäter zuftande. 

So erfolgte im Jahre 1525 durd; Rodrigo Bajtidas die Gründung der Hafen- 
ſtadt Santa Marta, welcher ſich am 21. Januar 1533 die Gründung der Stadt Cartagena 
duch) Pedro Heredia anſchloß. Dieje beiden Städte, von denen namentlich das als 
„die Königin Indiens“ gepriefene Gartagena jehr aufblühte, waren die Ausgangspunfte 
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für die erjten Expeditionen, die zur weiteren Aufhellung des unbekannten Innern ins 
Werk gejegt wurden. Die erjte der Expeditionen bewegte ſich im Jahre 1529 den 
Meagdalenajtrom und den Gauca aufwärts bis zur Mündung des Rio San Jorge. 
Da von diefer Reife viel Gold mitgebracht wurde, jo durchzog Heredia in den Jahren 
1534 und 1535 die der Stadt Cartagena zunächit gelegenen Länder und fam, überall 
die indianischen Gräber plündernd und denjelben reihe Schäbe entnehmend, bis in das 
Bergland der heutigen Provinz Antioguia. 

Im Fahre 1536 unternahm Heredia auch einen Zug zur Auffuchung des Gold- 
fandes von Dabaybe (vergl. I. Band S. 365), wobei er den Atrato hinauffuhr und dann 
die auf dem rechten Flußufer gelegenen dichten Urwälder durchitreifte, in denen man 
aber nur langjam vorwärts fam und entjeßlicdhe Qualen durch Inſekten und Reptilien 
zu erleiden hatte. Ganz bejonders waren es kleine jchwarze Weſpen, welche nicht jelten 
in ganzen Schwärmen über die Europäer herfielen und durch ihre überaus jchmerzhaften 
Stiche fieberhafte Erjcheinungen bervorriefen. In jenen Wäldern traf man aud auf 
Indianer, die ihre Behaufungen in den Wipfeln und zwilchen den Aften der Bäume 
aufgejchlagen hatten. Dieſe Baumbewohner verteidigten fich mit äußerjter Hartnädigfeit 





Kampf der Spanier mit den bäumebewohnenden Indianern am Rio Wtrato. 
Nach einem Stiche von De Bry. 


Die Eroberung des Chibchareiches. 185 


und vermochten die Spanier ihnen nur dann beizukommen, wenn fie die Bäume, auf 
denen die Indianer ihre Luftigen Wohnſitze errichtet hatten, fällten. 

Je weiter die Spanier in das Innere vordrangen, defto zahlreicher wurden die 
Anzeichen, daß dafelbft jtarfe und an goldenen Schätzen reiche Völker anfällig fein 
müßten, war man doch an vielen Orten auf wohlbebaute Ländereien mit Feldfrüchten 
und DObjtbäumen ſowie auf anjehnliche Dörfer mit großen Häufern geftoßen. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß die Spanier von der Begierde getrieben wurden, 
ſich in den Beſitz diefer reichen Länder zu jeßen und jo jehen wir jchon am 6. April des 
Sahres 1536 den Richter Gonzales Kimenes de Quejada mit 700 Mann von Santa 
Marta aus zur Eroberung diejer vielverheißenden Gebiete aufbrechen. Auf dem Landwege 
drang das Heer bis zur Mündung des Rio Cefar vor umd fuhr dann auf Schiffen, die 
den Wafjerweg bis hierher zurücgelegt hatten, den Magdalenaftrom aufwärts. 

Der Fluß durchzog Landjchaften von überwältigender Großartigfeit. Hinter den 
Rohrmafjen, welche die Ufer umgürteten, ragten dunkle Urmwälder mit mächtigen Riejen- 
bäumen empor. Manche derjelben waren förmlich überzogen mit Schmarotzergewächſen, 
jo daß jelbft von ben höchften Zweigen die grünen Gehänge der Schlingpflanzen ſich 
zum Spiegel des Fluſſes hinabjenkten. Im Hintergrunde ftiegen blaue Hügel empor; 
in dem breiten Wafjerlaufe jpiegelte fich der tiefblaue Himmel, da und dort lag eine 
von Schildkröten und riefigen Kaimans belebte Sandbanf oder eine von Bambus über- 
wucherte Inſel. Auf den Äften jonnten fich Vögel; im Rohr, im Schilf und an den 
offenen Stellen jah man Reiher und Flamingos, zwijchen den Wafjerpflanzen ſchwammen 
Ichnatternde Enten und Wafjerhühner mit metallglängendem Gefieder; um die farben- 
prächtigen Blüten der Lianen und Orchideen jchwebten funfelnde Kolibris; aus dem 
tiefen Gebüjch erflangen die melodiichen Töne des Turpial, der als die Nachtigall der 
heißen Zone bezeichnet wird; da und dort flogen blutrot gefärbte Kardinale oder ganze 
Schwärme von kreiſchenden Papageien in noch viel grelleren Federgewändern; hin und 
wieder ſaßen auf dominierenden Stellen einfame Adler nad) Beute ausjchauend; zeitweile 
ließen Herden von Brüllaffen ihr unjchönes Gejchrei ertünen oder man ſah Schlangen 
zu bäßlichen Knäueln verfchlungen, um die Zweige des Ufergeftrüppes gewunden. — 

Noch vierzig Leguas von feiner Mündung entfernt bejaß der Fluß eine Breite 
bon dreiviertel Wegftunden und war mit zahlreichen Inſeln erfüllt. Weiter aufwärts 
jtieg das Uferland zu fteilen Anhöhen empor, die, mit dem dichteften Waldwuchs beftanden, 
manchmal jo weit itberhingen, als müßten fie jeden Augenblid in den Fluß hinabjtürzen. 

Überall hatten die fpanifchen Eroberer am Magdalena blutige Kämpfe zu beftehen 
und faft übermenjchliche Beichwerden zu ertragen. Oftmals zwang fie der Hunger, 
Eingeborene abzuſchlachten und zu verzehren, manchmal frifteten fie ihr Leben mit Ter- 
miten. Sie kochten Gras, legten dasjelbe auf einen Termitenhügel und wenn fid) Inſekten 
genug angefammelt hatten, Eneteten fie das Gras zufammen. Diejes Verfahren wurde 
mehrmals wiederholt und lieferte das, was man als „Ameifenbrot“ bezeichnete:*) 





*) Slobus, Band XXI. ©. 17. 
*Eronau, Amerika. 24 
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Auch kamen die Abenteurer oft in große Verlegenheit, weil fie weder Führer noch 
Dolmetſcher erhalten fonnten. Die Indianer waren wegen der an ihnen verübten 
Graufamkeiten feindlich gefinnt, umd je weiter die Spanier landeinwärt3 famen, dejto 
größer wurde ihre Not. Es fiel ihnen auf, daß im diefen Gegenden mancherlei ver- 
ihiedene Sprachen geredet wurden, die jehr von einander abwichen.*) Dafür hat der 
Geihichtsichreiber Gregorio Garcia in feinem Buche über den Urfprung der Indianer 
eine Erklärung, die gewiß ihm und feinen Zeitgenoffen recht annehmbar erſchien. Er 

Ichreibt wörtlich: „Der Teufel, welchem es feines- 
wegs an Schlaubeit fehlt, hatte im voraus autf- 
geipürt, daß dermaleinft die apoftolische Lehre in 
jenen Gegenden verfünbet werden würde. Um 
nun den Miffionären ihre Arbeit vecht jchwer 
und den Indianern es unmöglich zu machen, die 
erjteren zu verjtehen, überredete er die Einge- 
borenen, eine große Anzahl von Sprachen zu er- 
finden. Dabei half er ihnen mit jener Gejchid- 
lichfeit, welche wir an ihm kennen.“ — 

Aus den Andeutungen der am Magdalena- 
ftrom wohnenden Eingeborenen hatte man aber 
erfahren, daß jenſeits der den öftlichen Horizont 
abjchließenden Gebirge ein an goldenen Schäben 
reiches Volf wohnen müfje; die Spanier ver- 
ließen daher den Fluß und ftiegen unter großen 

Type eines Indianers aus Columbia. Mühſeligkeiten die gewaltigen Anden hinan, um 
EEE —— jenes Volt aufzufuchen. 

Endlich) war der letzte Gebirgäwall überjchritten und traten die Spanier auf eine 
unabjehbare baumloje und nur mit dichten furzen Graſe bedeckte Hochebene hinaus, 
welche in blauer Ferne von waldbededten Höhenzügen umjchlofjen war. 

Gleichwie die durch ein gemäßigtes Klima bevorzugten Hochplateaus von Peru 
und Ecuador von kräftig emporftrebenden Kulturvölfern eingenommen wurden, jo hatte 
auch auf diefer 2600 Meter über dem Meeresipiegel gelegenen Ebene ein höher ent- 
wiceltes Volk ein blühendes Neid) errichtet und zahlreiche in den angrenzenden Thälern 
jeßhafte Stämme feiner Botmäßigfeit unterworfen. Diejes Volt waren die Chibchas, 
welche neben den Merifanern und Peruanern al3 das dritte eigenartige Kulturvolt 
Amerikas betrachtet werden müjjen. 


— — 








*) In der That iſt das Gebiet der'heutigen Vereinigten Staaten von Columbia mit Völlerſchaften 
und abgejplitterten Trümmern von foldyen überftreut. Alcedo führte für Neu Granada allein 82 ver: 
ichiedene Stämme auf, von denen viele eine eigene Sprache reveten. Noch in dieſem Jahrhundert wurde 
vielfach darüber geklagt, da die Vermengung der einzelnen Stämme den Berfehr ungemein erſchwerten, 
indem mandımal die Bewohner benachbarter Dörfer fich nicht verftehen und jehr häufig in ein und dem- 
jelben Mifjiondorte zwei oder mehrere Sprachen geredet würden. (Bollftändige® Handbuch der neueften 
Erdbeſchreibung. Verlag des Geograpbiichen Instituts zu Weimar 1830, Band XX. ©, 61 u. 62.) 
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Die Chibehas oder Muyscas, wie fie von den Spaniern genannt wurden, fußen 
wahrjcheinlich auf den Trümmern eines älteren unbefannten Aulturvolfes, deſſen Sit 
in dem Thale des oberen Magdalenaftroms lag, wo ſich in den Diftriften von 
Timand und Neyba zahlreiche Steinbauten, Statuen, Opfertafeln mit den Darftellungen 
der Sonne und des Mondes, Steinplatten mit Tierzeihen und andere Überrefte 
finden. 

Als die Spanier bei den Chibchas erjchienen, bewohnten acht Millionen Indianer 
das Land. Die Negierung lag in den Händen eines Priejterfünigs, des Idacanzas, und 
eines weltlichen Königs, des Zaque 
oder Ujaque. Der erjtere wurde 
duch die Oberhäuptlinge des Landes 
gewählt und hatte vor feiner Ein- 
fleidung fieben Jahre lang in einem 
Tempel eine durch Kaſteiungen aller 
Urt erichwerte Prüfung zu bejtehen, 
bevor er feines hohen Amtes würdig 
war und jene Seiligfeit erlangt 
batte, die jogar die Ausſprechung 
feines Namens verbot, Der Ida— 
canzas galt als Nachfolger und 
Nachkomme eines dem merifanischen 
Quetzaleodatl ähnlichen Hervengottes 
Namens Bodica, der aus den 
fernen Zlanos des Dftens gefommen 
fein follte, um die Menfchen in allen 
nüßlichen Künften zu belehren, fie 
im Ausſäen des Getreides zu unter- 
richten und ihnen die Sabungen 
des religiöfen Glaubens zu über- — e 
bringen. Dieſem Glauben zufolge Indianer aus dem Innern von Columbia 
wäre die Erde durch eine Götterfrau mit alten: Sraterirnen gecuc 
Bachue bevölkert worden, die aus N er 
dem See Iguaque hervorging und einen dreijährigen Knaben an der Hand führte, mit 
dem fie ſich nad) jeinem Aufwachen vermählte.*) 

Das jo erzeugte Geſchlecht verfiel aber in Gottlofigfeit, und ergrimmt darüber 
fieß der Gott Chibchacum die Gießbäche anjchwellen, welche das Thal von Bogotä 
in einen See verwandelten. Viele Menfchen ertranfen, bis die Überlebenden, die fich 
auf die Spiken der Berge geflüchtet hatten, ſich an die höchſte Gottheit wandten, auf 
deren Geheiß der Prophet Bochica, ein alter Mann mit langem weißen Barte erjchien 





*) Nabdaillac, Die erften Menihen. ©. 321, 
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und den Regenbogen binabjteigend mit einem goldenen Stabe die berühmte Schlucht 
von Tequendama eröffnete, durch welche die Gewäfjer von Bogotä in einem 130 Meter 
hohen Fall zum Magdalenaftrome abfließen. 

Nachdem Bocica eine Zeitlang auf Erden geweilt, verſchwand er in Sogamofo 
im Thale von Iraca. In diefem „Orte des Verfchwindens" war die Nefidenz jeines 
Nachfolgers, des Priefterfönigs gelegen, während der weltliche Herrjcher in Tunja, dem 
alten Hunza refidierte. Zur Zeit der ſpaniſchen Invaſion Hatte fich neben diefen Herrjcher 
noch der Kazike von Saguanmadica geftellt, der den Zaque von Tunja befiegte und 
nun unter dem Titel eines Bipa in Bacata (Bogotä) eine zweite Dynaftie errichtete, 
Auch die Vorbereitungen zur weltlichen Herrfcherwürde waren fehr jchwer und gefchahen 
diejelben während jahrelangen Abgefchlofjenjeins in der Einfamfeit eines Klofters. 

Die Perſon des Haque galt ebenfalls al3 heilig, Im ihren jchlofartigen, mit 
vielen Umfafjungsmauern, großen Höfen und Tabyrinthartigen Gemächern verjehenen 
Paläſten entfalteten die Herricher einen ähnlichen Pracdjtaufwand, wie er das Hofleben 
der Inkas und der aztefiichen Regenten charakterifierte. 

Nach dem Tode des Herrichers wurde feine Leiche einbalfamiert und in einem mit 
Gold ausgejchlagenen Sarge aus Palmholz beigejegt. Wie in Peru, jo wurden auch 
bier die Lieblingsfrauen, die Rangabzeichen und Waffen mit dem Herricher begraben. 

Die Tempel waren jäulengetragene Steinbauten und finden fich zu Tunja, der 
ehemaligen Refidenz des Priefterfönigs noch zahlreiche Ruinen, die fich über eine Strede 
von zwei Kilometer binziehen. Häufig trifft man in diefen Auinen auf vier bis fünf 
Meter lange Steinpfeiler und reich ornamentierte Blöde, an 

FAR I einer Stelle find 13 je fünf Meter hohe Säulen im Kreiſe 

\ EN | NE  tehend zu jehen. Die Hütten des Volkes waren aus Lehm 

PS und Holz gebaut, hatten eine fegelfürmige Bedachung aus 

Binfen oder Stroh und ftanden inmitten freisrunder Ein- 

friedigungen, die oft durch Beobachtungspoften verteidigt 
waren, 

Gut gepflafterte Straßen verbanden die einzelnen Drt- 
ichaften miteinander, während man den Übergang über die 
Flüſſe wie in Peru durch Hängebrüden ermöglichte. 

Der Aderbau wurde jehr lebhaft betrieben und baute 
man Mais, Kartoffeln, Cafjave und Duinoa. Die Bewäſſe— 

AR rung der Ader geſchah durch Kanäle. In der Kunft, Stoffe 

Thonfigur aus Columbia. zu weben und zu färben, bejaßen die Chibchas große Fertig— 

Im Muſeum für Bölterfunde keit, ebenjo verjtanden fie treffliche Töpferarbeiten auszuführen, 

ee die mit Malereien bedeckt und mit einem fajt unzerjtörbaren 

Firniß überzogen wurden. Vielfach ahmte man auch hier menschliche und tierische Ge— 
jtalten nad. 

In der Bearbeitung der Metalle zeigten fich die Chibchas bejonders geſchickt. Sie 
fannten die Bronze, das Kupfer, Blei, Zinn, Silber und Gold und jollen einer in 
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Goldarbeiten der Ehibchas. 
In den Mufeen für Böllerfunbe zu Berlin und Qeipyia. 


Columbien weitverbreiteten Überlieferung zufolge einen Pflanzenjaft gefannt haben, durd) 
welchen das Gold jo gejchmeidig wie Wachs gemacht werden konnte. Zahlreiche Funde 
beweilen, daß die Indianer vorzüglich zu Löten verftanden und Legierungen herzuftellen 
wußten, auch benußten fie Stichel zur feineren Durchführung ihrer Arbeiten. 

Man fertigte Masten aus Gold von über Lebensgröße, zahlreiche Schmudjacdhen, 
große Bruftplatten, Diademe und Kopfbedekungen, manjchettenartige Armjtulpen, halb» 
mondförmige, über den Mund herabhängende Najenzierate, Halsbänder, Ohrgehänge, 
Nadeln, Haarzangen, Ringe, Perlen und dergleichen mehr. Bielfach kommen auch Eleine 
Idole, Figürchen von Menſchen, Affen, Fröfchen und anderen Tieren vor, die vielleicht 
als Weihegaben gedient haben mögen. 

Mit den Produkten ihrer Thätigfeit trieben die Chibchas einen jehr Lebhaften 





Goldarbeiten der Chibchas. ("/, mat. Bröhe.) 
Am Mufeum für Boltertunde zu Beipaln. 
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Handel. Eines ihrer pornehmften Taufchobjekte war Salz, welches in großen Quantitäten 
bei Zipaquira nördlid von Bogotä jowie an einigen anderen Punkten gebrochen und 
von den benachbarten Stämmen im Austaufch gegen Mais, Gold, Smaragden und der- 
gleichen gern genommen wurde. Goldjcheibchen von bejtimmter Größe 
und gleichem Gewicht dienten als Geld, doch verfaufte man auch gegen 
Kredit. Wagen zum Abwägen des Goldes und anderer Dinge waren be- 
fannt, auch bejaßen die Chibchas beftimmte Zeichen für ihre Ziffern. 

Die Chibchas kannten ein undefinierbares höchſtes Wejen, das fie 
Chiminigagua nannten umd im Anfang der Dinge alles Licht in ſich 
Goldene Zange verjchloffen trug. Dann aber flogen plötzlich ſchwarze Vögel aus dem- 
zum dlusraufen \eiben hervor und verbreiteten, mit jedem Flügelichlage Funken jprühend 
— das Licht. Als Gott der Erde galt Chibchacum, ein indianiſcher Atlas, 
der mit feinem Naden die Erde zu tragen hatte, Ihr Beben wurde dadurch verurſacht, 
wenn er den Erbball von der einen Schulter auf die andere nahm. Chibchaeum war 
zugleich der Schirmherr der Aderbauer und Metallarbeiter. Als Gott des Wafjers wurde 
Uta, der Froſch verehrt. Die Göttin Bachue war eine indianische Ceres, welche die Feld— 
früchte bejchügte. Nencatacoa hingegen war der Förderer der kunftreichen Handwerke. 

Mancherlei Lagunen, Feljen und Berge galten als Heiligtümer bejtimmter Gott- 
heiten und durfte aus diefen Seen kein Waſſer entnommen, von den daſelbſt wachſenden 

. Bäumen fein Aft abgebrochen werden. 
Derartige heilige Orte waren Sogamojo, 
Suamoz, Bacata, Guatavita und andere. 
In der Regel erhoben ſich daſelbſt Tem— 
pel, wo den Gottheiten geopfert wurde. 
Diefe aus Goldijhmud, Smaragden, 
Feldfrüchten und anderem beftehenden 
Dpfergaben überlieferte man den Prie— 
jtern, durch deren Vermittlung allein 
Dpfer vollzogen werden fonnten. An 
den verjchiedenen Orten fcheinen gewiſſe 
Arten der Dpferung üblidy gemwejen zu 
jein, jo blies 3. B. der Idacanzas, das 
Oberhaupt der Geiftlichkeit, von jeinen 
mit Golditaub beftreuten Händen den 








⸗ 4 Götterbildern goldne Hörnchen zu. An— 
Darftellung des Zaque auf dem Floß. der verfuhr der weltliche Herrſcher, 
a in en na welcher beim Jahresfeſte über und über 


mit einem wohlriechenden Harze gejalbt und von feinen mit Blasrohren verjehenen 
Kammerherren völlig mit Goldftaub bededt wurde, jo daß er durchaus den Eindrud 
einer goldnen Figur machte. So fuhr der Herricher auf einem Floß in den heiligen 
See von Öuatavita hinaus, warf allerhand Koftbarkeiten in die Fluten desjelben und 
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ſprang endlich jelbft in das Waffer, um zu baden. In diefem Augenblicke hallten die 
umliegenden Berge wider von dem Freudengeſchrei der rings um den See verfammelten 
Menge, welche die nun vollendete Heilige Ceremonie mit Tänzen und feftlichen Gelagen 
beichloß. 

Die auf Seite 190 abgebildete, in Gold ausgeführte Darftellung des auf dem 
Floß ftehenden und von feinen Begleitern umgebenen Kazifen wurde in der Nähe des 
Sees von Guatavita gefunden. 

In manchen Tempeln, jo bejonders in den von Gold und Edelfteinen glänzenden 
Hetligtüümern zu Sogamojo und Tunja waren im Laufe der Zeiten ungeheuere Schätze 
zujammengejtrömt, die aber mit der Eroberung des Landes ſämtlich den Spaniern in 
die, Hände fielen. — 

Die Ankunft der den Blig und Donner in den Händen tragenden Europäer erregte 
bei den Chibchas den größten Schreden und abergläubijche Furcht, jo daß die erfteren 
nur geringen Widerftand fanden und bald im die Hauptitadt Teafaquillo einziehen 
fonnten. Un Stelle derjelben gründete Duejada die Stadt Santa Fe de Bogotä und 
gab zugleich dem von ihm eroberten Reiche zur Erinnerung an jein Heimatland den 
Namen Neu Granada. 

Den leicht errungenen Sieg mißbrauchend, ließen die Eroberer fich die maßlofeften 
Graufamfeiten und Bedrüdungen der Eingeborenen zu jchulden kommen. Gewaltfam 
wurden die einzelnen Individuen aus dem Kreife ihrer Angehörigen geriffen, Tieren 
gleich ausgeſucht und durch das Los unter die Eroberer verteilt, die fie dazu benußten, 
Gold aus ben Eingeweiden der Erde und Perlen aus den Tiefen der Gewäljer zu 
holen. Der fie mußten die Sieger auf ihren Streifzügen begleiten und das Gepäck, 
die jchweren Geſchütze und Waffen tragen. fiel einer vor Mattigfeit nieder, jo ließ 
man ihn auf dem Wege umkommen, machte ſich ein Indianer der Widerjeglichkeit oder 
gar des Aufruhrs jchuldig, jo wurde er mit jamt feinen Genoſſen erfchofjen, von hohen 
Teljen herabgeftürzt oder — noch jchredlicher — den Bluthunden vorgeworfen, welche 
in ganzen Meuten von den Spaniern auf ihren Zügen mitgeführt wurden. 

Vielfach auch unterwarfen die Tyrannen die Eingeborenen, um verborgen ge- 
haltene Schäbe zu erprefjen, den jchauderhafteften Torturen, jo weiß Las Caſas 
von einem Kaziken zu erzählen, der angeblich den Spaniern ein ganzes Haus voller 
Gold verſprach, dann aber, nachdem er bereit3 alle jeine Schäge in die Hände der 
Weißen geliefert, unter dem Vorgeben, daß er etwas verheimliche, in jo entjeßlicher 
Weiſe gemartert worden jei, daß er während der Qualen den Geiſt aufgegeben habe. 
(Siehe das Bild Seite 192.) 

Solch unerhörte Grauſamkeiten, mit welchen Quejada feinen Namen befledte, ent- 
flammten den Rachedurſt der Eingeborenen aufs äußerjte und wenig fehlte, jo hätten 
diejelben ihn mit feinen Leuten erwürgt, als Ereignifje eintraten, die der Widerſtandskraft 
der Chibchas den Todesftoß verjeßten. 

Bon Süden und Nordoften her erjchienen nämlid) zwei große Heereshaufen, von 
denen der eine von Sebaftian Benalcazar, dem Eroberer von Quito, der andere 


192 Die Eroberung des Chibchareiches. 


von dem Deutjchen Nicolaus Federmann geführt wurde. Auf die Nachrichten von 
der Erijtenz eines im Norden gelegenen goldreichen Landes hin war Benalcazar durch 
das öde Gebiet von Paſto und dur das Patiathal in das Gebiet des Kaziken Bopayan 
vorgedrungen, war dann dem Gaucafluffe gefolgt und hatte am 25. Juli 1536 die 
Stadt Eali gegründet. 

Sm Jahre 1538 überjchritt er die Kordilleren und z0g den Magdalenaftrom ab» 
wärts, um jeine Herrichaft auch über das Chibchareich auszudehnen. Federmann, der 
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Marter eines indianischen Kaziken in Neu Granada. 
Nadı einem Stiche in „Umbflänbige warbafftige Beſchreibung der Imbianifchen Ländern, jo vor biefem von ben Spaniern ein» 
genommen umb verwüſtet worben“. Durch Bartbolomäum be las Caſas, Biſchoffen in Hifpanien. 


in derſelben Abfiht von Venezuela hergefommen war, traf mit feinen Scharen zur 
gleichen Zeit auf der Hochebene von Bogotd ein, welche fie aber zu ıhrem Mißver- 
gnügen bereitS im Beſitze Queſadas fanden. 

Bwilchen den drei Rivalen fam ein Bergleih zu ftande, demzufolge Federmann 
eine Abfindungsjumme erhielt, wogegen jeine Soldaten dem Queſada unterjtellt wurden. 
Dieſer wieder einigte ſich mit Benalcazar dahin, daß Queſada die Statthalterjchaft über 
Neu Granada, Benalcazar über Bopayan behalten jolle. Für die Nation der Chibchas 
brachte jenes merkwürdige Zujammentreffen feinerlei Vorteile, im Gegenteil wurde fie 
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immer fejter in die Bande des Frondienſtes gejchmiedet, um endlich dem furchtbaren 
Drucke gänzlich zu erliegen. 

Als im Jahre 1854 der Gelehrte E. Uricochea in Berlin eine Denkjchrift über 
die Altertümer Neu Granadas veröffentlichte, konnte er mit Recht von den Chibchas 
behaupten: „Meteorgleich verſchwand diefe Nation. Sie ging denjelben Weg wie jo 
viele andere eingeborene Völker Amerikas, fie ward mit dem Schwerte außgerottet, jie 
erlag dem chriftlichen Fanatismus und dem fpanifchen Golddurfte Ihre Civiliſation 
ift für ung verloren — verloren ihre Sprache, das Volk verſchwunden.“ 





Soldzieraten der Chibchas. 
Im Mujeum für Völkerkunde zu Leipzig. 
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Weitere Unternehmungen der Spanier zur Auffucung 
des El Dorado. 
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Dine hiſtoriſch beglaubigte Thatſache iſt es, daß jene auf Seite 190 geſchilderte 
Ceremonie der Jahresfeier bei den Chibchas zur Ausführung kam und daß an 
dem für dieſe Feier beſtimmten Tage der weltliche Herrſcher von Kopf bis zu Füßen 
mit Goldſtaub bedeckt ſich in den See von Guatavita begab, um zu baden. Dieſe Sitte war 
noch kurz vor der Ankunft der Spanier im Schwange, doch waren dieſe niemals Augen— 
zeugen derſelben.“) Sie erhielten nur Andeutungen aus dem Munde der Indianer und 
drangen jolche mehr oder minder aufgebaujchte Erzählungen nad) allen ſpaniſchen Kolonien 
der nördlichen Hälfte Südamerikas. Solche Erzählungen von dem EI Dorado, dem 
Goldmanne nahmen einen immer beftimmteren Charakter an, als einzelne Chroniften ſich 
des verlodenden Gegenjtandes bemächtigten und wader für jeine weitere Verbreitung 
jorgten. So jchrieb 5.8. de Oviedo, der von 1478—1557 Iebte, in einem an den 
Kardinal Bembo gerichteten Briefe, Gonzalo PBizarro habe den EI Dorado aufgejucht 
und jet derjelbe ein jehr berühmter Fürft und allezeit mit Goldftaub bededt, jo daß er 
einer von einem trefflichen Goldjchmied gearbeiteten Goldfigur gleihe. Der Goldftaub 
werde jeden Morgen auf jeinen mit wohlriechendem Harze beftrichenen Leib geblajen, 
weil jedoch dieſe Art Kleidung ihn am Schlafen hindern würde, jo wüjche fich der Fürft 
am Abend und ließe fi) am nächſten Morgen neu vergolden. 

Eine zweite Sage beichäftigte ſich auf das Tebhaftefte mit einem „Haufe der Sonne“, 
worunter ein Tempel verjtanden wurde, deflen Schäße geradezu unermeßlich feien. 

Bon diefem Haufe der Sonne hatten die Spanier bereits im Jahre 1531 erzählen 
hören, als fie unter Diego de Ordaz, der von Kaiſer Karl V. mit dem zwijchen Paria 
und der Mündung des Amazonenjtroms gelegenen Lande belehnt worden war, in den 
DOrinofo eindrangen und diefen gewaltigen Strom bis zu den Wafferfällen von Atures 
aufwärts jegelten. Eine unter feinen Soldaten ausgebrochene Meuterei zwang den Ordaz 





”) ®erol. C.R. Markham, The expeditions of Pedro de Ursua and Lope de Aguirre. 
Hakluyt Soe. Vol. 28. pag. III. Anmerkung, 
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aber zur Umkehr und joll er den Rebellen zum Opfer gefallen fein. Nach ihm wurde 
Geronimo de DOrdaz vom König autorifiert, die Entdeckungen fortzufegen und entjandte 
derjelbe im Jahre 1533 den Schagmeifter feines Vorgängers, den Alonjo de Herreda 
nach dem Drinofo. 

Nur mit Bewunderung fann man die Erzählung von den fühnen Unternehmungen 
fejen,*) bei denen 3—400 Pferde eingefchifft wurden, um jedesmal, wo die Reiterei an 
dem einen oder anderen Ufer gebraucht werben fonnte, diefelben zu landen. SHerrera 
fuhr aus dem Drinofo in den Meta ein und verfolgte defjen Lauf aufwärts, wurde 
aber mit den dort haufenden Eingeborenen in Kämpfe verwidelt und nebft vielen feiner 
Leute mit vergifteten Pfeilen getötet. Sterbend übergab er den Befehl an Alvaro de 
Drdaz, der im Jahre 1535 die geringen Reſte der Armee nach einem im Lande Paria 
errichteten Fort brachte. 

Bon Paria jcheint auch gegen das Jahr 1537 eine Expedition zur Auffuchung des 
Sonnentempels ausgegangen zu jein und giebt über ihren Verlauf eine Stelle in einem 
Briefe des Deutjchen Philipp von Hutten, der in den Kolonien der Weljer in Vene- 
zuela ſich aufhielt, kurzen Bericht. Er jchreibt unter dem 16. Januar 1540: „In Eubagua 
it Anthonio Sedenno vor 3 Jahren mit 400 Mann das Land hinein zogen ben 
Rio Meta und das Hauf der Sonnen, da izt Federmann und die von janta Marta 
notitia von gehabt haben, zu fuchen. Iſt gedachter Sedenon im Anfang jeiner Reif 
geftorben, die Hauptmannschafft einem jungen Edelmann Petro de Reynojo genannt 
verlaßen, der auch nichts ausgericht hat, und das meifttheil ſeins Volcks von ihme ge- 
fallen, und er mit 86 Chriften im diefe unfere Provinzen vor 6 Monathen fam, auf 
welchen ich im Valle de Barikifineto (Barquifimeto) mit 36 (Mann) ungefehrlich ftieh. 
Überfiel fie an einem Morgen und ehe fie recht auflamen hat ich all ihr Wehre in 
meine Gewalt bracht, fie alfo, bis ich fie dem Stadthalter überantwort, jeind noch alle 
in diefer Gubernation.* 

Auch die Eroberer des Chibchareiches teilten den Glauben an das Borhandenjein 
des Haujes der Sonne, ganz bejonders aber waren fie von der Erijtenz des El Dorado 
überzeugt und vermuteten, der bislang vergeblich gefuchte Tempel fei im Lande des Gold— 
manns gelegen. So jehen wir die Spanier ſchon bald nad) der Unterwerfung des 
Hodjlands von Bogotä auf der Suche nad) dem EI Dorado. 

E3 war Hernando Perez de Quejada, ein Bruder des Ximenes, der im 
Sahre 1539 mit zweihundert Dann die alte Hauptjtadt der Ehibchas verließ, um in 
den öftlihen Kordilleren den EI Dorado und das Reich der Sonne zu juchen. Er fam 
bis in das Gebiet der Muſos Indianer, mußte aber nad) einjährigem vergeblichen Umher— 
irren von feinem abenteuerlichen Vorhaben abftehen, da die Wirklichkeit den chimäriſchen 
Hoffnungen nicht entſprach. Auch die Expedition, welche im Jahre 1548 unter Bedro 
de Urjua und Drtun de Belasco zum gleichen Zwede von Tunja aufbrach, hatte 





*, Herrera, Deead. V. lib. VI. cap. 15. — Uaulin, Historia dela Nueva Andalueia, lib. Il. 
eap. 5-7. — Fr. Simon, Segunda notieia historial de las Conquistas de Tierra firme, cap. 19—26. 
Tercera notica, cap. 20— 30, 
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feinen bejjeren Erfolg und nod) unglüdlicher verlief jener Zug, den Urjua im Jahre 1560 
von Peru aus unternahm und auf welchem er jeinen Tod fand (vergl. ©. 180). 

All diefe Miferfolge vermochten den Golddurft der Spanier nicht zu dämpfen, 
immer wieder aufs neue juchten fie ihr Glück zu erproben und jo jehen wir in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zahlreiche Scharen von Abenteurern die Wildniffe 
Südamerikas durchziehen. Erwähnung verdienen die Züge des Pedro Malaver de 
Silva, des Diego Fernando de Cerpa oder Serpa jowie des Antonio de Berrio, 
von denen die beiden erjteren ihren Weg von der Nordfüfte her juchten, während der 
festere im Jahre 1582 von Neu Granada aus aufbradh und, dem Lauf der Flüffe 
Safjanare und Meta folgend, zum Drinofo fam, den er bis zu feiner Mündung ver- 
folgte. Keinem von dieſen dreien war die Göttin Fortuna hold, Serpa mwurbe im 
Jahre 1569 von den Eingeborenen erjchlagen, Silva fiel 1574 dem Fieber zum Opfer 
und auch die Erpedition Berrios jcheiterte gänzlich). 

Die Sage vom EI Dorado, vom goldenen Hauje der Sonne lebte aber fort und 
fort und jollte, wie wir in den mächiten Kapiteln jehen werden, auch noch andere 
Nationen bejchäitigen. \ - 

Mit der Gejchichte der ſpaniſchen Entdedungsreifen auf dem amerifanischen Kontinente 
find wir nun zu Ende, Wohl fanden, ganz bejonders in Südamerika, noch zahlreiche 
fleinere Expeditionen ftatt, doch waren diejelben von feiner größeren Bedeutung und 
trugen mehr zu der genaueren Kenntnis der entdeckten Yänder bei. 

Betrachten wir die Thätigkeit der Spanier als Entdeder auf dem Boden der neuen 
Melt im großen Ganzen, jo müſſen wir anerfennen, daß fie an der Erſchließung dieſes 
Erdteils den weitaus größten Anteil haben. War doc die Feititellung der Umriffe von 
Südamerifa, Eleine Küftenteile von Brafilien und die Südſpitze des Feuerlandes abge- 
rechnet, ausjchließlich ihr eigenes Werk, auch ließen fie in der Kontourierung der Länder- 
maſſen Meittelamerifas nichts zu thun übrig und ftellten endlich den Verlauf der Oſt— 
und Wejtküfte des nordamerifanischen Kontinents bis etwa zum 40'n. Br.feft. Zahlreiche 
ihrer zur Aufhellung des Inneren dienenden Unternehmungen waren Großthaten erjten 
Ranges, die in der Entdeckungsgeſchichte nur wenige Seitenftüde haben und nirgendwo 
übertroffen find, Biele diejer Großthaten wurden unter geradezu heldenhafter Ertragung 
der furchtbarſten Entbehrungen, unter Bewältigung von unübermindlich jcheinenden 
Schwierigkeiten und unter den denkbar größten Gefahren ausgeführt und verleihen der 
Gefchichte der ſpaniſchen Konquifta einen hohen Glanz, dem auch der Schimmer der 
Romantik nicht fehlt. Um jo mehr ift es zu beflagen, daß die jpanischen Konquiſtadoren 
mit jenem Seldenmute, der uns zu volliter Bewunderung zwingt, vielfach abjtoßende 
Habgier und unmenjchliche Graujamkeit verbanden, durch welche Eigenichaften die Glorie 


ihres Ruhmes getrübt wird. 
He 





Sebajtian Cabot. 


Wach einer im Befig der New York Historical Society befindlichen Copie des im 
Jahre 1845 zu Pittsburg in Penniplvanien verbrannten Originalgemäldes. 
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Pfahlbauten der Goajiro Indianer am See von Maracaibo, 
Mit Denubung einer Raturaninahme von Profefior AU. &oering gezeichnet von Hubolf Eronau. 
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ie wir ſchon früher geſchildert haben, fanden Alonſo de Ojeda und feine Genoſſen 

bei ihrer Fahrt an der Nordküfte von Südamerifa an einem tief ins Land hin- 
einreichenden Golfe ein inmitten des Waflers auf Pfählen ftehendes indianifches Dorf, 
das fie in Erinnerung an die ähnlich gebaute Wunderftadt Venedig Venezuela, „Klein 
Benedig”, nannten. Diefer Name übertrug fich fpäterhin auf die ganze Küfte und ift 
derjelben bis heute verblieben, . 

Daß dieſe Küfte und vornehmlich die anftoßenden Binnenländer jehr fruchtbar und 
rei) an wertvollen Naturproduften jeien, war befannt, aber ebenjo genau wußte man, 
daß Djeda, la Eoja und andere im Kampfe mit den Eingeborenen, welche vergiftete 
Pfeile führten, zahlreiche Leute verloren hatten. (Vergl. I. Bd. ©. 339—349.) 

Infolgedeffen wurden dieſe Hüften nur gelegentlid von Raubjchiffen berührt, Die 
von Santo Domingo kamen, um einzelne unachtſame Indianer zu überfallen und nad) 
Eipafola zu jchleppen, wo fie als Sklaven in den Bergwerfen Verwendung fanden. 

Erjt im Jahre 1527 wagte es der Faktor Juan de Ampuez an den gefährlichen 
Küften feften Zub zu faſſen und gelang es ihm, mit dem Kaziken des an ber Küfte 
wohnenden Stammes der Caquetios ein Freundſchaftsbündnis zu ſchuehen und die 
Kolonie Coro zu gründen. 
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Bon dieſem Lande hatten die in Augsburg ſeßhaften, jehr reichen Kaufleute 
Welſer durch ihre Gejchäftsträger in Spanien gehört und ließen fie dem Kaiſer 
Karl V. der mit diefen Rotjchilden des 16. Jahrhunderts in Verbindung jtand, gegen 
zwölf Tonnen Goldes von ihnen geliehen hatte und wegen eines neuen Anlehens unter- 
handelte,*) den Vorſchlag machen, er jolle ihnen jenes noch nicht in Befig genommene 
Land als Pfand für das gemachte Anlehen überlafjen. 

Kaiſer Karl V. ging darauf ein und ſchloß mit den Welfern einen Vertrag, 
wonach ihnen die Unterwerfung, SKolonifierung und Ausbeutung des ganzen zwijchen 
dem Vorgebirge Maracapana und dem Cabo de la Bela gelegenen Gebietes gejtattet 
jein ſollte. Der Vertrag verpflichtete die Welfer, auf eigene Koften vier Schiffe mit 
dreihundert Mann auszurüften ſowie fünfzig deutiche Bergleute nad) Amerika zu bringen. 
Außerdem hatten fie innerhalb zweier Jahre in Venezuela zwei Niederlaffungen und drei 
Feftungen anzulegen, wogegen den Weljern für alle Zeiten die Statthalterſchaft über 
alles Land zuftehen jollte.**) ‘Ferner follten fie vier Prozent von allen Einkünften be 
ziehen und zwölf Quadratmeilen Landes als Eigentum befigen. Gejchäftsträger der 
Weljer am jpanifchen Hofe waren zwei aus angejehenen Familien in Ulm ftammende 
Dentiche, Ambrofius Alfinger oder Dalfinger und Georg Ehinger, von denen 
der erftere e3 übernahm, in San Lucar die Erpedition zufammen zu ftellen. Mit drei 
Schiffen, 400 Mann und 80 Pferden jegelte er Ende 1528 ab und landete zu Anfang 
des folgenden Jahres glüdlich in Coro, wo natürlid) Juan de Ampuez weichen mußte. 

Leider jcheint Dalfinger für den Poften, auf welchen er als Bevollmächtigter der 
Weljer gejtellt war, nicht die geeignete Perſönlichkeit geweſen zu fein, denn anjtatt den 
Vorjchriften des Vertrags gemäß fein Hauptaugenmerk auf die Anlage von geeigneten 
Kolonien zu wenden, durch welche er einen feſten Rückhalt gewinnen jollte, ließ er ſich 
durch die umlaufenden Gerüchte von einem im Innern des Landes gelegenen Reiche 
des El Dorado verloden, vorfchnel und mit unbedachter Haft einen Eroberungszug 
dorthin zu unternehmen. Diejer Zug wurde am 3. September 1529 angetreten und 
führte durch das Thal Eupari in jene wald- und wafferreichen Gebiete, welche zwiſchen 
dem See von Maracaibo und dem unteren Magdalenenitrom gelegen find. Mit den 
hierjelbjt Haufenden Cuybai- und Cuyones Indianern, welche Menjchenfreffer wareı, 
hatte Dalfinger zahlreiche Kämpfe zu bejtehen und ift er nicht von dem Borwurfe hierbei 
begangener Grauſamkeiten freizujprechen. Um: die gefangenen Indianer am Entlaufen 
zu hindern, hatte man diefelben mit eifernen Haleringen an eine lange Kette gejchmiedet. 
Sanf einer der mit Zaften Überbürdeten nieder, fo fchlugen die Soldaten ihm einfach 
den Kopf ab, womit fie der Mühe, den Gefallenen feiner Feſſeln zu entledigen, über- 
hoben waren. Die Dörfer der durchzogenen Landichaften plündernd und niederbrennend, 
fam Dalfinger bis zum Magdalenenftrom, wurde aber bier durch die wohlorganifierte 





J BWeyermann, Nadjrichten von Gelehrten und Künstlern, auch adeligen Familten u. j. w. der 
vormaligen Reichsjtadt Ulm. 

”) Die weiteren Beitimmumgen diejes Vertrags find in dem Werfen „Der Anteil der Deutichen 
an der Entdedung von Südamerila” von Far! Klunzinger (Stuttgart (1857) nachzuſehen. 
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Gegenwehr der Indianer zum Nüdzug gezwungen. Nachdem er noch das Gebiet des 
Rio de Lebrija, eines öftlichen Nebenfluffes des Magdalena durchitreift, kehrte er nad) 
Coro zurüd, wo er am 3. Mai des Jahres 1530 mit feiner jehr zufammengefchmolzenen 
Mannjchaft wieder anlangte. Hier war mittlerweile zu feiner Unterftügung der Ulmer 
Nikolaus Federmann eingetroffen, der bald auch die Forſchungen 
Dalfingers wieder aufnahm umd am 12. September 1530 mit 126 
Soldaten, darunter 16 Reiter, und 100 indianischen Trägern von 
Coro nach dem Inneren des Landes aufbrach, „verhoffendt alldar 
nüglichs außzurichten“. 

Aus der eigenhändigen Beichreibung, die Federmann von 
diefem Zuge Hinterlafjen Hat,*) ergiebt fich, daß er nicht mit der 
von Dalfinger geübten Härte und Graufamfeit verfuhr, jondern viel 
mehr bejtrebt war, die Eingeborenen durch gütliche Überredung zu 
gewinnen. Nur wenn die Selbfterhaltung und das Intereſſe der 
Erpedition e3 erforderten, machte er von Gewaltmitteln Gebraud). 
Während des Marjches fam man mit verjchiedenen Nationen in Be- 
rührung, zunächſt mit den Xedeharas (wahrjcheinlid; derjelbe von 
Simon Girihahas genannte Stamm, der im Jahre 1536 faft ganz 
ausgerottet wurde), jodann zu den zwerghaften Ayamanes, von denen 
viele nach Federmanns Bejchreibung nicht mehr als fünf bis ſechs 
Spannen lang und infolge ihrer zierlichen Geftaltung zu ſchwach 
waren, um „den Chriſten ihren plunder zu tragen”. Federmann \ 

(ie dieje Indianer in Maſſen taufen, zwar ohne fie vorher in dem Elgarrettenhalter 
riftlichen Glauben eingehender unterrichtet zu haben, „denn,“ jo meint — 
er, „was iſt nott, ihnen lang zu predigen, und Zeit mit ihnen zu ver— 

fieren. Dann ſolchs muß in die jungen die noch von den verfürifchen und teuffelifchen 
Geremonien und Secten ihrer vätter nicht wiſſen, und nicht in die alten jchon verjtocten, 
gebildet werden.“ —* 

Im Oktober kam Federmann zu den Cayones, durch deren Gebiet er fünf Tage 
lang reifte, ohne daß es ihm gelingen wollte, mit ihnen Freundichaft zu jchließen. Um zu 
den benachbarten Kaguas zu gelangen, mußten die Europäer, um das mühjame Weg- 
bahnen durch die undurdhdringlichen Urwälder zu vermeiden, mehrere Tage lang im 
Bett eines Flüßchens marjchieren, der zum Glüd einen nur geringen Wafjerjtand hatte. 
Diejes Weges bedienten fich die Indianer bei ihren Kriegszügen, „darmit man ir gejpor 
(Spur) nit fünde bemerken oder ausgefpehet werben, dann dieſe beide Nationen (die 





*) Dieje Mufzeihnungen wurden nad) Federmanns Tode von feinem Schwager Hans Kiffhaber 
herausgegeben und zwar unter dem Titel: „Indianiſche Hiftoria. Ein jchöne kurzweilige Hiftoria Niklaus 
Federmanns des Jüngeren von Ulm eriter raife fo er von Hiſpania vun Andolofia auf in Indias des 
Deceanifchen Mörs gethan bat, und was ihm allda ift begegnet biß auff fein Widerfunft in Hiſpaniam, 
auffs kurtzeſt befchrieben, gan luſtig zu leſen. Hagenaw 1557." Ein Neudrnd diefes fehr feltenen Buches 
wurde 1859 durch Karl Klüpfel in der Bibliothek des Litterariichen Vereins in Stuttgart herausgegeben. 
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Cuyones und Xaguas) nimmer mehr rüwig (ruhig) oder der faindt unbejorgt leben 
fönnen, als warn das Wafjer vaſt angeloffen (angejchwollen) iſt.“ 

Die Zaguas bewohnten eine herrliche Ebene am Fuße jener Gebirgäfette, die heute 
mit dem Namen ber Küjtenfordillere von Benezuela bezeichnet wird. Federmann und 
die Seinen wurden von dieſer jtreitbaren Nation, die an 30000 Krieger jtellen konnte, 
gut aufgenommen und vierzehn Tage lang beherbergt, überdies noch mit goldenen Kleinoden 
im Werte von 8000 Goldgulden bejchenkt. Unglüdlicherweije wurde aber eine große 
Anzahl der Soldaten in den feuchten Niederungen von Fiebern befallen, wodurch jich 
Federmann gezwungen ſah, die Gebirge aufzujuchen, in demen er zuerft auf den Stamm 
der Euybas traf, „ein ftarf und freidig Volk, auch bei guter wehr‘. Dieje Euybas 
benußten, wie auch die benachbarten Cuyones, während ihrer Kriege vergiftete Pfeile und 
hatten ihre Ortichaften mit 
tiefen Gräben umzogen. 

War es Federmann bis- 
ber gelungen, größere Kämpfe 
mit den Eingeborenen zu ver- 
meiden, jo wurde er aber 
im Lande der Guaycaries 
in jolche verwidelt und zeig- 
ten ſich dieſe jehr dunkel ge- 
färbten Indianer als der 
friegerifchite und verwegenjte 
Stamm, den man bisher in Venezuela angetroffen. Umſonſt gaben die Guahcaries nichts 
her, jondern verlangten für alles gute Bezahlung. Bejonders der Kazike des Dorfes 
Itabana zeigte fich wenig zuvorfommend gegen die Fremdlinge und traf, als Federmann 
einen Rekognoszierungsritt in das Gebirge unternahm, alle Vorbereitungen zu einem 
feindlichen Überfall. 

Federmann hatte aus Andeutungen der Eingeborenen erfahren, daß in der Nähe 
ein „Mör oder Laguna” gelegen jei, welches man von Kamme eines eine Meile ent- 
fernten Gebirgszuges überbliden fünne. Den Ritt auf dies Gebirge nicht jcheuend, jah er 
das Tiefland unter fi ganz mit Wafjer bededt, „aber wir kundten, ob dijes waſſer ein 
großer See oder Yaguna were, nicht überjehen, dann es mit nebel faſt bededt, als dann 
gewönlich morgent frü, als es dann was, geſchicht, aber vajt jchön wol bewonet und 
eben land.“ Zweifellos war dieſe Laguna der Tacarigua See oder See von Balencia 
und mag der Ausblick nad) demjelben der gleiche geweſen fein, den ein neuerer Durch— 
forjcher jener Landichaften*) mit folgenden begeiiterten Worten jchildert: „Auf der Höhe 
ftehend, begrüßte ich den großartig jchönen Anblid des Sees von WBalencia mit feiner 
weiten malerifchen Umgebung. Wenn man tagelang auf verwachienen, vom Waſſer 
zerrifjenen Wegen Berge erjtiegen und faſt immer im Halbdunfel des Waldes die aller- 
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nächite Umgebung durchſpähend feine Fernficht genofjen hat und nur zuweilen einen 
Blick auf den nächſten ebenjo bewaldeten Bergabhang oder hinab in die finfteren, ewig 
feuchten Schluchten zu thun vermochte, dann atmet man frei auf, wenn man, wie bier, 
den Blid in die ungemefjene Weite fchweifen laſſen kann. Ich wage nicht, eine aus- 
führliche Beichreibung von der malerischen Landjchaft zu geben, die jo plötlich das Auge 
erfreut. In der Tiefe, vor dem Bejchauer, laufen die vielfach gezadten Zweige des 
Kiüftengebirges dem großen Seebeden zu, welches eine weite fruchtbare Ebene bildet. 
Über fie hinweg, in der Richtung von Süd und Südoſt erblidt man den ausgedehnten 
See mit feinen reizenden Inſelgruppen und Ufern. Den Hintergrund jchließen in duftiger 
Ferne die blauen Berge von Cura und Guiyue; wern man fich ein wenig nad) Süd— 
weiten wendet, überfliegt der Blid die Ebene von Naguamgua und Balencia, bis die 
Gebirge von Nirgua und Montalban in weiter Ferne Halt gebieten. Diejes malerische 
Relief der großen Landichaft, diefe große Mannigfaltigkeit in jeinen Farben durch die 
Vegetation, die große Waſſerfläche des Binnenjees, die Abwechſelung der Ebene mit den 
Gebirgen und Hügeln, alles wird noch gehoben durch Momente ihrer Beleuchtung vom 
tropischen Himmel.” 

Nachdem Federmann lange in dem Anblide diefer herrlichen Tropenlandichaft 
gejchwelgt, trat er den Rückmarſch zu der feiner harrenden Haupttruppe an, ftieß aber auf 
dem Wege nad) dem Lagerplage auf den Häuptling der Guaycaries, der an der Spike 
einer großen Anzahl von Kriegern daherjchritt, die ihrer Bemalung und ihrem Aufpube nad) 
einen feindlichen Handftreich gegen die Weißen beabfichtigten. In Eile ließ Federmann 
alle Vorbereitungen zum Abzuge treffen und hoffte, gegen Mitternacht aufbrechend, 
der drohenden Gefahr zu entgehen, wurde aber von den Indianern eingeholt und am 
Coaherifluffe angegriffen. Den Europäern gelang es erjt nach längerem Gefechte den 
Feind zurüczufchlagen. Faft alle trugen Wunden davon, Federmann ſelbſt erhielt einen 
Schuß in die Schulter, auch waren zwei Pferde jchwer verlegt und jtarb eines derjelben, 
da es mit einem vergifteten Pfeil getroffen war, jech® Tage danad) an der Tollwut. 

Sämtliche erreichbaren Dörfer niederbrennend durchzog nun Federmann das 
Gebiet der Guahcaries, denen er in einem zweiten SZujammentreffen, in welchem 800 
ſchauerlich aufgepubte Krieger fi ihm entgegenftellten, eine abermalige entjcheidende 
Niederlage beibrad)te. 

Nach diefem Ereigniſſe fam das Heer in die jchöne und fruchtbare Provinz 
Barquifimeto, wojelbft man zahlreiche indianifche Dörfer traf, die ſich oft auf eine 
halbe Meile Länge Hinzogen, zumeift aber nur aus einer Straße bejtanden. Die ziemlich 
geräumigen Hütten wurden mitunter von ſechs bis acht Familien bewohnt, „it ein volk 
vaſt qutter enge und propor&, auch ftarfer dispufion oder glidmäßig. Auch vajt ſchöne 
gerade weiber, alfo und darumb wir dies thal und Provins, jo die Indios Vararida 
nennen, El valle delos damas nenneten, welches zu teütſch der frawen thal gehaiken 
it. Im difer Nation oder Provint hört die vergiffte herba oder kraut (der Gebraud) 
vergifteter Pfeile) auff. Alſo fürraißten wir dern fleden drei, diſe erzaigten uns faft 
ichlechte TFreiindtichafft, dann fie fich ihrer menge oder vile getröftetten, und uns auch, 
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ob fie ſchon vil gelts haben, nie fein prefent gethan. Ja auch um die ſpeis unferer 
notturfft zahlung von uns begehrt haben, die wir ihnen gleich wol auch nicht gegeben.” 

In dem legten Dorfe diefer Provinz fam e3 zu einem blutigen Scharmütel, 
während welches Federmann abermals verwundet wurde und durch einen Keulenſchlag 
auf den Kopf nahezu jein Leben verloren Hätte, 

Da zahlreiche Soldaten fieberfranf waren, jo wandte fich die Erpedition wieder 
dem Meere zu, wurde aber durch verräterifche Führer mehrmals ivregeleitet. Erſt nad) 
großen Mühſeligkeiten fam man wieder in das Gebiet der befreundeten Caquetios und 
nad) einigen weiteren Tagemärjchen bei der Mündung des Iraacuy (heute Aroa genannt) 
an den Strand des Meeres. Bon diefem Punkte aus lag Coro etwa 
65 Meilen in nordweftlicher Richtung entfernt und traf Federmann, feinen 
Weg der Hüfte entlang nehmend, am 17. März 1531 im dieſem Orte 
wieder ein. 

Seine an Entbehrungen und Gefahren überreicdhe Expedition war 
fein jonderlicher Erfolg. Es gelang ihm nicht, dauernde Freund— 
ſchaftsbündniſſe mit den verfchiedenen indianischen Stämmen, die man an— 
getroffen hatte, abzuſchließen, auch blieb die Ausbeute an Gold nur gering. 
Der einzige Gewinn war eine nähere Kenntnis des Landes und jeiner 
Bewohner und die Entdekung des reichen Diftriftes Barquifimeto, welcher 
heute den Hauptbejtandteil der venezuelanischen Provinz Zara ausmadht. 

Während Federmann die ſüdöſtlich von Coro gelegenen Gebiete 
durchitreifte, war Dalfinger zum zweitenmal in die Gegenden des unteren 
Magdalena eingedrungen und hatte in den Kämpfen mit den Pocabuyes 
und Alkoholades Indianern jo reihe Beute an Gold gemacht, daß er den 
— Kapitän Vaskona mit einem Schatze im Werte von 21000 Goldgulden 
Südvenezuela. nach Coro ſchicken fonnte, damit derjelbe weitere Mannjchaften anwerbe. 

Vaskona aber und die ihn zum Schuße begleitenden 25 Soldaten gingen 
in den Urmwäldern verloren und nur einer wurde nach vier Jahren zufällig auf einem 
Streifzuge nadt und in völlig verwildertem Zuftande wieder aufgefunden. 

Dalfinger hatte mittlerweile von den Indianern nod) größere Schäße erpreft und 
war bis an den Paß gekommen, der von DOften ber nach dem Goldlande Neu Granada 
führt. Anftatt aber in denjelben einzubringen, folgte er einem Flußlaufe und fam in 
ein von kahlen Bergen umjchloffenes Thal, das er Valle de Ambrofio nannte und welches 
wahrscheinlich im Quellgebiet des Zuliafluffes gelegen jein mag. Bon den kriegerifchen 
Bewohnern diejes Thales bis zum See von Maracaibo zurüdgetrieben, brach Dalfinger 
nochmals in die an den Magdalena grenzenden Länder ein, erhielt aber hier während 
eines größeren Treffens durch einen Pfeilſchuß am Halfe eine tödliche Wunde, an welcher 
er bald nad) feiner Rückkehr in Coro ftarb. 

Die Weljer übertrugen num die Statthalterjchaft in Venezuela dem Johann dem 
Deutjchen, von den Spaniern Juan Alleman genannt, einem Manne, defjen Charafter- 
eigenschaften jehr gerühmt werden. Leider ftarb derjelbe bereits im Jahre 1584 und 
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wurde darauf Georg Hohemut von Speier*) fein Nachfolger. Er fam am 6. Februar 
1535 von Philipp von Hutten und anderen Deutjchen begleitet in Coro art. 

Befondere Neigung, fich der friedlichen aber langwierigen Eroberung des Landes 
durch die Kolonifation hinzugeben, jcheint auch der neue Statthalter nicht bejejjen zu 
haben, er ließ fich gleichfalls von den umlaufenden, aufs fabelhaftefte aufgebaujchten 
Erzählungen über ein irgendwo im Herzen des Landes verborgenes Goldland zur Auf- 
juchung desjelben verloden. 

Den in Coro verweilenden Nikolaus Federmann zu feinem Stellvertreter ernennend 
trat Georg von Speier bereit am 13. Mai 1535 mit 100 Reitern und 300 Fuß— 
joldaten den Marſch ind Innere an. Philipp von Hutten ſowie ein Freund desjelben, 
Franz LZebzelter aus Ulm, nahmen an dem Zuge teil. 

Geradeswegs gen Süden vorrüdend, fam man in das Thal der jchönen Frauen, 
überfiel mehrere Ortſchaften und machte zahlreiche Gefangene, welche num Trägerdienſte 
verrichten mußten. Das Gerücht hiervon verbreitete fich ſchnell und fand infolgedes 
Georg von Speier viele Dörfer, in die er einrücte, verlaffen. Im Monat September 
wurden die Anden von Merida überfchritten und fam man unter bejtändigen Kämpfen 
mit den £riegerifchen Eingeborenen am 5. Januar 1536 an den mächtigen Apure, einen 
der bedeutendften Nebenflüffe des Orinoko. 

Un Stelle des Urwaldes traten hier weite, mit jaftigen Gräfern bewachjene Sa- 
vannen, in deren grünem Teppich Bäche dahineilten und bligende Lagunen lagen, an 
denen zahlloje Mengen von Wafjergeflügel ihr Wejen trieben. Nur jelten gewahrte man 
auf diefen Steppen ein Feines Wäldchen, das infelartig ſich aus dem unermeßlichen 
Grasozean erhob, der bis weit in die unabjehbare zitternde Glutferne ſich hinauszog, 
um daſelbſt in einem blaugrauen Duftjtreifen mit dem Himmel zu verſchwimmen. 

Der Anblick diejer „Llanos“ ift für den Beichauer ein überaus großartiger und 
überrafchender, erweckt zugleich aber infolge der Monotonie der Landſchaft ein Gefühl 
der Melancholie und Verlaſſenheit. 

Tagelang z0g das Heer durch die Savannen des Apure dahin, bevor es eine Stelle 
fand, wo der breite umd reißende Strom überjchritten werden konnte, Hier aber gingen 
zugleich die Lebensmittel aus und begann nun ein Kampf mit bitterer Not, der die ganze 
weitere Reife hindurch anhielt. Im den folgenden Monaten ſetzte die Expedition wieder 
über mehrere bedeutende dem Stromſyſtem des Drinofo angehörige Flüffe, von denen 
der Darari, Nrauca, Camarirud), Zorabo und Dpia genannt werden. Je weiter man 
fam, dejto beftimmter wurden die Nachrichten über ein ungeheuer reiches Goldland, jo 
behauptete ein Kazike Namens Wailiry, ſelbſt dort gewejen zu fein und mit eigenen Augen 
große Reichtümer gejehen zu haben. 

Selbjtverftändlich wurde diejer Kazike ala Wegweijer mitgenommen, aber man fand 
in dieſen Wildniffen, die von Jaguaren wimmelten, feinen Paß für die Pferde umd 
mußte ſich darum nach einem anderen Wege umſehen. Außerſt ungünftiges Wetter erlebten 


*) Die jpanifchen Ehroniften nennen ihn gewöhnlich Jorge de Efpira, feinen Begleiter Philipp 
bon Hutten aber Felipe de Uten, Utra oder Urre. 
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In den Llanos von Beneznela. 
Nadı einer Hauarelle von Prof, Anton Goering neyeidnet von Rudolf Eronanu. 


die Soldaten am Opia- oder Upiaflufje, an defjen Ufern fie volle acht Monate verbringen 
mußten, bevor diefer während der Regenzeit hoc) angejchiwollene Strom überschritten werden 
fonnte. Dem Hocdlande von Bogotä war Georg von Speier nunmehr jehr nahe, auch 
fand er in den Gebieten der Guaipis und Puniniguas Indianer einige Stüde Gold und 
Silber, die nad) der Ausfage der Wilden von der anderen Seite eines mächtigen Ge— 
birge3 herſtammten, welches den ganzen wejtlichen Horizont umgürtete und heute den 
Namen Eordillera Oriental trägt. Wiederholt jchidte Georg von Speier fleinere Er- 
peditionen aus, die nach einem Pafje forjchen follten, der über dieſes Gebirge führe, aber 
jtet3 famen die Abgejandten mit der Nachricht zurüd, daß es unmöglich jei, hinüber zu 
fommen. So ging Georg von Speier des Ruhmes verluftig, als Erjter auf dem Hoch— 
lande von Bogotä und im den dajelbit beftehenden goldreichen Ländern anzulangen. 
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In der Hoffnung, weiter im Süden erfolgreicher zu fein und einen Übergang zu 
entdeden, festen die Weißen den Vormarjch fort und famen Ende Januar 1537 in ein 
fleines indianijches Dorf, wo fie zu ihrer Verminderung erfuhren, daß bereits mehrere 
Sahre vorher Europäer an diefem Orte gewejen jeien, Es waren dies Spanier unter 
dem Befehle des Alonſo de Herreda, der nach Beichiffung des Drinofo in einen Neben- 
fluß desjelben gedrungen war, durch die Giftpfeile der Eingeborenen aber mit neunzig 
jeiner Soldaten den Tod gefunden hatte. (Vergl. S. 195.) 

An demfelben Orte ließ Georg von Speier die Höhe der Sonne nehmen und ergab 
es fich, daß man nur noch 2°/, Grad vom Äquator entfernt war, was mit der Angabe 
übereinftimmt, daß man bald darauf über den jehr großen Fluß Waviari gejegt jei, der 
nur mit dem heutigen Guaviari identifch fein kann. 

An diefem Nebenflufje des Drinofo fanden die Europäer zahlreiche gute Dörfer, 
in Denen fie auf die Frage nach dem Goldlande wiederum die Auskunft erhielten, das— 
jelbe jei zwanzig bis dreißig Tagereifen entfernt jenjeit3 der Gebirge, alſo im Strom- 
gebiete des oberen Magdalena gelegen. Aufs neue ſchlug Georg von Speier den weſtwärts 
führenden Weg nad) den Gebirgen ein, geriet aber nad) fiebentägigem Marjche in Wildniffe, 
wo zahlreiche Fleinere und größere Fliffe das Vorwärtsfommen gänzlich unmöglich machten. 

Wald, tiefer Wald bededte hier die ganze Landfchaft. Schlingpflanzen überwucherten 
die einzelnen Bäume und erfüllten die Kronen mit ihrem Laubgewirr, jo daß faum ein 
Strahl der Sonne diefen Wuft von Vegetation zu durddringen vermochte. Ungeheuere 
Wurzeln jpannten ſich am Boden aus, über welche die Pferde nur mühjam hinweg 
fonnten, während feilartige Lianen und Ranken wie Schiffstaue aus dem Aſtwerk der 
Bäume herniederhingen. Da und dort gewahrte man morjche Urwaldriejen, von den 
ichlangenartig fie umfaffenden Armen des tückiſchen Matapalo oder Baumwürgers er— 
drofjelt und erftickt, der zuerft als harmlofer Gaft in der Sirone der Bäume und Palmen 
ſich anfiedelt, um dann nach unten zu wachen und dem gaftfreundlichen Wirt den Tod 
zu bereiten. 

Grauenhaft großartig erjchien den Abenteurern die Ruhe in diefen unermeßlichen 
Wäldern, deren Stille nır dann und warn von dem Lärmen der Affen, dem Kreiſchen 
der Papageien, dem Gebrüll der zahlreichen Jaguare und Silberlöwen unterbrochen 
wurde. Oder ein alter Rieſenbaum, der dem ungeheneren Luftorude nicht länger zu 
widerftehen vermochte, neigte ſich langjam umd ftürzte krachend und in feinem ge— 
waltigen Falle hunderte von Zweigen feiner Eräftigeren Nachbaren brechend zu Boden, 
ein unbejchreibliches Getöfe verurjachend, das weithin durch die Wälder jchallte und 
die daherziehenden Menjchen mit einem eigentümlichen Schauer erfüllte, — 

Georg von Speier ſandte wiederholt Kleinere Abteilungen aus, die in dieſen Wild- 
nifjen einen Weg ausfindig machen follten; aber alles Bemühen war vergebens, und 
mochte auch der Heerführer ſich perjönlich an die Spite derartiger Leute ftellen, jo 
wollte e8 doch nicht glücen, in diefem Wirrſale vorwärts zu dringen. 

Zudem brach die Negenzeit herein, faſt alle feine Leute waren infolge der aus— 
gejtandenen Strapazen und Entbehrungen franf und bejtürmten ihren Führer mit der 
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Bitte, umzukehren. Und jo mußte ſich Georg von Speier, obwohl an der Schwelle des 
Goldlandes ftehend, entjchließen, am 13. Auguft des Jahres 1537 den Nüdzug anzutreten. 

Derjelbe geitaltete fi noch mühjamer als der Herweg, waren doc durch die 
während der Negenzeit herunterjtürzenden unermeßlichen Waſſermaſſen ſämtliche Flüffe 
ausgetreten und in meilenweite Seen verwandelt. Am Guaviare mußte man zwei volle 
Monate verweilen, bevor diefer Strom überfchritten werden fonnte. Die mißliche Lage 
der Europäer war um fo größer, als faft alle indianischen Dörfer verlajfen und ver- 
ödet lagen. 

„Gott allein,“ jchreibt Philipp von Hutten in einem an feine Angehörigen in 
Deutjchland gerichteten Briefe, „und die gemein (Leute) jo es verjucht haben, wiſſen, 
was Noth und Elendt, Hunger, Durft, Mühe und Arbeit die armen Chrijten in dieſen 
drei Jahren erlitten haben; ijt zu vermwundern, daß es menschlich Körper jo lang er- 
tragen mögen. It ein Graufn), was Ungeziefers als Schlangen, Kroten, Heyderen, 
Ditern, Lacerdas, Wurm, Kraut und Wurzeln die armen EChriften auf diefen Zug gejien 
haben, auch etlich wider die Natur Menſchen-Fleiſch gejjen haben, nemlich ward ein 
Chriſt gefunden, jo ein viertel von einem jungen Kind mit etlichen Kräutern kocht hat, 
auch die Pferd die erjchofjfen oder an dem Schelm jturben (für) 400 Peſos Golts ver- 
faufft worden und noch theurer, wo manns zugelafjen hätt, ein Hund 100 Peſos, deren 
ich ſelbs einen mit etlichen Chriften kaufft hab; viel Elends Häut, wie fie an etlichen 
Drten die Indianer tragen für Schild, die eingeweigt, gejotten und gefjen, aljo daß von 
diefem bößen unfräfftigen unnatürlichen Een, auch von der großen Arbeit, im Regen 
und Wind Liegen, die Ehrijten jo gar verjchmacht und ausgedorrt waren, daß uns Gott 
nicht geringe Gnad bewiefen hat (uns am Leben zu erhalten).” 

Um 27. Mai 1538, nach dreijähriger Abwejenheit, famen die Abenteurer halbnadt 
wieder in Coro an, doch war ihre Zahl von 400 bis auf 160 zufammengejchrumpft. 
In Coro waren fie längjt aufgegeben und ihre zurückgelaſſenen Effekten bereits verkauft 
worden. Auch die Weljer hatten nicht mehr an die Rückkehr des Heeres geglaubt und die 
Statthalterihaft dem Nikolaus Federmann übertragen, wogegen die Spanischen Koloniften 
aber Verwahrung einlegten. Daraufhin hatte die Audiencia in Santo Domingo den 
Georg von Speier der Statthalterichaft förmlich entfeßt und den Biſchof Rodrigo de 
Baftivas mit dem Oberbefehl betraut. 

Zugleich mußte Georg von Speier bei jeiner Rückkehr noch die Demütigung er- 
(eben, daß ein Unterjuchungsrichter feiner wartete, um ihn zur Nechenjchaft zu ziehen. 
Auf Befehl des Königs wurde aber dieſe Unterfuchung unterlaffen und Georg von Speier 
in jein Amt wieder eingejekt. 

Während deſſen Abmwejenheit hatte Nikolaus Federmann, der mit der Anlage einer 
Kolonie am Cabo de la Bela betraut gewejen war, einen Verſuch gemacht, mit 200 Mann 
dem Georg von Speier zu Hülfe zu fommen. Zu diefem Zwecke brach er im Juni 1536 
vom Cabo de la Vela auf, gab aber nach langem vergeblihen Bemühen, den Statthalter 
zu finden, die Suche auf und wandte ſich feinen früheren Entdedungen in den am mitt- 
leren Magdalenenjtrome gelegenen Gebieten wieder zu. Da die von den Eingeborenen 
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erhaltenen Nachrichten nach einem jenſeits der Gebirge gelegenen Goldlande verwieſen, 
ſo fand er, glücklicher als Georg von Speier, einen Weg über die Kordillerenkette und 
brach im Jahre 1538 von Oſten her in das Reich der Chibchas ein, zur ſelben Zeit, 
als ZRimenes de Queſada von Weiten, Sebaftian Benalcazar von Süden her auf der 
Hochebene von Bogotä erjchienen. 

Daß es zu einem Abkommen zwijchen den in jo merkwürdiger Weile hier Zus 
fammentreffenden fam, haben wir bereits auf Seite 191 erwähnt. Federmann, deifen 
Soldaten in Bogotä verblieben, erhielt eine Abfindungsfumme und beichloß mit Quejada 
gemeinschaftlich nad; Europa zu reifen, wo er fich nach den Niederlanden begeben haben 
ſoll, um den Kaifer aufzufuchen. Über feine weiteren Schickſale ift nichts befannt. Sicher 
ift, daß er gegen 1543 ftarb, da nach einem Ulmer Ratsprotofoll vom 28. November 
biejes Jahres fein Schwager Hans Kiffhaber einen Ausweis darüber erhielt, der nächſte 
Erbe Federmanns zu fein. Kiffhaber war auch derjenige, welcher den Bericht feines 
Schwagers über dejjen erjte Reife im Jahre 1557 zu Hagenau drucden ließ. 

Federmann, der al3 ein mittelgroßer Mann mit rotblondem Vollbarte gefchildert 
wird, war zweifelsohne jehr tapfer und voller Energie. Hutten nennt ihn einen ge= 
ichieften Gefellen, auf dem das Glück des Landes ftehe und zieht ihn in Bezug auf Feld— 
herrntalent dem Georg von Speier vor. 

Diejer ließ ſich durch den Mißerfolg feines erften Zuges nicht abjchreden, einen 
zweiten zu ternehmen und begab fich im Januar des Jahres 1540 nad) Santo 
Domingo, um Leute anzumerben und Pferde zu kaufen. Mit folchen Plänen bejchäftigt 
ftarb aber Georg von Speier.*) Biſchof Baſtidas ernannte ala vorläufigen Nachfolger 
den allgemein beliebten Philipp von Hutten, der nun das Vorhaben ſeines Vorgängers 
auszuführen beichloß. Im Juni 1541 machte er fich mit 200 Fußjoldaten und 150 
Neitern auf den Meg, über dejjen Richtung aber die verfchiedenen Quellen weit aus— 
einander gehen. Herrera**) jagt, daß die Expedition beim Übergange eines Gebirges 
jämtliche Pferde bis auf acht verloren habe, womit das ganze Unternehmen fehlgejchlagen 
und Hutten zum Rückzuge gezwungen worden ſei. Wejentlich anders lautet der Bericht, 
den Pedro Simon jowie einige andere Chroniften geben. Danach durchzog Hutten 
die Ebenen am Cajanara, Meta, Caguan und oberen Guaviare. Bon da drang er nod) 
zwei Wochen lang in wejtlicher Richtung vor, bis feine Leute in der Ferne einen 
Berg erblidten, welcher ganz dem ähnlich zu fein fchien, an defjen Fuße der Beichreibung 
nad) die Stadt El Dorado liegen follte. Beim Anblick diejes Berges bemädhtigte fich 
unermeßliche Freude des bereits ſtark dezimierten Heeres, doc) fand man jich nad) dem 
Erfteigen des Berges in feinen Hoffnungen betrogen. Zum Unglüd brach überdies die 


*) liber feine Tobdesurjache ift nichts Genaueres befannt. Der EChronift Benzoni will wiſſen, 
Georg bon Epeier wäre in jeinem Bette von den Epaniern ermordet worden. (Benzoni in Hakluyt 
Colleetion p. 76.) 

) Herrera, Historia general de los hechos de los Castellanos IV—VIII Deeade. — 
Pedro Simon, Primera parte de las noticias historiales de la conquistas en las costas de tierra 
firme de las Indias oceidentalee.. Conchae 1626. 
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Regenzeit herein, welche in diefem Landjtriche vom Juni bis November anhält und deren 
Ende die Abenteurer abwarten mußten, bevor fie an die FFortjegung ihres Marfches 
denken fonnten. Diefe Wartezeit war eine Periode der fchlimmften Entbehrungen, viele 
Soldaten ftarben und faft alle übrigen verloren infolge jforbutartiger Krankheiten die 
Haare, Augenbrauen und Nägel. Im Berfehr mit den Eingeborenen, welche von jeiten 
Huttens durchaus menſchlich behandelt wurden, hörte er von den Omegarros oder 
DOmaguas erzählen, einem Indianerftamme, defjen Land das reichte von ganz Südamerifa 
wäre. Obwohl die Zahl feiner Soldaten bereits auf vierzig zufammengejchmolzen war, 
drang Hutten in tollfühnem Mute mit diefer Handvoll Menjchen in der Richtung vor, 
in welcher jenes Land gelegen fein ſollte. Da er fich durch Freundlichkeit das Ent- 
gegenfommen der indianischen Häuptlinge zu erwerben und zu erhalten wußte, jo fam 
er ohne große Schwierigfeiten weiter und erhielt allerorten die Bejtätigung der ihm 
gewordenen Nachrichten. 

Bejonders der Häuptling der Guaypis oder Guayupas, die mit den im Quellgebiet 
des Rio Negro haujenden, neuerdings von Wallace bejchriebenen Uaupes identisch fein 
dürften, gab Hutten die Verficherung, daß die Omaguas wirklich jehr reich an Gold und 
Silber jeien, doch warnte er ihm zugleich, weiter vorzudringen, da e3 ein tollkühnes 
Unternehmen jei, mit jo wenig Leuten gegen eine jo mächtige Nation ftreiten zu wollen. 
Hutten aber ließ fi) durch feine Vorftellungen jchreden und als der Häuptling dieje 
feſte Entichloffenbeit feines Gaftes gewahrte, unternahm er es jelbjt, Hutten in das Land 
der Dmaguas zu führen. Nach fünf Tagemärjchen famen die Wanderer an einen Berg, 
von dem aus fie zunächſt mehrere einzelne Hütten erblidten, die mit großen Streden 
wohlangebauten Landes umgeben waren. Weiterhin in einem reizenden Thale lag eine 
Stadt von folder Ausdehnung, daß Hutten das Ende derjelben nicht gewahren konnte. 
Die Straßen derjelben jchienen volltommen gerade zu jein, die Häufer fanden dicht neben- 
einander, in der Mitte des Ortes erhob ſich ein ziemlich hohes Gebäude, welches dem 
Kazifen der Omaguas, Guarica, zum Wohnfig diente. Hier wären auch, wie der Häupt- 
ling verficherte, zahlreiche Götterbilder aus Gold aufgeftellt. Die Volksmenge der Ort— 
ſchaft jei jehr groß, doch enthalte das Land der Omaguas nod) mehrere weit größere 
und reichere Städte. 

Troß der Warnung des Häuptlings ftieg Philipp von Hutten mit feinen vierzig 
Degleitern in das Thal hernieder und marjchierte auf die zunächit gelegenen Hütten los, 
die einigen ald Wächter für die Felder beftellten Indianern zum Aufenthalte dienten. 
Beim Nahen der nie gejehenen Fremdlinge ergriffen diefe Wächter die Flucht und wurde 
Hutten, bei dem Verſuche, fie einzuholen und einen derjelben zu fangen, durch einen 
Lanzenſtoß zwiſchen die Rippen jchwer verwundet. Während er von feinen Leuten auf 
den Gipfel des Berges zurückgebracht wurde, hatten die Flüchtlinge die Stadt erreicht, 
in der bald darauf die Mlarmfignale der Bewohner ertönten, ein gewaltiger Lärm 
von Trommeln und anderen Kriegswerkzeugen. Zum Glüd für die Europäer brach die 
Dämmerung herein und blieben fie für die Nacht unbeläftigt. 

Mit Tagesanbruch aber jahen fie die Omaguas in einer nad) Taufenden zählenden 
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Schar heranrüden, nichtsdeftoweniger jollen die Begleiter Huttens nach einem furchtbar 
biutigen Kampfe das Schlachtfeld behauptet haben. 

In der Erkenntnis, daß eine Eroberung des Landes nur durch eine weit ftärfere 
Truppenzahl möglich jei, traten die Sieger mit ihrem verwundeten Führer den Rüdzirg 
nad) dem Dorfe des befreumdeten Häuptling an und blieben dort fo lange, bis 
jämtliche Verwundete genejen waren. Auch Philipp von Hutten wurde wiederhergeftellt 
und fonnte die Führung des Rückmarſches nad) Coro übernehmen, In diefer Stadt 
hatten ſich mittlerweile mannigfache Vorkommniſſe zugetragen, deren wichtigftes das war, 
daß fich ein gemwifjer Juan de Carvajal, der Sprofje einer angejehenen ſpaniſchen Familie, 
ohne Wiſſen und Genehmigung der Weljer und des Königs zum Statthalter aufwarf 
und jein Regiment in tyrannijcher Weije zu befeftigen juchte. Als die Kunde nad) Coro 
fam, Philipp von Hutten fehre nad) fünfjähriger Abweſenheit zurück und fei dem Drte 
bis auf hundert Meilen nahe, fürchtete Carvajal für feine Sicherheit, eilte den Kommenden 
mit einer bewaffneten Macht entgegen, überfiel zur Nachtzeit ihr Lager und ließ Hutten 
nebft deifen Leutnant Bartholomäus Welfer in der Charwoche des Jahres 1546 ent- 
baupten. 





* — 
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Blasrohr, Blasrohr-Pfeile, Heulen, Halsihmud und Topf aus dem füdlichen Venezuela. 
Originalgeihnung von Rubolf Cronau. 


Es dauerte eine geraume Zeit, bevor der Mörder, der fich auch des gejamten 
Eigentums feiner Opfer bemächtigt hatte, zur Rechenschaft gezogen werden fonnte, da der 
in Coro wohnende Unterfuchungsrichter de Frias fich fürchtete, etwas gegen ihn zu unter- 
nehmen. Erſt mit der Ankunft des Licentiaten Juan Perez de Tolofa erhielt die Sache 
eine andere Wendung, Carvajal wurde ergriffen und hatte jein Verbrechen mit dem 
Tode zu büßen, — 

Philipp von Hutten, der legte Statthalter der Welfer in Venezuela, war ein echter 
beutfcher Rittersmann. Aus allen jeinen Thaten, ganz bejonder8 aber aus den an jeine 
Angehörigen in Deutfchland gerichteten Briefen, in denen er feine Erfebniffe im Lande 
„Benezola” jchildert, Leuchtet altdeutjche Treuherzigkeit, Biederfinn und eine den fpanifchen 
Abenteurern fremde Humanität hervor. Eine wahrhaft rührende Anhänglichkeit an feine 
Angehörigen leuchtet aus allen Briefen Huttens hervor. Wiederholt befiehlt er feinen 
Brüdern die Fürforge um feine „treue Mutter” an und bittet, fie „jeines lang Außen— 
bleibens halben zu tröften“. An fie jelbjt aber richtet er in einem vom legten März 
des Jahres 1539 aus Coro datierten Schreiben folgende Worte; 


— 
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„Freündlichs herzliebes Mutterlein, ſeid von mir zu taufendmalen freündlich gegrüßt 
und bitt eüch in aller kindlichen Treü, wollet eüch um mein Reif und lang Außbleiben 
nicht zu hoch befümmern, damit eüch das an eürer Gefundheit nicht fchaden bringe, und 
wir einander mit Freüden und Gefundheit fehen mögen, als ich zu Gott hoff, bald 
gejchehen werde. Hiemit jeyd Gott befohlen, der verleyh eüch mit jamt dem ganzen 
Hausgefind tauſend guter Nächt.“ 

Auch vom Golddurſte war er nicht ſo geplagt wie ſeine Mitgenoſſen, beteuert er 
doch in einem feiner Briefe: „Weiß Gott, fein Geiz Gelds hat mich bewegt, dieſe Reiſe 
zu thun!“ — Ruhmbegierde und der Hang, fremde Länder und Menjchen zu jehen, 
waren die Haupttriebfedern feiner Handlungen. — Mit feinem Tode nahm die Herrichaft 
der Weljer ein Ende. 

Zwiſchen den in Venezuela anſäſſigen Spaniern und den deutſchen Statthaltern 
hatten ſich von Anbeginn Streitigkeiten entwidelt, die immer bedeutender wurden und 
Ichließlich zu einem förmlichen Prozejje führten. Die Weljer wollten ihre redjtmäßigen 
Anſprüche auf Benezuela, die von den Spaniern bejtritten und hintertrieben wurden, 
nicht aufgeben. Der Prozeß zog fid) bis zum Jahre 1555 hin und wurde endlich von 
den Räten des indijchen Amtes zu Madrid, die mit wenig Neigung die Sache der Aus— 
länder betrachtet haben mögen, zum Nachteil der Weljer entjchieden. Der Vertrag mit 
benjelben wurde förmlich aufgehoben, die Krone z0g Venezuela wieder an fich und jandte 
einen Königlichen Statthalter dahin. Somit ging Deutjchland feines Anteil® an Süd— 
amerifa, an welches es durch jo große und jchwere Opfer mwohlbegründete Anrechte 
erworben hatte, für immer verluftig. 





Kool aus Venezuela, 
In ber Sammlung ber naturwilfenjchaftlihen Geſellſchaft zu Caracas. 
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Camacan Indianer aus Brajilien. 
Rad 3. B. Debret, „Voyage pittoresque au Brösil", 


Die Entdeckungen der Portugiefen in Amerika. 
Ex. 


n den Beitrebungen, ihre Herrichaft über die noch unbefannten Länder des Erdfreijes 

auszudehnen, bejaßen die Spanier in den unternehmenden Portugiefen mächtige 
Rivalen. Diejelben hatten bereits feit dem Anfang des 15. Nahrhunderts unter der 
Führung des am 4. März 1394 zu Oporto geborenen Infanten Dom Enrique oder 
Heinrich dem Seefahrer von hohen Erfolgen gekrönte Entdedungsreifen eröffnet und 
ftrebten nichts Geringeres an, als durch Umſchiffung Afrikas einen Seeweg nad) Indien 
und den Gewürzinjeln zu finden, 


*Eronau, Amerita, 28 


— 
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Zur Zeit, al Chriſtoph Columbus mit feinem Plane hervortrat, Indien auf dem 
Meftwege zu erreichen, waren die Bortugiefen unter Bartolomeu Dias bereits bis zum 
Kap der guten Hoffnung vorgedrungen (1487) und ſetzten, als der große Genueje im 
Jahre 1493 wirklich von feiner erjten Fahrt heimfehrte, alle Hebel in Bewegung, um 
vor den Spaniern die Gewürzinjeln zu erreichen, wohin Columbus auf jeiner epoche- 
machenden Reife augenſcheinlich noch nicht gefommen war. 

So jehen wir den unternehmenden König Johann von Portugal jchon bald nach— 
dem Columbus mit feinem Schiffe den Hafen von Liffabon angelaufen hatte, mit den 
Vorbereitungen zu neuen Seefahrten beichäftigt, aber der Tod des Königs brachte dieje 
Pläne zum Stillftand und bildete die Urjache, daß das Gejchwader erjt im Jahre 1497 
in See gehen konnte, Befehlshaber desjelben war Vasco de Gama, weldjer dem von 
Dias gewiefenen Wege folgte und der erjte Europäer war, der durch Umfeglung der 
Südjpige von Afrika wirklich Indien erreichte, 

Im September 1499 fehrte Basco de Gama triumphierend nad Portugal zurück. 
Die glückliche Vollendung diefer Fahrt gab dem jugendlic fühnen Könige Manuel, der 
fi) die Beinamen „der Große” und „der Glüdliche“ erwarb, den Impuls zu neuen 
großartigen Unternehmungen. 

Mit fieberhafter Spannung war er den Bemühungen des Columbus gefolgt, der 
vergeblich in dem von ihm entdedten Teile der neuen Welt nach einer Meeresitraße 
gefucht Hatte, die eine Durchfahrt nach Indien und den Gewürzinjeln geftatte. Als 
Eolumbus rejultatlos von jeinen Reifen heimfehrte, faßte der König von Portugal den 
Plan, Nachforſchungen anftellen zu laſſen, ob etwa in den nordweſtlichen Regionen des 
Atlantifchen Ozeans ein Durchlaß ſich darbiete, mit dejjen Auffindung er den Spaniern 
den Rang ablaufen möge. Bon diejen Plänen voll, deren Gelingen die überaus lang- 
wierige und gefährliche Fahrt um die von Stürmen umbraujte Südjpige Afrikas unnötig 
gemacht haben würde, ließ König Manuel zwei Schiffe ausrüften und übertrug den 
Befehl über diejelben dem Gaspar Eortereal.*) 

Derjelbe war ein Sohn des Joäo Vaz Eortereal, von welchem einzelne portu- 
gieſiſche Hiftorifer erzählen, er habe bereits im Jahre 1463 die Injel Tierra di Baccalhaos, 
das Stodfiihland (Neufundland) entdedt, eine Behauptung, die bis heute nicht hat be- 
gründet werden fünnen. (Bergl. I. Bd. ©. 146.) 

Auch die Nachrichten über Gaspar Cortereald Reifen find ſehr vervorren umd 
wenig übereinjtimmend, denn während einige Chroniften meinen, er habe nur eine Reije 
ausgeführt, glaubt Harrijfe drei Fahrten bejtimmen zu können, deren erjte, vor Mai 
1500 ausgeführt, rejultatlo8 verlaufen jei. Die zweite falle zwiichen Mai und Dezember 
desjelben Jahres, die dritte hingegen jei im Januar 1501 angetreten worden. **) 

Aus den Dürftigen und verjchwommenen Nachrichten, welche über dieje Fahrten 
Eortereal3 erhalten find, geht hervor, daß er auf der zweiten Meife bei einem weit- 
nordweitlichen Kurje in ziemlich hoben Breiten ein bisher unbekanntes Land entdedte. 


9 Der Name kommt auch unter den Abweichungen Cotre Real und Corterreal vor. 
—Winsor, Narrative and eritical History of America. IV. 13. 
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Welchem Teile Nordamerikas dieje Küfte angehörte, ift aber nicht mit Beſtimmtheit nach- 
zumeifen, manche haben an Neufundland oder Labrador, manche an Grönland, manche 
wieder an die Kiüfte von Neu England gedacht. 

Durch den Erfolg ermutigt wagte Cortereal bald nad) ſeiner Rückkehr mit drei 
Schiffen eine neue Entdeckungsreiſe und fam, abermals einen mwejtnordweftlichen Kurs 
einichlagend, etwa 2000 italienische Meilen von Liffabon entfernt an eine Küfte, die er 
ſechs- bis fiebenhundert Meilen weit verfolgte, ohne ihr Ende zu erreichen. Das Vor- 
handenſein zahlreicher Flüſſe beitärfte Cortereal in der Annahme, die Küſte gehöre nicht 
einer Inſel, jondern einem Feltlande an. 

Dasselbe beſaß einen Überfluß an Holz, ganz befonders häufig waren ftattliche 
sichten, die fich vortrefflih zu Schiffsmaſten und Raaen eigneten. Noch erftaunlicher 
war der Reichtum an Fiſchen, von denen Lachſe, Kabeljaus, Heringe und andere in 
unermeßlichen Zügen gejehen wurden. 

Die Eingeborenen des Landes lebten in Häufern, die aus ſtarken Baumftämmen 
hergejtellt und mitunter noch mit Häuten von Fiſchen und anderen Seetieren befleidet 
waren. Die Wilden, welche in Farbe, Statur und Haltung ftarf an Zigeuner erinnerten, 
trugen allerhand Tierfelle als Kleidung, pflegten fich im Geficht zu tätowieren und be- 
nußten nur rohe Steinwaffen. Die PBortugiefen raubten gegen fiebenundfünfzig dieſer 
Eingeborenen, um fie daheim als Sklaven zu verkaufen. 

Bon den drei Schiffen der Erpedition famen aber nur zwei zurück, die am 8. und 
11. Oftober 1501 im Hafen von Lifjabon einliefen. Diejenige Karavelle, auf welcher 
ſich Eortereal ſelbſt nebſt fünfzig gefangenen Indianern befanden, ging während der 
NRüdfahrt verloren und blieb für immer verjchwunden. 

Den Verjchollenen aufzufuchen, machte ji) am 10. Mai 1502 ein jüngerer Bruder 
desjelben, Miguel Eortereal, mit drei Schiffen auf den Weg. Wohl erreichte man 
die fremden Küſten, doch als die Fahrzeuge fich hier voneinander trennten, um Die 
vielen Buchten und Flußmündungen einzeln abzufuchen, famen am 20. Auguſt an dem 
verabredeten Rendezvousplatze nur zwei Schiffe an, Miguel Eortereal aber teilte das 
Schickſal jeines Bruders und verjchwand in derjelben geheimnisvollen Weiſe, ohne daß 
jemals eine Spur von feinem Schiffe wieder aufgefunden worden wäre. Zwei von 
König Manuel entjandte Schiffe durchkreuzten längere Zeit das weitliche Meer vergeblich, 
um nach den Vermißten zu juchen, und al® dann ein älterer Bruder derjelben, Basqueanas 
Cortereal, den König um Erlaubnis anging, weitere Nachforjchungen anftellen zu Dürfen, 
ward ihm diejelbe verweigert, weil ſchon genug Menfchen auf diefen Unglüdserpeditionen 
ben Tod gefunden hätten. 

Die von Portugal ausgehenden Unternehmungen zur Aufjuchung einer nordweſt— 
fihen Durchfahrt nach Indien hatten damit ein Ende. Völlig refultatlos blieben diejelben 
aber nicht, denn wenige Jahre ſpäter begannen die portugiefiichen Fiicher nach den von 
den Eortereals entdeckten reichen Fifchgründen auszuziehen. Aus mancherlei noch erhaltenen 
Dokumenten geht hervor, daß die FFilcherei dortjelbft von den Portugieſen jehr lebhaft 
und mit großem Erfolge betrieben worden ift. 


220 Die Entdedungen der Portugiejen in Amerika. 


Das Andenken an die Fahrten der unglüdlichen Cortereals blieb lange Zeit hindurch 
febendig und wurde von den portugiefischen Kartenzeichnern feſtzuhalten gejucht, indem fie 
die von den Verjchollenen entdedte Küfte unter dem Namen „Tierra de Corterealis” in 
ihre Karten eintrugen. 


= * 
* 


Faſt um dieſelbe Zeit, als Gaspar Cortereal ſich zu ſeiner erſten Reiſe rüſtete, ſtach 
am 9. März 1500 von Liſſabon aus auch ein großes, aus 13 Schiffen beſtehendes 
Geſchwader in See, das, im Gegenjage zu den Karavellen Gortereals, einen Direkt gen 
Süden gerichteten Kurs einſchlug. Diefe Flotte ftand unter Dem Befehl von Bedralvare; 
Cabral, ber den Auftrag hatte, die von Vasco de Gama in Indien angefnüpften Handels- 
beziehungen zu befeftigen und fortzuführen. Daß dieje Flotte aus ihrer Fahrtrichtung 
durch einen fchweren Sturm bis an die Geftade von Brafilien verjchlagen wurde, haben 
wir bereit3 auf Seite 346 des I. Bandes erwähnt. 

Die gebirgige Küfte, welche man in der zweiten Hälfte des April betrat, gehört 
der heutigen Provinz Bahia an und ging Cabral am 24. April in der herrlichen Bucht 
von Porto Seguro vor Anker. Dem zuerft gefehenen Höhenzuge, an welchem ein Berg 
mit einem abgerundeten Gipfel bejonders auffiel, gab er den Namen Monte-Pascoal, da 
die Entdefung gerade in die Oſterwoche gefallen war; das ganze für eine große Infel 
angejehene Land aber nannte er Tierra de Vera Cruz, welche Bezeichnung jpäter in 
Tierra de Santa Cruz umgewandelt wurde. 

Mit den Eingeborenen trat Cabral wiederholt in Berührung. Diejelben hatten 
eine rötlich-braune Hautfarbe, waren musfulös und wohlgebildet, gingen faft völlig nadt 
und wohnten umter primitiven Dächern aus Laub oder Palmzweigen, unter denen fie 
ihre aus Pflanzenfajern hergeftellten Hängematten aufgefnüpft hatten. 

Dieſe Eingeborenen zählten den der großen Familie der Tapuyos angehörenden 
Aymores zu, die, weil fie in den aufgejchligten Unterlippen und in den Ohren große, 
faßipundähnliche Holzicheiben trugen, von den Portugieſen Botofudos (portugiefiich 
botoque = Faßſpund) genannt wurden, fich jelbft aber Engerädmung, „die Alten, welche 
weit ausſchauen“ hießen. Genießen diefe Botofuden den traurigen Ruhm, im ihrer 
geiftigen Entwidelung unter allen brafilianijchen Indianern die niedrigste Stufe zu 
behaupten, jo fönnen fie hingegen, was Ausdauer, Gewandtheit und die Fähigfeit be- 
trifft, große Anftrengungen und Entbehrungen zu ertragen, als wahre Mufter gelten, 
denn völlig umbefleidet durchichlüpft der Botofude die dickſten Gebüfche und Urwälder, 
flüchtig eilt er bergauf und ab, ohne zu jchwigen, er durchwatet und durchſchwimmt Flüſſe 
und Ströme und legt mit Leichtigkeit weite Märjche zurüd. Zum Kriege ſtets geneigt, 
fehlt es ihm nicht an Mut, Sinnenfchärfe und Verichlagenheit. Kommt es zum Hand- 
gemenge, jo werden im äußerften Fall jelbjt Zähne und Nägel gebraucht. Bleibt der 
Botofude Sieger, jo wird nichts verjchont und die Gefangenen nach grauſamer Behand- 
lung getötet und verjpeift. 

Das Äußere der Botofuden ift hauptfächlich durch den Gebrauch jener höchit auf- 
fälligen Ohren- und Lippenpflöde verumftaltet, die von Kindern und Erwachienen beiderlei 
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Gejchlechts getragen werden und wodurch namentlich der Mund in feinem Anblik unter 
das Tiermaul herabgewürdigt wird. 

Die erjte Durchbohrung der Lippe findet bei den Kindern nach der Beltimmung 
des Vaters im fiebenten oder achten Lebensjahre jtatt und wird das Loch allmählich 
durch Einjchtebung immer größerer Pflöcde erweitert. Den prächtigen Superlativ einer 
ſolchen Holzicheibe, die immer von dem federleichten 
Holze des Bombax ventricosa geſchnitzt wird, fand 
Prinz Marimilian zu Wied bei einem Häuptling, der 
eine 3”/, Centimeter die und 10 Gentimeter im Durd)- 
mejjer haltende Scheibe in jeiner Unterlippe trug. Eine 
derartige Scheibe ift an ihrer Rundſeite mit einer 
hinlänglich tiefen Rinne verjehen, im welche ſich der 
ausgedehnte Riemen der Lippe und der Ohren legt 
und die Sceibe hält. Ein Mann von Ehre jucht 
mit der Zeit den jchmalen Fleiſchring durch Einſetzen 
größerer Pflöde immer mehr auszudehnen. Dabei 
ereignet es fic) wohl, daß der Ring bei zu großer 
Ehrliebe feines Eigentümers zerreißt und wieder zu— 
jammengeflidt werden muß. Die Träger diejes ab- BE. 
ſonderlichen Schmuckſtückes können dasjelbe übrigens Botohude. 
jederzeit herausnehmen oder einfehen und geſchieht dies Rad Nugendas. 
gewöhnlich beim Eſſen, doc) vermögen die Botokuden 
das Kaugeſchäft auch mit dem Pflocke trefflich auszuführen, wobei aber ein fortwähren- 
des efelhaftes Geifern aus dem offen erhaltenen Munde böchjt abftoßend wirkt, 

Der ſeltſame Anblick eines Botofudenkfopfes wird durch die Haartracht noch erhöht. 
Die Haare des Hinterhauptes werden nämlich vermittelft eines jcharfichneidenden Rohr- 
ftüdes drei Finger breit und noch höher hinauf ringsum weggejchoren, jo daß nur auf 
dem Scheitel eine fleine periidenähnliche Krone ftehen bleibt, deren Haare gleichfalls nur 
mäßig lang gehalten werben. 

Bemalung des Geſichts und Körpers ift unter den Botokuden allgemein üblich, 
und färben fie gewöhnlich das Geficht vom Munde aufwärts gelbrot, wogegen der ganze 
übrige Körper, die Vorderarme und die unteren Teile der Beine von der Wade abwärts 
ausgenommen, jchwarzblau angeftrichen wird, wobei ein roter Streifen die bemalten Teile 
von den nicht bemalten trennt. Andere färben nur die eine Seite des ganzen Körpers 
der Länge nad) jchwarz und laſſen die andere unbemalt, oder fie malen nur das Geficht 
glühendrot und führen durch dieſen roten Anſtrich einen jchwarzblau gemalten Schnurr- 
bart von einem Ohre bis zum anderen. 

Die Waffen diefer Wilden bejtehen aus Knütteln, ſehr elaftiichen Bogen von über 
zwei Meter Länge und aus Pfeilen, die oft faft diejelbe Länge erreichen. Um den An— 
prall der Bogenjehne zu mildern, ift die Handwurzel des linken Unterarms mit einer 
ftarfen Schnur umwidelt. Nahrung bietet die Natur den durchaus nicht wählerifchen 
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Botofuden überall und werden außer mancherlei Früchten allerlei Tiere verzehrt, 
Schlangen und Injektenlarven nicht ausgenommen. In den Beichäftigungen und Arbeiten 
vollführt der Mann, wie bei faſt allen wilden Indianerjtämmen Amerikas, die mit Ge- 
fahr verbundenen Thaten, wogegen dem Weibe die Herrichtung der Hütte, der Gerät- 
ichaften jowie der Nahrung zufält. Luft und Vergnügen mijchen ſich aber auch hier 
mit dem harten Kampfe ums Dafein und erheben ſich in müßigen Stunden nad) glüd- 
licher Jagd oder fiegreichem Gefechte allerlei Gejänge, die, wenn von den Frauen vor- 
getragen, weniger laut und unangenehm flingen als die Leiftungen der Männer, die aus 
ihren weit gejperrten, durch die Botoque zugleich jo fürchterlich verumjtalteten Mäulern 
ein unartifuliertes Gebrüll hervor— 
ſtoßen. 

In Polygamie lebend oder je 
nach Neigung und Gutdünken die 
Weiber wechſelnd, durchſtreifen die 
Botokuden ſo noch heute in einzelnen 
unabhängigen Horden das zwiſchen 
dem Rio Parahyba und dem Rio 
de Contas gelegene Waldgebiet, 
kommen aber auch auf dem Hoch— 
lande der Südprovinzen vor. Allen 
Civiliſationsverſuchen ſetzen ſie hart— 
näckigen Widerſtand entgegen, der 
freilich um ſo begründeter erſcheint, 
wenn man ihren tiefen Haß gegen 
die Weißen verſtehen lernt. Nicht 
nur, daß die Portugieſen ſchon 
bald nad) ihrer Ankunft im Lande 
begannen, die Indianer mafjenhaft 

in Gefangenjchaft zu jchleppen, ſon— 
Nadı Rugendas. n 2 
| dern fie verfielen aud), wenn man 
der Eingeborenen nicht mit Gewalt Herr zu werden vermochte, auf frevelhafte Grauſam— 
feiten, um fie auszurotten. So legte man z. B. das Zeug von Perjonen, die an den 
DBlattern gejtorben waren, auf die Pfade der Indianer, welche die Kleidungsſtücke 
ahnunglos aufnahmen und damit Tod und Verderben in ihre Dörfer trugen. 

Cabral jelbft, welcher der erjte war, der mit den Botofuden in Berührung trat, 
hielt ftreng darauf, daß den Eingeborenen mit Freundlicjkeit begegnet wurde und erweckte 
hierdurch bei den Wilden jo großes Zutrauen, daß fie ihn in ihre Hütten aufnahmen 
und entzücdt über die kleinen Geſchenke waren, die man ihnen bot. 

Was die Aufmerkfjamkeit der Wilden am meijten erregte, war der wunderbare 
Gebrauch, den die Anfömmlinge von dem Eifen zu machen wußten. Mit Erftaunen 
jahen fie, die nur Steingeräte befaßen, mit welcher Leichtigkeit den Streichen der Art 





Camacan Indianerin. 
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der Baum erlag, aus welchem Cabral das Symbol der hriftlichen Religion, ein Kreuz 
zimmern ließ, dag am 1. Mai zum Zeichen der Befiergreifung aufgerichtet wurde. 

Zu dieſer Befigergreifung waren die Portugiefen nicht nur durch das Necht der 
Entdefung, jondern auch durch jene Entfcheidung des Papſtes Alexander VI. befugt, 
welcher bekanntlich durch die merkwürdige Bulle vom 4. Mai des Jahres 1493 die noch 
zu entdedenden Zänder der Erde unter die rivalifierenden Spanier und Portugiejen derart 
geteilt hatte, daß die weitlich von der Demarfationslinie gelegenen Länder jpanijches, die 
öftlichen Hingegen portugiefiiches Entdedungsgebiet fein jollten, (Bergl. I. Bd. ©. 249.) 

Den Abmachungen zufolge, die in Bezug auf die Demarkationglinie am 7. Juni 
1494 zwilchen Spanien und Portugal getroffen worden waren, fiel der größte Teil des 
heutigen Brafilien in die portugiefiiche Intereſſenſphäre. — 

Bevor Cabral von dem Lande jchied und feine Reife nad) Indien fortjegte, be— 
orderte er den Kapitän Gaspar de Lemos, die Nachricht von der wichtigen Entdeckung 
nach Portugal zu überbringen. Sofort entjchloß ih König Manuel, das Land des 
heiligen Kreuzes weiter erforjchen zu lafjen und fandte im Jahre 1501 jene unter dem 
Befehle Gonzalo Coelhos jtehende Expedition, an welcher aud) der Florentiner Amerigo 
Veſpucci als Kosmograph teilnahm. Über diefe Fahrt haben wir bereits im L Bande 
Seite 353 eingehender berichtet und fünnen die Wiederholung umgeben. 

Nach der am 7. September 1502 erfolgten Rückkehr Coelhos ging im Jahre 1503 
eine neue Erpedition unter Chriftoval Jacques nad) Brafilien ab und joll derjelbe 
die ganze Dftküfte Südamerikas von Bahia bis zur Magalhäesitraße befahren und an 
vielen Punkten das Banner feines Monarchen aufgepflanzt haben. Um diejelbe Zeit 
unternahm auch Gonzalo Coelho eine zweite Fahrt nach Brafilien und hat aller Wahr- 
Icheinlichkeit mac; Amerigo Veſpucci auch an diejer Reiſe teilgenommen. (Bergl. I. Bd. 
Seite 354 und 355.) 

Der hohe Wert des entdedten Landes jowie der aus ihm zu gewinnenden Natur- 
produfte und Schäge fiel bald in die Augen. Vor allem war es das gejuchte, in er- 
ftaunlicher Menge vorkommende Farbholz (Cassalpinia echinata), welches die thätigfte 
Aufmerkjamkeit der Handelswelt dem Lande des heiligen Kreuzes zulenfte und das that» 
ſächlich längere Zeit hindurch der einzige wejentliche Gewinn blieb, den die neue Ent- 
defung brachte. Diefes Holz wurde feiner an glühende Kohlen erinnernden Färbung 
halber Brajilholz genannt und erhielt der Küftenftrich, wo e8 zuerjt aufgefunden wurde, 
den Namen Brafil oder Brazil, der jpäter auf das geſamte Land ausgedehnt wurde, 

Während der Jahre 1502 bis 1516 fanden noch mancherlei Kolonijationsverjuche 
und Landungen ftatt, jedoch nicht immer fegnete diefelben ein glüclicher Erfolg. Die viel- 
fach allzu eilfertig und Leichtfinnig angelegten Niederlaffungen, von denen Porto Seguro 
die erfte war, lagen auf dem ungeheneren Gebiete meift jehr weit voneinander entfernt und 
entbehrten der Verbindung miteinander, jo daß nicht felten die Koloniften durch Mangel an 
Lebensmitteln zu Grunde gingen oder den Angriffen der Eingeborenen zum Opfer fielen. 

In der Verteilung des Landes, das man unklugerweiſe vielfach mit deportierten 
Berbrechern und anderem abenteuerlichen Gefindel bevölferte, verfuhr die portugiefiiche 
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Am See von Dalenzia in Denezuela. 


Nach einer Naturanfnahme von Prof. U. Goering gezeichnet von Rudolf Cronau. 
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Ein befeſtigtes Dorf der Tupi Indianer. 
Mach einem Stiche des 16. Jahrhunderte. 


ire Hütten voll, und eine jede parthey hat ir eigen feuer. Der Oberfte der Hütten hat 
jein Zojament mitten in der Hütten, fie haben alle gemeinlich drey pörtlein, ſeind nider 
daß fie fich müfjen bücden, wenn fie auß und in gehen. Ihrer Dörffer wenig haben über 
fieben Hütten, laffen einen platz zwijchen den Hütten, da fie ire Gefangene auf todt- 
ſchlagen. Auch fein fie geneigt Feſtungen umb ire Hütten zu machen, die ift jo: Sie 
machen ein Stodet umb ihre Hütten her au Palmen beumen, die jpalten fie von 
einander. Das Stodet ift wol anderthalb Elaffter hoch, machens did, daß fein pfeil 
hindurch mag fommen, haben Kleine ſchießlöchlin darinn, da fie herauf flitihen. Und 
umm das Stodet her machen jie noch ein ander Stodet, von großen hohen Reydeln. 
Aber fie ſetzen die Reydel nicht hart bey einander, nur daß ein Menjc nit fan hindurch) 
friehen. Und es haben etliche den Gebraud), das fie die Köpffe deren, jo fie geſſen 
haben, auff die jtodeten fteden, vor den Eingang der Hütten.“ 

„Sie jchlaffen in dingern, die heißen Inni (Hängematten) auff ihre ſpraach, jein 
von baummollen garn gemacht, die binden fie an zwen pföle über die Erden, und 
haben die nacht ſtets fewr bey fich.” 


“*Eronau, Amerila. 29 
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Weiter erzählt unſer Gewährsmann über die Tupis: „Es iſt ein feines volk von 
Leib und Geſtalt, nur daß fie braun fein, dann fie gehen alle nacket. Sie verſtellen 
ſich jelbjt mit vermalen, haben fein Bärt, denn fie pflüden fie auf mit den wurtzeln, 
jo offt er ihnen wechſt.“ 

„Die Männer machen eine platten auf ihrem haupt, darumb her ein Srenglein 
von Hare wie em Münd. Weiter haben fie ein Ding (Federkrone) von roten Federn 
gemacht, das binden fie umb den Kopff. In den underften Lippen haben fie ein groß 
Loch, das machen fie, warn fie noch jung jein, ftechen mit einem ſpitzen Hirjchhorns- 
Knochen ein Löchlein hindurch, darinn fteden fie dann ein Steinlein oder Hölglein umd 
ſchmierens mit ihren Salben. Das Löchlein bleibt dann offen. Wenn fie nun jo groß 
werden, daß fie werhafftig find, jo machen fie das Loch größer und fteden einen großen 
grünen Stein darein. Der ift jo geformiret, dat das jchmale Ende oben, inmwendig in 
die Lippen zu bangen fompt, und das bide herauf. Die Lippen des Mundes hengt 
ihnen allezeit nider von dem Gewicht. Auch haben fie auf beiden Ortern des Mundes, 
in jedem Baden noch einen kleinen Stein.” 

„Auch machen fie weiße Korallen von Meerjchneden, die henfen fie an den Hals, 
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Tupi Indianer, ein feindliches Dorf überfallend, 
Nach einem SKupferftiche des 16. Jahrhunderts. 
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binden Federbüfche an die Arme, vermalen ſich ſchwartz, aud) mit roten und weihen 
Federn bunt durch einander. Und die Federn leben fie auff den Leib mit Materien, 
bie fompt auß den Beumen, das ſtreichen fie auff die Orter, da fie ſich befedern wöllen. 
Und fie malen auch einen Arm ſchwartz, den andern roth, die Beine und den Leib des— 
jelbigen gleichen.“ 

„Haben auch einen zieraht von Straußfedern gemacht, das ift ein groß rund Ding 
von Federn, das binden fie auf den hinterjten, wann fie zu Krieg gegen ihre Feinde 
ziehen, oder wann fie ſunſt eim Feſt machen.“ 

„Die Weiber malen fi) unter dem Angeficht und über den gantzen Leib, auff die 
vorgeſagte weife, wie ſich die Männer vermalen. Aber fie lafjen das Haar lang wachen, 
wie andere Weiber.“ 

„Ire Namen nennen die Männer nach den wilden Thieren, doch geben fie ſich 
viele Namen, erft warn fie geboren werden, jo wird ihnen ein Name gegeben, den be- 
halten fie nur jo lang, biß das fie werhafftig werden und Feinde todt jchlagen. So viel 
er deren dann getödtet hat, jo mandyen Namen hat er. Der Weiber Namen fein nad) 
den Vögeln, Fiſchen oder Früchten der Bäume geheißen, haben in der jugend nur einen 
Namen, aber jo manchen Sclaven die Männer todt jchlagen, jo manchen Namen geben 
ſich die Weiber. auch.“ 

„Es hat der meiſte hauff unter imen ein jeder ein Weib, etliche mehr. Etliche von 
ihren Königen haben XIII oder XIIII Weiber. Eine jede hat ihr eigen loſament in 
ber hütten, eigen feuer, ir eigen wurbel gewechs; mit welcher er dann zu thun Hat, in 
derjelbigen loſament war er, die gab ihm zu efjen, das ging jo umb.“ 

„Sie glauben an ein Ding, das wechſt wie ein Kürbis, ift jo groß wie ein halb 
maß Düppen, it inwendig hohl, fteden ein Stedlein dardurch, jchneiden ein Löchlein 
darein und thun Feine Steinlein darein, das es rafjelt. Raſſeln darmit warn " fingen 
und tanken umd heißen es Tammarafa. 

Ein jeder des Mannsvolkes hat fein eignes, etliche jeind unter ihnen, welche fie 
heißen Paygi*), werden unter inen geachtet gleich wie hie die Warjager. Diefelbigen 
ziehen des Jahres einmal durchs Landt in alle Hütten umd geben für, wie das ein geyit 
bey inen gewejen, weldjer weit her von frembden Ortern fommen were, hätte ihnen Macht 
geben, das alle die Rafjeln Tammarafa, welche fie wöllen, follen jprechen und Macht 
befommen, wo jie darum bitten; folle es gewäret fein. Ein Jeder will dann, daß in 
jeine Rafjel die Gewalt fomme, machen ein groß feft mit trinken, fingen und Weis- 
jagen, Halten viel feltzamer Geremonien. Darnach beftimmen die Warjager einen Tag 
in einer Hütten, welche jie ledig machen, müfjen feine Weiber oder Kinder darinnen 
bleiben. Dann gebieten die Warfager, daß ein Jeder jein Tammarafa rot vermale, mit 
Federn ſchmücke und dahin komme, jo wolle er ihnen die Gewalt überlieffern, daß fie 
iprechen jollen. Darnac kommen die Leute in die Hütten, die Warfager fegen fi) oben 
an und haben ihre Tammarafas bey fich in der Erde fteden. Darbei ſtecken die andern 


J Dieje Paygi oder Piai entiprehen den Medizinmännern oder Zauberdoltoren der nordameri- 
fanijchen Indianer. Sie verftanden, wie auch aus Stades Schilderung hervorgeht, die Bauchredekunft. 


RER 


Die Entdedungen der Portugiejen im Amerika. 229 


ihre auch. Ein jeder gibt den Warfagern Geſchenk, welches find flitfchpfeile, Federn, 
Dinge, die fie an die Ohren henfen, auf das ja jeines Tammaraka nit vergefjen werde. 
So nimbt num der Warjager ein Jedem fein Tammaraka fonderlich und bereuchert es 
mit Kraut, welches fie Bittin nennen, Darnach nimpt er die Raſſel hart vor den 
Mundt und raffelt mit und fagt zu ihm: „Nee Kora, nun rede und laß dich hören, 
biftu darinne?” Dann redet er Fleinlich und gerad ein Wort, das man nicht wol merken 
fann, ob es die Nafjel thu oder ob der Warjager. Und das Volk meinet, die Rafjel 
thu es. Aber der Warfager thuts jelbs, fo tut er mit allen Raſſeln, einer nad) der 
andern. Ein Jeder meinet dann, daß feine Raſſel große Macht bei fich hab.“ 

„Bann nun der Warfager Paygi aus allen Raſſeln Götter gemacht hat, jo nimpt 
ein jeder fein Raſſel hin, heißet fie lieber Son, machet ihr ein eigen Hüttlein, da es 
innen jtehet, jeht ihm eſſen vor, begert von ihm alles, was im von nöten ift, gleich wie wir 
den warhafftigen Gott bitten. Wie ich den Betrug der Weisjager jahe, welche die Dinger 
jollten fprechen machen, ging ich zur Hütten hinaus, gedachte: Wie ein armes verblentes 
Bolt ift dag." — ' 

Dem Beifpiele Soufas, des Begründer der jüdbrafilianischen Kolonien, folgten 
bald andere und jo entjtanden die Capitania von Santo Amaro (jett Rio Grande), 
Tamaraco, Parahyba, Eipirito Santo, Porto Seguro, Ilheos und Bahia. Wohnorte 
und Städte wurden gegründet und zahlreiche Entdekungszüge famen zur Musführung, 
welche fich allerdings anfänglich bloß auf die Küſtengegenden bejchräntten. 

Weiter ind Innere wagten ſich erft die jogenannten Mamelufos oder Baulijtas, 
eine eigentümliche, in der brafilianijchen Provinz Säo Paulo entjtandene und an That- 
fraft und Intelligenz gut veranlagte Menjchenrafje, die den Berbindungen entjtammte, 
welche die erjten portugiefiihen Anfiedler mit Frauen und Töchtern der Eingeborenen 
ichloffen. Zu diefen Mifchlingen gefellten fich zahlreiche weiße Abenteurer verjchiedener 
Nationen, die nun gemeinfam in Säo Paulo eine Art Republik bildeten. Dem Könige 
von Portugal gaben fie Tribut, jo lange al3 er fie fich nicht unterwarf, Als Portugal 
jelbft unter die Botmäßigkeit Spaniens geriet und feine Kolonien dadurch gleichfalls an 
Spanien übergingen, erfannten die Bauliften die ſpaniſche Herrichaft nicht an, jondern 
widerſetzten fich allem, was ſpaniſch hieß. 

Diefe Pauliftas waren von einem ganz bejonderen Triebe nach Entdedungen be— 
jeelt. Von jeher an ein unftätes, vagierendes Leben gewöhnt, unempfindlich gegen alle 
phnfiichen Übel, ausdauernd und alle Gefahr verachtend und hauptjächlich von der Aus— 
beute der Jagd jowie von wilden Kräutern lebend, führten fie ein wahres Nomadenleben, 
teil8 um nach Gold und Edeljteinen zu juchen, teils um die Wilden zu befämpfen und 
in die Sklaverei zu führen. Zu „Bandeiras“ oder Banden vereint drangen jie unter 
der Führung troßiger, verjchlagener Häuptlinge, jogenannter „Certaniftas” kühn in das 
unbekannte Innere von Brafilien ein, vornehmlich die Flüffe als natürliche Straßen be= 
nußend. | 
WVon jenen abenteuerlichen Zügen der Pauliſtas fünnen bier nur einige Erwähnung 
finden und nennen wir zunächſt jene Expedition des Aleyro Garcias, der um das 
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Jahr 1533 mit feiner Bande den Paraguay iüberfchritt und bis in die Nähe ber 
Anden kam. 

Späteren Datums ift der Zug des Manuel Corréa, der bis in die unermeß- 
lichen Waldwildnijje der Provinz Matto Groſſo vordrang, die nad) diejen Wäldern ihren 
Namen erhielt (matto, Wald, grosso, groß). 

Noch Lebt auch der Name des berühmten Bartolomen Buenno im Munde der 
Portugiefen. Er war e8, welcher die reichen Gruben bei Goyaz im Jahre 1670 
entdedte. 

Buenno war, al er nach den öden Wildniffen von Goyaz aufbrach, von jeinem 
zwölfjährigen Sohne begleitet. Als er mit demſelben bei dem Stamme der Goyd Indianer 
berweilte, bemerkte er, daß die Weiber derjelben ſich mit Gold ſchmückten und erhielt 
auf jeine Frage die bejtimmte Verficherung, daß das edle Metall in der Gegend gefunden 
werde. Buenno jtarb bald nach der Rüdfehr zur Küſte, die Erinnerung an die gemachte 
Goldreife fam aber nicht aus dem Gedächtniſſe feines Sohnes, den, als im Jahre 1719 
die reihen Minen von Cuyabä entdedt wurden, die Luſt anwandelte, den alten Goldplat 
wieder aufzufuchen. Bon dem Gouverneur Rodrigo Cäſar de Menazes unterftüßt, ging 
er im Jahre 1522 an der Spite eines ftarfen Streifcorps nach dem Lande der Goyds 
ab. Aber aus der Borftellung des Mannes waren alle den Weg zeigenden Merkmale 
verjchwunden, die er vor 52 Jahren als Knabe gejehen. Mit unglaublicher Anftrengung 
und Geduld fuchte er drei Jahre lang vergebens den gleichjam verzauberten Erdfled 
und mußte fich endlich zur Rückkehr nach Säo Paulo entjchließen. 

Der erite Fehlichlag feiner Bemühungen vermochte ihn aber nicht zurüczufchreden, 
denn wenige Monate jpäter durchzog er abermals die pfadlojen Wälder. Mit ungeheuren 
Schwierigkeiten kämpfend, fam er zum zweitenmal in das Gebiet der Goyds, es glückte, 
einige derjelben zu fangen und leiteten diefe den unermüdlichen Forſcher nad) jener Stelle, 
wo einft der Zagerplag ihres Stammes gewejen war. Augenblicklich erfannte Buenno 
in dieſer Stelle den Ort, wo er ehedem mit feinem Water vermweilt hatte und wurden 
num jene reichen Goldlager erfchloffen, die bald von nah und fern Koloniften und Gold- 
gräber herbeilodten. 

Faſt um Diejelbe Zeit wurden durch Antonio Rodriguez und zwei andere 
Pauliften, Manuel Garao und Salvador Fernandez die Neichtümer der Provinz 
Minas Geraes erjchloffen. 

Andere „Certaniftas” folgten, deren Namen gar nicht aufbewahrt find, Als 
ein bejonders glüdlicher Abenteurer tritt im Jahre 1719 Bascoal Moreira Cabral 
auf, der während einer Fahrt auf dem Guchipo mirim Gold entdedte und auch die Ein- 
geborenen mit goldenen Bieraten geihmüdt fand. Eine von Cabral gegründete Kolonie 
erhielt von Säo Paulo aus reichen Zuzug; jo machte ſich, als weitere Nachforſchungen 
den ungeheuren Goldreichtum der dortigen Gebirge ergaben, im Jahre 1725 eine Kara— 
wane von 300 Perjonen von Säo Paulo auf den Weg nad) Euyaba, Hatte aber mit 
den Eriegeriichen Bayaqua-, Guayeuru- und Bororos Indianern jo heftige Kämpfe zu 
beitehen, daß mur wenige das Biel erreichten. Die genannten indianischen Völker— 
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Bororos Ändianer. 
Mach einer Tafel in I. U. Debret, „Voyage pittoresque au Bre6sil®, 


haften Hatten fi miteinander vereint und waren die erjteren fehr erfahrene Strom- 
fahrer, wohingegen die Guaycurus fi auf die Zucht der von den in Mjuncton 
anſäſſigen Spaniern eingeführten Pferde geworfen hatten und treffliche Reiter geworden 
waren. Wiederholt jtellten fich dieje indianischen Stämme verbündet den Bauliften ent- 
gegen und zwangen fie durch fiegreiche Überfälle, im Jahre 1736 einen neuen Weg 
durch die Landjchaft Goyaz nad) Cuyaba zu juchen. 1500 Menjchen mit vielen Pferden 
und Nindvieh zogen nad) Matto Grofjo, von wo in demjelben Jahre 80 Arrobas oder 
über 1250 Kilo Gold nad) Säo Paulo gebracht wurden. Bon ſolchen Erfolgen an— 
geitachelt, jegten die Pauliſtas die Erforjchung der im Herzen des ſüdamerikaniſchen 
Kontinents gelegenen Länder fort und entdeckten eine Reihe jener gewaltigen Flüſſe, Die 
dem Stromgebiete des Marafon angehören umd ſich mit ihren Armen bis in dieſe 
jchwer zugänglichen Gebirgsländer verzweigen. Einer überaus kühnen Fahrt, die im 
Sahre 1742 Manuel de Lima mit fünf Indianern, drei Mulatten und einem Neger 
von der Niederlafjung Matto Grofjo aus unternahm, verdanfen wir die erjte Kenntnis 
des mächtigen Madeiraflufjes. Die Abenteurer fuhren auf nur einem Sanoe den 
Guaporä hinab, traten nach defjen Bereinigung mit dem Mamord in den eigentlichen 
Madeira ein, befuhren denjelben bis zu feiner Mündung in den Marahon oder Ama- 
zonenftrom und erreichten glüclich die im Jahre 1616 von Francisko de Caldeiro an 
der Mündung des legteren gegründete Stadt Santa Maria de Belem de Gram Bari. 
Um diejelbe Zeit befuhr Joaquim Ferreira den Mamore; vier Jahre jpäter (1746) 
wurde von Ioäo de Soufa wiederum eime neue MWaflerftraße gefunden und zwar, 
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als er den Arinos und Tapajoz hinab gleichfalls in den Marañon und nad Pard 
gelangte. 

Zu folchen Pionieren der Forfchung, denen das unbekannte und von Gefahren aller 
Art umgebene Geheimnis zum umwiderftehlichen Reiz ward, ihm den Schleier zu ent- 
reißen, gehört jener wagluftige Fernandez Tourinho, der im Jahre 1572 den Rio Doca 
hinauf bis in das Herz jener brafilianifchen Schweiz vordrang, die der Provinz Minas 
Geraes angehört. Er durchquerte diefelbe bis zum Inquitinhonha und verfolgte diejen 
Strom bis zu feiner Mündung ins Meer, 
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Nah J. B. Debret, „Vorage pittoresque au Bresil", 


Auf diefer Reife lernte er einen ſehr Friegerifchen Indianerftamm kennen, dem die 
Portugiejen fpäter von ihrem Gebrauch, die Scheitelhaare tonfurartig abzujcheren, den 
Namen Coroados, die „Gejchorenen“ oder „Tonſurierten“ beilegten. An Wildheit und 
Graufamfeit den Botofuden nachſtehend, waren fie immerhin gefährliche Gegner und 
von allen Nachbarſtämmen gefürchtet. Kriege gegen diejelben, namentlich wider die Buris 
fanden oft ftatt und waren die Männer ſtets bereit, den raſch aufeinander folgenden 
Hornftößen ihrer zum Kampfe alarmierenden Häuptlinge zu folgen. Als Stegeszeichen 
galt ein abgejchnittener Arm des Feindes, und wurde dieſer Körperteil beim Trinfgelage 
in das Getränk getaucht und mit den Lippen abgejfaugt. 
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Auch waren die Coroados vortrefflihe Jäger, die allen Tieren mit großer Ge— 
jchieklichkeit nachjtellten und es in bewundernswürdiger Weije verjtanden, durch Nahahmung 
der Tierſtimmen, ihre Jagdbente in Schlingen und Gruben oder in Schußnähe zu locken, 
wo der aus dem Schlupfwinfel abgejchnellte Pfeil fie ficher erlegte. 

She Toten bewahrten die Coroados in großen irdenen Gefäßen, welche, nachdem 
man die Leiche hineingezwängt und in eine fibende Stellung gebracht hatte, in den Hütten 
der Verftorbenen eingegraben wurden. 

Auch die Portugiejen Antonio Diaz Adorno, Marcos d’Azevedo, Antonio 
Rodriguez (1693), Buenno (1694), Manuel Garcia (1695), Fernando Diaz Paez, 





Indianerin aus Brafilien. 
Nah 3. B. Debret, „Voyage pittoresque au Bre&sil”, 


Manuel de Barboa Gato und andere unternahmen, von der Sucht nad) Gold ge- 
trieben, größere Streifzüge durch dieſe wilden Gebirgsländer, die ihres Metallreichtums 
halber bald den Namen Minas Geraes, die „allgemeinen Bergwerfe” erhielten. 

Durch diejen fi) immer mehr offenbarenden Reichtum Brafiliens an den wert- 
volliten Naturproduften wurden gar bald aber aud) fremde Nationen angelodt. Diejelben 
famen zunächjt nur als Handeltreibende, aber bald genug trugen fie ihre Annexions— 
gelüfte in der umzweifelhafteften MWeije zur Schau. Franzöſiſche, holländische und eng- 
fische Flibuftier erjchienen, um die heimfehrenden veichbefrachteten Braſilienfahrer abzu- 
fangen oder die an den Küften gelegenen Städte zu plündern. Dieſe Berhältnifje 
geftalteten ſich noch mißlicher, al3 Portugal im Jahre 1580 von Spanien abhängig wurde 


*Cronau, Amerika. 
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und bis 1640 unter der Botmäßigkeit ſeines mächtigeren Nachbars verblieb. Da die 
braſilianiſchen Portugieſen die Raubzüge der Franzoſen, Niederländer und Engländer 
nicht mit der nötigen Energie zurückzuweiſen vermochten, ſo gingen dieſe bald dazu über, 
ſelbſtändige Kolonien in Braſilien zu gründen. So ſetzten ſich die Franzoſen an der 
Bai von Rio de Janeiro feſt, die Niederländer kamen im Jahre 1624 mit einer aus 
23 Schiffen beſtehenden Flotte, mit 500 Geſchützen, 1600 Matroſen und 1700 Mann Lan— 
dungstruppen vor Säo Salvador, dem heutigen Bahia an, eroberten dieje Stadt und 
unterwarfen das ganze bis zum Rio Grande del Norte reichende Gebiet einjchließlich der 
Stadt Pernambuco. Wurden die Franzoſen verhältnismäßig jchnell vertrieben, jo bedurfte 
es dagegen, um die Niederländer von dem Boden Brafiliens zu verdrängen, langwieriger 
Kämpfe, großer Geldopfer und vieler Unterhandlungen, zumal neben den Kämpfen gegen 
diefe Feinde auch blutige Scharmüßel gegen die mit den Franzofen befreundeten Tupi- 
nambo Indianer auszufechten waren und bald darauf auch die wilden Aymords oder 
Botofuden ſich wie ein Waldjtrom aus dem Innern des Landes ergoffen umd die ganze 
Küfte zwifchen Rio de Janeiro und San Salvador vermwiüfteten. 

Erft im Jahre 1661 kam zwijchen Portugal und Holland der Friede zu jtande, 
wonad das leßtere gegen eine Entjchädigung von 8 Millionen Gulden alle jeine Er- 
oberungen an Portugal abtrat. Damit war der Kampf um den Bejis Brafiliens be- 
endet und verblieb das Land unter portugiefiicher Herrichaft bis zum Jahre 1822, wo 
die Loslöſung und Unabhängigkeitserflärung diefer Kolonie vom Mutterlande erfolgte. 





Altbrafilianiiche Streitart aus Stein. 
Im Naturbiftoriichen Hofmuſeum au Wien. 
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Scenerie an der Hüfte von Labrador und Neufundland. 
Nach einer Photographie. 
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m ie Hunde von der großartigen Entdeckung, welche Chriftoph Columbus im Jahre 1492 

5 gelungen war, hatte fich über Europa verbreitet und allüberall gewaltiges Auf- 
jehen erregt. Die erjtaunliche Nachricht mußte naturgemäß ganz bejonders jolche jee- 
fahrende Nationen in eine hochgradige Erregung verjegen, die ſelbſt ſchon Verſuche 
unternommen hatten, jene Inſeln und Länder im Welten des Atlantiichen Ozeans auf- 
zuſuchen, von deren Vorhandenjein alle denfenden Geiſter des fünfzehnten Jahrhunderts 
mehr oder weniger überzeugt gewejen waren. Daß namentlidy in England die erfolg: 
reiche Fahrt des Genuejen auf das lebhaftefte beiprochen wurde, geht aus der bereits 
im I. Bande von uns mitgeteilten Ausjfage Cabots hervor: „When newes were brought, 
that Don Christopher Colonus, Genoese, had discovered the coasts of India, where 
of was great talke in all the Court of King Henry tbe 7, wo then raigned, inso- 
much that all men with great admiration affırmed it to be a thing more divine 
than humane, to saile by the West into the Easte, where spices growe, by a map 
that was never knowen before — by this fame and report there increased in my 
heart a great flame of desire to attempt some notable thing.“ — 

Der rege Unternehmungsgeift der englischen Kaufleute ließ ſich denn auch nicht ab- 
halten, in den Wettbewerb um das Beſitzrecht an die neue Welt einzutreten und fie thaten 
dies in völliger Ignorierung jener am 3. Mai 1493 ausgefertigten Bulle, durch welche 
Papſt Alerander VI. befanntlich die Erde durch einen Federftrich in zwei Hälften geteilt 
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und die noch unbelannten Länder derjelben unter die von ihm begünftigten Könige von 

Da mit einem folchen, ein Überma an Naivetät befundenden Akte alle übrigen 
jeefahrenden Nationen fich jchlecht zufrieden geben würden, lag auf der Hand und wenn 
etwa die Italiener und Franzoſen jich vielleicht durch Gefühle der Ehrfurcht oder aus 
Scheu vor den die Übertreter bedrohenden Bannftrafen von kräftiger Einſprache gegen 
die päpftliche Verfügung zurüdhalten ließen, jo fragten aber diejenigen Staaten, welche 
ſich ganz oder teilweife von der päpftlichen Hierarchie losgemacht hatten, nicht im ge— 
ringften nad) den Beitimmungen der Bulle und zögerten nicht, fich ihren Anteil an der 
neuen Welt, die fich im Weſten des Atlantifchen Ozeans aufthat, zu fichern. | 

Die erften, welche auf dem Plane erfchienen, waren die Engländer. Sie erhielten 
die Anregung zu ihrem Vorgehen durch einen Italiener, den oben erwähnten Giovanni 
Cabotto, oder wie ihn die Engländer nennen, John Cabot. Derjelbe ift gleich) 
feinem berühmten Landsmanne Chriftoph Columbus in Genua oder in nächſter Um— 
gebung dieſes Drtes geboren, lebte längere Zeit in Venedig, erlangte dajelbjt im 
Jahre 1476 Bürgerrechte und kam wahrjcheinlich gegen das Jahr 1490 mit feinem 
Weibe jowie jeinen drei Söhnen Ludovico, Sebajtiano und Sancio nad) England, wo er 
fich in Briftol niederließ. Im diefer damals ſchon jehr bedeutenden Seeftadt jheint er als 
Kaufmann und Kosmograph thätig gewejen zu jein und gab er als ſolcher die Anregung 
zu mehreren Erpeditionen, welche von den energifchen Handelsherren Brijtols zur Auf- 
juchung der Injel Brazil und der fieben Städte ausgefendet wurden. (Bergl. I. Band 
Seite 165.) 

Wann die erſte diefer Fahrten ftattfand, ift nicht erfichtlich, wahrjcheinlich ift, daß 
dies bald nad) der Kundwerdung vom glüdlichen Verlauf der erjten Fahrt des Columbus 
geſchah. 

Blieben die erſten Verſuche dieſer Art auch ohne Reſultat, jo wurden fie jedoch, 
wie aus weiteren bier zum Abdruck gebrachten Berichten hervorgeht, nichtsdeſtoweniger 
beharrlich fortgejegt und jchließlich auch von Erfolg gekrönt. 

Dieje lebte glückliche Fahrt leitete John Cabot perjönlih und zwar fuhr er, 
unzweifelhaft von feinem Sohne Sebaftian begleitet, am 2. Mai 1497 auf einem Kleinen, 
mit mır 18 Berjonen bemannten Schiffe, „Matthew“ genannt, von Briftol ab.*) Uber 
den Verlauf der Reife giebt ein noch erhaltener Brief“) des venetianischen Kaufmanns 
Lorenzo Pasqualigo Kunde, der fi in London aufhielt und am 23. Auguft 1497 
an jeine Brüder in Venedig jchrieb: „Der Venezier, unjer Landsmann, welcher mit einem 
Schiffe von Briftol auslief, um eine neue Inſel zu Suchen, ift zurücgefehrt und jagt, daß 

*) Der Name des Schiffes wird in Barretts, History and Antiquities of Bristol. 1789, 
p. 172 genannt, als Abgangstag des Schiffes wird in der Eneyelopedia Britannica unter dem Wrtifel 
„Briſtol“ auf Grund alter Manuffripte angegeben, daß der „Matthew“ am 2. Mai in See gegangen 


und am 8, Auguſt heimgefehrt jei. (Bergl. Winsor, Narrative and Critical History of America. 
vol. III. p. 58.) 


=) Venetian Calendars I. 262, gedrudt in Proceedings of the American Antiquarian Society 
for Oetober 1866. 
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er nach einer Fahrt von 700 Leguas in dem Gebiete des Grand Khan Feſtland 
entdeckte. Er ſegelte eine Strecke von 300 Leguas die Küſte entlang, landete auch 
an derſelben, ſah jedoch nirgendwo ein menſchliches Weſen. Dagegen aber brachte er 
gewiſſe Fallen mit, die in jenen Ländern zum Fangen de3 Wildes benußt werden, des— 
gleichen auch eine zur Herftellung von Netzen dienende Nadel. Auch fand er einige ge- 
fällte Bäume, nad) welchen Anzeichen er jchloß, daß das Land bewohnt jei. Ohne aber 
davon feſt überzeugt zu jein, kehrte er zu jenem Schiffe zurüd, Er war drei Monate 
unterwegs. Auf der Rückreiſe ſah er auf der Starbordfeite (aljo füdlich) zwei Injeln, 
boch wollte er nicht landen, da die Zeit zu koſtbar war und die Vorräte zur Neige 
gingen. Die Nachricht hat den König hoch erfreut. Er (Cabot) jagt, da Ebbe und 
Flut in jenen Gegenden langjam find und anders dahinjtrömen wie hier. 

Der König hat ihm verfprochen, im Frühjahr zehn ganz nad) feinen Angaben aus- 
gerüftete Schiffe zu geben, und hat ihm auf fein Gejuch alle Gefangenen, ausgenommen 
die Hochverräter, zur Bemannung jeiner Flotte überantwortet. Auch verjah er ihn mit 
Mitteln, bis dahin zu leben und verweilt er gegenwärtig mit feiner Gemahlin, die gleich- 
falls eine Benezianerin ift, und mit feinen Söhnen in Briftol. Sein Name iſt Juam 
Gabot und er wird Grofadmiral genannt. Auch werden ihm außergewöhnliche Ehren 
erwieſen. Er fleidet fi in Seide und diefe Engländer laufen ihm nach wie verrüdtes 
Bolt, jo daß er ihrer jo viele in die Schiffsliften einzutragen vermöchte, als er nur 
wünjchte. Der Entdeder errichtete in feinem neugefundenen Lande ein großes Kreuz, 
daneben pflanzte er das Banner Englands jowie das des St. Marcus auf, letzteres aus 
dem Umftande, weil er jelbft ein Venezianer if. So Hat unjer Banner (der Stadt 
Venedig) in jehr weiten Fernen geweht.” 

Ein anderes höchſt wichtiges Aktenſtück“) zu Cabots Reife ift der Bericht eines 
am englischen Hofe weilenden Gejandten des Herzogs von Mailand, des Raimondo de 
Soneino, der am 18. Dezember 1497 von London aus an jeinen Herren folgender- 
maßen jchreibt: 


„Allergnädigſter und erlauchtejter Herr! 


Obwohl mit Gefchäften überhäuft, werden Ew. Ercellenz trogdem gewiß gerne 
vernehmen, wie Seine Majeftät (König Heinrich VII.) einen Teil von Aſien ohne einen 
Schwertitreich gewonnen hat. Es hält fich in dieſem Königreiche ein Venezianer, Meſſer 
Soanne Caboto auf, ein Mann mit großen Fähigkeiten und jehr erfahren in der Schiffs- 
funft, der, als er jah, wie die Könige von Spanien und Portugal von bisher unbe- 
fannten Ländern Beſitz ergriffen, den Gedanken faßte, eine ähnliche Erwerbung für Seine 
Majejtät (den König von England) auszuführen. Mit königlichen VBollmachten und 
Privilegien verjehen, durch welche ihm die Ausbeutung des von ihm zu entdedenden Landes 
eingeräumt, das Befitredyt am dasjelbe aber der Krone vorbehalten worden war, machte 


") Dasjelbe wurde im Archiv der Stadt Mailand aufgefunden und im Annuario Scientifico 
für 1865 zuerſt veröffentlicht. 
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er fi in einem Kleinen Schiffe auf die Reife, von achtzehn Perjonen auf jeiner Glücks— 
fuche begleitet. Nachdem er von Briftol, einem Hafen in dem wejtlichen Teile des König- 
reihe aus im See gegangen war, fuhr er an den weftlichen Geftaden Hibernias 
(Irlands) vorüber, nahm einen etwas nördlichen Kurs * durchſchnitt den öſtlichen 
Teil des (Atlantiſchen) Dzeans. Alsdann ließ er den Nordſtern zu ſeiner rechten Seite, 
traf, nachdem er ziemlich lange geſegelt war, endlich ein Feſtland (terra ferma), von 
dem er durch Aufpflanzung des königlichen Banners für Seine Hoheit Beſitz ergriff und 
fehrte zurüd. 

Da diefer befagte Mefjer Joanne ein armer Fremdling ift, würde man jeinem 
Rerichte faum Glauben gejchenft haben, wenn nicht feine Gefährten, die zumeift 
Engländer und aus Briftol waren, die Wahrheit desjelben bejtätigt hätten. Diejer 
Meffer Joanne befigt die Darftellung der Welt auf einer Karte (in una carta) und 
außerdem auf einem Globus (in una sphera solida), welche er jelbjt anfertigte. Er 
zeigt darauf den Punft, an dem er landete, und wie er auf feiner Fahrt nach dem 
Dften viel von dem Lande Tanais pafjierte. Sie jagen, daß das Land fruchtbar ſei 
und ein gemäßigtes Klima beſitze und glauben, daß es Notholz (el brasilio) und Seide her- 
vorbringe; auch verfichern fie, daß die See daſelbſt fo viele Fiſche enthalte, daß man diejelben 
nicht nur mit Negen, jondern jogar mit Körben, die man mit einem Stein bejchwert ins 
Wafjer verjenfte, zu fangen vermöge. Dies wurde nicht nur von bejagtem Mefjer Joanne, 
ſondern aud) von jeinen englijchen Kameraden erzählt, welch letztere behaupten, jo viele 
Fiſche liefern zu können, daß dies Königreich fernerhin feine Fiiche mehr von Islanda zu 
beziehen brauche, jondern jelber einen großen Handel mit jener Gattung von Fiſchen eröffnen 
fönne, welche fie Stodfijch (stochfossi) nennen. Aber Meſſer Joanne hat jeine Gedanfen 
auf ein noch größeres Unternehmen gerichtet. Er beabfichtet, von dem bereits anneftierten 
Lande ans der Küſte entlang noch weiter zum Oſten (Levante) vorzudringen, bis er 
fi der Inſel gegenüber befinde, die Cipango genannt wird und in der Äquinoktial— 
region gelegen ift, wo jeiner Annahme nach ſämtliche Gewürze der Welt wachjen und 
woher auch fojtbare Edeljteine fommen. Er erzählte, daß er in früheren Jahren in 
Mekka gewejen, wohin durch Karawanen aus fernen Ländern allerhand Gewürze ge- 
bracht wurden. Diejenigen, welche die Gewürze brachten, erwiderten auf die Trage, 
wo diejelben wüchſen, daß fie dies nicht wühten, fie erhielten diejelben mit anderen 
Handelswaaren aus jehr entfernten Ländern durch andere Karawanen, die wiederum 
über den Urfprung der Gewürze nur die gleichen Auskünfte zu geben vermöchten. Er 
argumentiert nun, daß, wenn die Drientalen den Südeuropäern verfichern, dieje Dinge 
aus jehr entfernten Ländern zu erhalten, und diejelbe Auskunft auch dort wieder von 
Ort zu Ort der Rundung der Erde folgend erteilt wird, ſchließlich die Teßten Die 
Gewürze aus denjenigen nördlichen Teilen der Welt erhalten müfjen, die wieder dem 
Weiten zuliegen; er machte dies im folch überzeugender Weile Har, daß ich von der 
Richtigkeit feiner Worte durchdrungen bin. Doch was mehr ift, aud) der König, ein weijer 
und unternehmender Mann, jet Vertrauen in das, was er jagt und jorgt, wie Meſſer 
Joanne mir erzählte, in jeder Weiſe für ihn. 
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Es wird berichtet, der König beabfichtige, ihn mit mehreren Schiffen zu verjehen, 
auc will er ihm alle Verbrecher zur Verfügung ftellen, jo daß er in dem neugefundenen 
Lande eine Niederlaffung zu gründen vermöge, durch deren Mitwirkung fie erhoffen, 
London zu einem noch größeren Gewürzmarkte als Alerandria zu machen. Die Haupt- 
teilhaber an dieſem Unternehmen find Bürger der Stadt Briftol, große Seefahrer, welche 
nun, da fie den einzufchlagenden Weg kennen, verfichern, daß die Reife bei günftigem 
Winde nicht länger als fünfzehn Tage dauere. 

Sch habe auch mit einem Burgunder gejprochen, der an Mefjer Joannes Fahrt 
teilnahm. Derjelbe beftätigt nicht nur alles, jondern wünjcht dorthin zurückzukehren, da 
der Admiral, wie Mefjer Joanne genannt wird, ihm eine Inſel geſchenkt hat. Eine 
andere fchenfte er jeinem Barbier, einem Caſtiglione-Genueſen, und dünken dieſe beiden 
ji) als Grafen, wie auch der Admiral ſich nicht geringer als wie ein Prinz ſchätzt. Ich 
glaube, daß auch einige arme italieniiche Mönche ſich der Expedition anjchließen werden, 
und verjpricht man ihnen, daß fie in den neuen Ländern Bilchöfe werden follen. Ich, 
als Freund des Admirals, würde Erzbifchof werden, falls ic; mich zur Teilnahme an 
der Reife entjchließen fünnte. Aber ich ziehe in Betracht, daß die Gnadenbezeigungen, 
welche Ew. Excellenz für mid) bereit halten, ficherere Dinge find. Darum bitte ich, 
daf, im Falle ſolche vakant find, ich während meiner Abwejenheit nicht vergeffen werden 
möge, obwohl andere, die das Glück haben, in der Nähe Ew. Ercellenz zu verweilen, 
ſich nüßlicher erweifen mögen als ich, defjen Zwed in diefem Lande hauptſächlich der ift, 
zehn bis zwölf Gänge zu jeder Mahlzeit zu effen und zweimal täglich drei Stunden lang 
an der Tafel zu figen, alles für die Sache Ew. Excellenz, der ich mich unterthänigft 
untermwerfe. 

Eurer Ercellenz 
jehr ergebener Diener 
Zondon, 18. Dez. 1497. Raimundus.“ 


Dieſe authentiichen Berichte gemügen, um feitzuftellen, daß Cabot einer der eriten, 
wenn nicht der erite war, welcher den Gedanfen einer nordweitlichen Durchfahrt erfaßte, 
deren wirkliche Eriftenz erft in der Mitte unjeres Jahrhunderts fejtgeftellt wurde. Aus dem 
Briefe geht weiter hervor, daß Cabot im Frühjahr 1497 von Briftol aus jeine erfte Reife 
unternahm und nach einer Abwejenheit von drei bis vier Monaten dorthin zurückkehrte. 

Über den Kurs, den der „Matthew“ nahm, haben wir, da ein Logbuch Cabots 
bisher nicht aufgefunden wurde, feine weiteren Nachrichten als die in Naimondos Briefe 
enthaltenen dürftigen Notizen. Auch der Punkt, wo das Land erblidt wurde, ijt völlig 
unbeftimmt, doch dürfte derjelbe wohl an der Küſte von Labrador zu ſuchen jein, 
da die beiden Inſeln, welche nach Lorenzo Pasqualigos Briefe Cabot während der Rüd- 
reife auf der Starbordfeite des Schiffes, aljo jüdlich, erblicdte, der Injel Neufundland 
angehört haben mögen. 

Für diefe Annahme fpricht eine Notiz des Hiftorifers Peter Martyr, welchem 
Sebaftian Cabot, der an dieſer erften Reife feines Vaters teilgenommen zu haben jcheint, 
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erzählte, man habe viele weiße Bären gejehen, welche mit ihren Tagen Fiſche, ihre Lieb- 
fingsfpeife fingen. Hieraus darf gefolgert werden, daß in jenem Lande im Sommer 
Eisbären heimifch waren, und paßt dies cher auf die Küfte von Labrador, ala auf die— 
jenige von Neufundland oder gar eines noch jüdlicher gelegenen Landes, wohin Eisbären 
faum jemals fommen, Auch der Umftand, daß man feine Bewohner erblidte, weit auf 
das von einzelnen Esfimohorden außerordentlich fpärlich bevölferte Labrador Hin. 

In beftimmter Weife verzeichnet der als Kartograph berühmte Diego Ribero im 
Jahr 1529 in jenen Regionen ein Land „Tierra del labrador“, woneben die Bemerfung 
gejeßt ift: „Esta tierra descubrieron los Ingleses.“ „Diejes Land wurde durch die 
Engländer entdeckt.“ 

Über den Zeitpunkt diefer Entdeckung ift zu erwähnen, daf, nach forgfältiger Ab— 
wägung aller vorhandenen Quellen, die in Winjors History of America vol. IH. p. 44 
zufammengejtellt und kritiſch beleuchtet find, das Land am 24. Juni 1497 fünf Uhr 
morgens in Sicht fam, woraus fich ergiebt, daß die beiden Cabots vierzehn Monate 
früher als Columbus das Feſtland von Amerika entdedten, an welches diejer erjt 
während jeiner dritten Reife, im Auguft des Jahres 1498 gelangte. — 

Nahdem Cabot heimgefehrt war, wurden die Vorbereitungen zur Fortſetzung 
der gemachten Entdeckung lebhaft betrieben und ging er, jo weit aus den jehr dürftigen 
Quellen zu erjehen ift, mit dreihundert Mann auf mehreren Schiffen zu Anfang Mai 
aufs neue unter Segel. Auch an diefer Erpedition nahm Cabots Sohn Sebaftian, damals 
ein Jüngling von etwa fünfundzwanzig Jahren teil. Sehr irriger Weije haben verjchiedene 
Hiftoriker die Anficht ausgejprochen, John Cabot, der Vater, wäre vor der Abfahrt der 
Flotte gejtorben und fein Sohn Sebaftian habe das Unternehmen allein weitergeführt. 
Diefe Annahme erjcheint im höchften Grade unmahrjcheinlich, da der Tod des berühmten 
Stalieners unbedingt in jener hiffrierten Depeche erwähnt fein würde, die nad) der im 
Mai erfolgten Abfahrt der Flotte von Don Bedro d’Ayala, dem ſpaniſchen Gejandten 
am engliichen Hofe, an den König Ferdinand abgejchidt wurde. Das Original diejer 
vom 25. Juli 1498 Ddatierten Chiffredepejche wurde im Jahre 1860 von dem deut] 
Gefchichtsforicher Guſtav Bergenroth im Archiv zu Simancas aufgefunden und lautet 
in Überfegung: „Ich nehme an, Ew. Majeftäten haben bereit3 vernommen, daß der König 
von England eine Flotte ausrüjtete mit der Weifung, gewiſſe Injeln und Länder zu 
erforjchen, welche durch einige Leute, die zu demfelben Zwede im vergangenen Jahre 
mehrere Schiffe ausjchicdten, aufgefunden wurden. Ich babe die von dem Entdeder an- 
gefertigte Karte gejehen. Diefer Mann ift ein Genuefe glei Columbus und hat ſich, 
Unterftügung für jeine geplanten Entdedungen nachjuchend, in Sevilla und Liffabon auf- 
gehalten. Die Leute von Brijtol haben die lebten fieben Jahre hindurch alljährlich 
zwei, drei oder vier leichte Schiffe (caravelas) ausgejendet, um nad) den Vorjchlägen 
diefes Genuejen die Inſel Brazil und die fieben Städte zu ſuchen. Der König ließ 
fi) zur Ausſendung der Schiffe durd die Thatfache beftimmen, daß im verflofjenen 
Jahre Land entdedt wurde. Die (jet abgejandte) Flotte beftand aus fünf Schiffen, 
welche mit Proviant für ein Jahr verjehen waren. Es wird gejagt, eines dieſer Schiffe, 
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in welchem fich der Bruder Buil befand, ſei in jehr jchlechtem Zuftande und ftarf be- 
ihädigt nad) Irland zurücgefehrt. Der Genueje aber fette jeine Reife fort. Ich jah 
auf einer Karte die von der Flotte eingejchlagene Richtung ſowie die zurüdgelegte Ent- 
fernung und jchließe daraus, daß dasjenige, was fie gefunden Haben oder wonad) 
fie juchen, bereits Beſitztum Eurer Königl. Hoheiten ift. Die Flotte wird im Monat 
September zurücderwartet. Ich nehme Anlaf, all diejes in meinem Briefe zu erwähnen, 
da der König von England öfter über das Unternehmen geſprochen hat und glaubt, 
daß dasjelbe für Eure Hoheiten von großem Intereffe jei. Ich jagte ihm, daß nad 
meiner Meinung jene Länder ſich bereit3 im Befige Eurer Majeftäten befänden, doc) 
wollte er meine hierfür angeführten Gründe nicht gelten laſſen. Ich hoffe, daß Eure 
Hoheiten in diefer Angelegenheit bereits unterrichtet find; die Karte oder „mapa mundi“, 
welche jener Mann gemacht hat, jende ich jegt nicht mit; meiner Anficht nad) ift dieſelbe 
faljch, da es erjcheinen will, als jei das fragliche Land, welches er entdeckte, nicht jene 
bejagten Inſeln (Brazil).” — 

Über die in Rede ftehende zweite Fahrt der Cabots ift nur wenig befannt. Wie 
aus dem Briefe hervorgeht, wurde eines der Schiffe durch Sturm genötigt, in jehr be 
ihädigtem Zuftande nad) Irland zu flüchten, die anderen hingegen jeßten die Reife fort 
und erreichten die Küſte Amerikas, doch verlautet über den Ort der Landung nichts. 
Eine Durchfahrt nach den Gewürzländern juchend fuhr man in nördlicher Richtung die 
Küfte entlang, doch machten große Eismaffen das weitere Vordringen bald unmöglich). 
Bis wie weit Cabot gelangte, iſt nicht nachgewiefen. Der ſpaniſche Gejchichtsichreiber 
Gomara, der wahrjcheinlih den Sebaftian Cabot während defjen jpäteren Verweilens 
in Spanien perjönlich fennen lernte, jchreibt, Cabot jei unter dem 50° n. Br. ums 
gekehrt, der Entdecker habe aber behauptet, viel weiter gen Norden gekommen zu fein. 
Dem Bortugiefen Galvano zufolge, gleichfalls ein Zeitgenoſſe des Entdeders, kam 
Cabot bis zum 60. Breitengrade und habe ſich „hier das Land oſtwärts gewendet”. 
Wollen wir der legteren Bemerkung Vertrauen jchenfen, jo wäre Cabot aber noch 
weiter und zwar in den unter 67° n. Br, beginnenden Cumberlandjund des Baffin- 
fandes gefommen, wo der oftwärts gerichtete Zipfel der Cumberlandhalbinfel weit 
hinausjtreicht. 

Da die gejuchte Durchfahrt nach den Gewürzinſeln nicht gefunden wurde, fo 
wandten die Cabot3 ſich wieder ſüdwärts, verforgten fich auf den Neufundlandbänten 
mit Fiichen und fegelten dann, das Land zur Nechten behaltend, längere Zeit gen Süd— 
weiten. Verjchiedene Anzeichen deuten darauf hin, daß die Entdeder etwa bis zum Kap 
Hatteras gefommen find; jo äußerte Sebaftian Cabot dem Peter Martyr, man babe 
in der Breite von Gibraltar die Rüdreife nach England angetreten, zu der man ſich 
durch Mangel an Lebensmitteln gezwungen ſah. 

Waren die Cabots jo die Wiederentdeder von Helluland, Markland und Vinland, 
jo blieb ihr Bemühen, einen nordweftlichen Seeweg nad Indien zu finden, leider ohne 
Erfolg. Auch mit der Anlage von Kolonien hatten fie fein Glück und mag daher der 
Empfang bei ihrer Rückkehr ein jehr kühler gewefen fein, zumal die beteiligten Kauf— 
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leute von Briftol und London, die auf die Ausrüftung der Schiffe anfehnliche Summen 
verwendet hatten, anjtatt reiche Schäge zu ernten große Verlufte erlitten, 

Die weiteren Schidjale John Cabot3 nach diefer Fahrt find in tiefes Dunfel ge- 
hüllt, er verfchwindet vollftändig vom Schauplage und wiſſen wir nicht, warn und wo 
er gejtorben ijt. Sein Sohn Sebajtian joll eine Reihe von Jahren jpäter nochmals 
einen Verſuch zur Auffindung der nordweftlichen Durchfahrt gemacht haben, doc) liegen 
über dieje Expedition nur höchſt fragmentarische Berichte vor, Diefelben find jo ver- 
worren, daß man nicht mit Beftimmtheit zu jagen vermag, ob die erzählten Einzelheiten 
nicht etwa den früheren Fahrten angehören. Auch über den Zeitpunkt der Reife gehen 
die Meinungen jehr weit auseinander. Wird von mehreren Forjchern bezweifelt, daß fie 
überhaupt ftattgefunden habe, jo glauben einige fie um 1508, andere jogar um 1517 
datieren zu müfjen.*) Wahrjcheinlich aber fällt fie in das Jahr 1503, findet fich doch 
in der von John Stow im Jahre 1580 zu London herausgegebenen „‚Chroniele of 
England“ auf Seite 875 folgender Vermerk: „In diefem Jahre (dem achtzehnten der 
Regierung des Königs Heinrich VIL., welches am 21. Auguft 1502 begann und mit Auguſt 
1503 endete) wurden drei Männer von jenen durch Sebaftian Cabot entdedten Injeln 
zum Könige gebracht, welche mit Tierfellen bekleidet waren, rohes Fleisch afen und eine 
Sprache redeten, die niemand zu verftehen vermochte. Zwei von dieſen drei Männern 
hielten jich noch zwei Jahre jpäter am königlichen Hofe zu Weitminfter auf und gingen 
gekleidet wie Engländer.“ 

Möglicherweife hatte Cabot dieſe Wilden von jeiner Reiſe mitgebracht, auf der 
er bis an die Hudſonſtraße vorgedrungen fein foll, wo er aber infolge der Meuterei 
feiner Matrojen und der Zaghaftigfeit feines WVizeadmirals Sir Thomas Pert von der 
weiteren Verfolgung feiner Pläne habe Abftand nehmen müſſen. Über Sebaſtian Cabots 
weitere Thätigfeit in England herrſcht völlige Ungewißheit. Beftimmt it, daß er nach 
dem Tode feines Vaters noch längere Zeit in England verweilte, fich aber vermutlich) 
gegen das Jahr 1512 nad) Spanien wandte, wo er mit einem Gehalte von 50 000 Mara- 
bedies als „Capitan de Mar” Anftellung erhielt. Im Begriff, als folcher im März 
1516 auf eine Entdedungsreife auszugehen, jah er ich durch den Tod des Königs 
Terdinand an der Ausführung derjelben verhindert. Am 5. Februar 1518 ernannte 
ihn Karl V. zum Oberpiloten und hatte Gabot als ſolcher alle Steuerleute der ſpaniſchen 
Schiffe zu prüfen. Noch im Solde Spaniens ftehend bot Cabot feine Dienfte dem 
Nat der Stadt Venedig an, aber die Vorjchläge, diefer Nepublif einen nur ihm allein 
befannten Seeweg nad) Indien zu zeigen, wurden nicht beachtet und blieben unerledigt. ° 

Erft im Jahre 1526 bot ſich dem regen Geifte Sebaftians eine neue Gelegenheit, 
ſich zu bethätigen, als jedenfalls auf feine Anregung hin und unter feiner Leitung jene 
Erpedition zuftande Fam, die ihren Weg durch die Magalhäesitrage nad) den Molukken 
nehmen jollte, bereits am La Plataftrome aber ihr Ziel fand. Über den Verlauf diefer 
großartigen Unternehmung und Cabot3 Anteil an der Entdedung von Südamerika haben 


*) Dieje gegenüberitehbenden Meinungen find in Winfors History of America, vol. III. p. 28. 
eingehender beleuchtet. 





Auf Slußreifen im brafilianifhen Urwalde mit Goyanas Indianern. 
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wir bereit3 auf Seite 160 ausführlicher berichtet. Da man den Mißerfolg diejes Unter- 
nehmens Gabot zuichrieb und ihm unredlidyer Handlungen bezichtete, jo wurde er nad) 
feiner Rückkehr angeklagt und am 1. Februar 1532 nach Dran in Afrifa verbannt, 
doc jcheint ihm die Nechtfertigung völlig gelungen zu fein, da das Urteil nicht voll- 
jtredt wurde und er in jeinem Amte verblieb, welches er bis zum Jahre 1547 bekleidete. 
Um dieſe Zeit jehnte er fich nach England zurüd und bezog er dort gleichfalls als Ober- 
pilot des Neiches einen Gehalt von 166 £, was, dem heutigen Geldwerte entiprechend, 
einer Summe von faſt 40000 Mark gleichgefommen jein mag. Im Jahre 1550 
reffamierte Karl V. von Spanien feinen Oberpiloten, doc; war derjelbe zur Rückkehr nicht 
zu bewegen. In England nahm Cabot feine Pläne zur Auffuchung eines fürzeren Seewegs 
nad; Indien wieder auf und fehen wir ihn im Jahre 1553 als „Governor“ einer 
Handelsgejellichaft, welche, da eine Durchfahrt im Nordweiten Amerikas nicht zu finden 
gewejen mar, eine jolche Straße nunmehr im Nordoſten von Europa ſuchte. Wenn 
diefe Bemühungen gleichfall® ohne den gewünſchten Erfolg blieben, jo eröffneten fie 
aber iiber Archangel jehr einträgliche Handelsbeziehungen mit Rußland und führten 
am 6. februar 1555 zur Gründung der berühmten Muscovy Gefellfchaft, deren Spibe 
Sebajtian Cabot war. 

Über den Lebensabend de3 berühmten Entdeders wiffen wir nır wenig. Obwohl 
jeine Freunde Peter Martyr und Richard Eden, zwei bekannte Hiftorifer des 16. Jahr- 
hundert3, in London an jeinem Sterbebette ftanden und den Tod des bedeutenden Mannes 
ausführlich gejchildert haben, jo fehlt uns doch jede Kunde, wann Sebaſtian Cabot in 
die Ewigkeit einging. Kein Stein, fein Denkmal ſchmückt fein unbefanntes Grab und 
nur ein Bildnis blieb uns erhalten. Das Original diejes Bildnifjes wurde, ob mit 
Recht, iſt noch nicht nachgewiejen, Holbein zugefchrieben und joll fir König Eduard VI. 
gemalt worden jein. E83 hing lange Zeit in Whitehall, verjchwand aber dajelbjt und 
fam nach Amerika, wo es im Jahre 1845 in Pittsburg, Pa., verbrannte, Kopien befinden 
ſich im Befite der Mafjachujetts- und der New Yorker Hiftorical Society und iſt unfere 
Reproduftion nad) der New Yorker Kopie angefertigt. Sebajtian Cabot ift auf derjelben 
als ein hochbejahrter Mann dargejtellt. In der einen Ede des Bildes ift der Wahl- 
jpruch des Entdeders zu leſen, während die andere folgende Inſchrift trägt: 


EFFIGIES-SEBASTIANI CABOTI 
ANGLI- FILII- JOHANNIS: CABOTI- VENE 
TI- MILITIS: AVRATI- PRIMI- INVET 
ORIS - TERRÄE- NOVFE-SUB HERICO VI. ANGLE REGE. 


Sind die wichtigften Abjchnitte in dem Lebenslaufe der beiden Cabots in tiefes 
Dunkel gehüllt, jo überjtrahlt aber nichtsdejtomweniger der Glanz ihres Namens den Ruhm 
vieler jener Männer, die am der Entjchleierung Amerikas Anteil haben, Unter allen 
Enidedern jener ewig denfwürdigen und ruhmreichen Epoche, die wir „das Zeitalter der 
(Entdedungen” nennen, fommen die Cabots durch die Originalität ihrer Gedanfen und 
Unternehmungen Ehriftoph Columbus am nächjten und wie jener der ganzen Menschheit 
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ein neues ungeheures Arbeitsfeld eröffnete, jo waren fie recht eigentlich Diejenigen, welche 
dem britischen Unternehmungsgeifte jenen gewaltigen Impuls gaben, der im Laufe der 
Zeit dem Reiche Albion zu feiner Weltherrichaft verhalf. Ein ganzes Menfchenalter Hin- 
durch ließen die Engländer freilich die wichtigen Entdedungen der Cabots ungenüßt und 
bedurfte es erſt des energifchen Vorgehens der Franzoſen, bevor fie der Bedeutung jener 
von den Cabots gemachten Entdeckungen inne wurden. Indem fie ſich nunmehr auf 
diefelben beriefen, machten fie ihre Rechte an die neue Welt geltend. 





Die Entverkungen der Jranzoſen 
in Hmerika. 
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Dur Zeit, als die beiden Cabots die reichen Fiſchgründe bei Neufundland entdedten, 
3 war die Küſte Franfreich® von wetterfeiten und überaus wagluftigen Seeleuten 
bevölfert, die aus der Verſorgung der chriftlichen Länder Europas mit gebörrten Fiſchen 
ein jehr einträgliches Gewerbe machten. Der Fiſchkonſum war in jenen Beiten geradezu 
enorm, als die Fatholifche Kirche eine jehr große Anzahl von Faſttagen anordnete, an 
denen Fiiche die vorgejchriebene Kojt waren. Da die Binnenländer nicht im ftande waren, 
den gewaltigen Bedarf an Fiſchen aus den eigenen Gewäſſern zu deden, jo bezogen fie 
jeit langer Zeit gedörrte Fiſche aus den nördlichen Ländern, und waren es namentlich 
die Isländer, Norweger und die Fiſcher der Normandie, Bretagne, Gascogne und von 
Biscaya, welde Europa mit Stodfiihen verjorgten. Kaum hatten die franzöſiſchen 
sticher vernommen, daß in dem der neuen Welt zugehörigen Gewäſſern die Fahrzeuge 
der Cabots in ihrem Laufe durch die Mafjen der ihnen entgegenfommenden Fiſchzüge 
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fürmlich gehemmt worden jeien, als fie in Scharen dorthin aufbrachen und auf den 
Bänken von Neufundland jene Großfifcherei begannen, welche in den Gewäſſern jener 
nebelumlagerten Inſel noch heute die Erwerbsquelle vieler tauſender Menjchen bildet. 

Der auf den Neufundlandbänfen hauptſächlich gefangene Stodfijd; wurde im 14., 
15. und 16. Jahrhundert „Bacallaos* genannt, welches Wort nad) Meinung einiger 
Schriftjteller dem Griechischen, nad) Meinung anderer aber einer indianischen Sprache 
entftammen joll. Neben der obigen Form kommen noch die Schreibweifen „Bacalaos“, 
„Bacalar”, „Bacaalear”, „Bacalhos”, „Bacaillos”, „Bacealos*, „Bacalieu” und „Ba- 
qualan” vor. Die niederdeutichen Seeleute verdrehten das Wort in „Kabeljau“. 

Nicht unerwähnt wollen wir laffen, daß auf Karten des 16. Jahrhunderts nicht 
nur Neufundland, jondern aud) große Teile des dahinter gelegenen Feſtlandes ala „Terra 
de Bacallaos” oder „Stodfiichland” bezeichnet wurden. 

An der weiteren Erjchliefung der von den Cabots entdedten Küften haben un- 
zweifelhaft die franzöfiichen FFilcher einen bedeutenden Anteil und war es zunächſt Jean 
Denis, der im Jahre 1506 von dem Hafenorte Honfleur aus eine Fahrt nad) dem 
Stodfiichlande unternahm. Ihm folgten zwei Jahre jpäter Thomas Aubert und 
Dean Véraſſen aus Dieppe und brachten dieſelben im Jahre 1509 mehrere Eingeborene 
Amerikas nach Rouen. Um das Jahr 1518 foll auch von einem Baron de Lery ein 
Berjuch gemacht worden fein, auf Neufundland eine Kolonie anzulegen, der aber Stürme 
und harte Winter den Untergang brachten. 

Die franzöfiichen Seeleute waren neben dem Filchfange aber auch der Seeräuberei 
feineswegs abhold und fielen mit Vorliebe ſolche Schiffe an, die mit Schäben beladen 
aus der neuen Welt nad) Spanien zurüdfehrten. Der den Spaniern abgeneigte König 
Franz I. von Frankreich that nichts, jeine Unterthanen von jolchen Gemwaltthaten zurüd- 
zuhalten, im Gegenteil lieh er jolchen Korjaren, wo er nur konnte, feine Unterftügung. 
Der erjte, welcher fich einer jolchen Begünftigung erfreute, war Giovanni de Berra- 
zano, ein Florentiner von Geburt, der als Korjar die Namen Iuan Florin oder Johann 
der FFlorentiner führte. Im Jahre 1521 hatte Berrazano mehrere reichbeladene Weſt— 
indienfahrer weggenommen und 1523 eroberte er das Schiff, mit welchem Hernando 
Eortes jeinem Monarchen einen großen Teil der dem unglüdlichen Motecuſuma ent- 
riffenen Schäße überjenden wollte, deren Wert mehrere Millionen Mark betrug. Dieje 
reiche Beute ermöglichte e8 dem glüclichen Korjaren, vier Schiffe auszurüften, mit Denen 
er auf Entdeckungsreiſen auszuziehen bejchloß und den bisher vergeblich gejuchten nord- 
weftlichen Seeweg nad) Cathay ausfindig zu machen, wozu er von König Franz I. eine 
Konzeſſion erbat und erhielt. 

Im Spätjommer desjelben Jahres ging Verrazano in See, mußte aber, da Die 
Schiffe während eines furchtbaren Unwetters Havarie erlitten, nach einem bretagnijchen 
Hafen flüchten und daſelbſt drei feiner Fahrzeuge zurüdlaffen. Mit dem vierten Schiffe, 
dem „Dauphine* (Delfin), verlich dey kühne Pirat im Januar 1524 Frankreich, ftreifte 
Madeira und traf etwa am 10. März nad einer fünfzigtägigen Fahrt unter 34° 
nördl. Br. auf die Küſte des heutigen Nord-Earolina. 
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Über den Verlauf der Reife giebt ein Brief Verrazanos ausführliche Kunde, den 
er nach jeiner Rückkehr von der Hafenftadt Dieppe aus an franz I. richtete und der um jo 
interefjanter ift, als er die erjten Mitteilungen über die zu jo ungeahnter Entwidelung 
gefommene Oſtküſte der Vereinigten Staaten und ihrer damaligen Bewohner enthält.*) 
Diefer wertvolle Brief lautet mit Ausſchluß weniger belanglojer Stellen in Überjegung 
folgendermaßen: > 
„Erhabenjter Herrjcher! 

Seit dem letzten Sturme, den wir an den nördlichen Küften erlitten, habe ich 
Eurer Majeftät, dem ſehr chriftlichen Könige, noch nicht über jene vier Schiffe berichtet, 
welche ausgejchikt waren, neue Länder zu entdecken. Durch gegenwärtiges teile id) 
num mit, daß wir durch die Gewalt der Stürme gezwungen wurden, mit zwei Schiffen, 
der „Normandie” und dem „Dauphine”, nach Britannien zu flüchten. Nachdem dort 
die Schiffe ausgebefjert und mit allem Kriegszeug verjehen worden waren, jegelten wir 
die ſpaniſche Hüfte entlang und machten reiche Beute, wie Eure Majeftät aus den Schäßen 
erjehen wollen, die wir bringen. Später bejchlojjen wir, mit dem „Dauphine” allein 
die Entdedungsreife zu unternehmen, von der ich jebt nach meiner erfolgten Rückkehr 
Eurer erhabenen Majeftät Bericht erjtatten will. 

Am 17, Januar des Jahres 1524 gingen wir von einem nahe der Inſel Madeira 
gelegenen unbewohnten Felſen (Ihas Defertas) aus in See. Das Sciffsperfonal 
beftand aus fünfzig Mann und waren wir mit Proviant, Waffen und Munition für 
acht Monate wohl verjehen. Von günftigem Dftwinde getrieben legten wir in fünf- 
undzwanzig Tagen 800 Leguas zurüd. Am 14. Februar hatten wir einen Sturm, wie 
ihn jchwerer ein Seemann wohl nie erlebte, doch entrannen wir feiner verderblichen Ge— 
walt mit Gottes Hülfe und Güte. Wir jegten nun, ein wenig nördlich haltend, unfere 
Fahrt gen Weſten fort, legten in fünfundzwanzig weiteren Tagen abermals 400 Leguas **) 
zurück und erblidten endlich ein unbekanntes, zuvor von feinem Menjchen gejehenes Land, 

Dasjelbe erichien ziemlich niedrig. Als wir uns bis auf eine viertel Legua näherten, 
jahen wir große feuer, woraus wir entnahmen, daß das Land bewohnt ſei. Die Küfte 
hatte einen füdlichen Verlauf und unterfuchten wir diefelbe auf eine Strede von fünfzig 
Leguas, um einen Hafen zu finden, in dem wir mit Sicherheit verweilen könnten. Da unjer 
Bemühen aber vergeblich blieb und wir bemerften, daß die Küſte in gleicher Bejchaffenheit 
fih noch weiter gen Süden eritrede, bejchloffen wir umzufehren und im Norden unfer 
Süd zu verfuchen, fanden aber, daß die Geftade hier ebenfalld eines Hafens ermangelten. 


*) Der im Original leider bis jept nicht aufgefundene Brief ift aus zwei Abjchriften befannt, von 
denen die eine im 3. Bande der im Jahre 1556 von Namujio zu Venedig herausgegebenen Navigationi 
et viaggi zum Abdruck gelommen ift, wohingegen die andere durch den amerilaniſchen Konjul Greene 
im Jahre 1837 in der Magliabechhian-Bibliothet zu Florenz aufgefunden und im Jahre 1841 in den 
Collections of the New-York Historieal Society, II. Serie I, 37—68 veröffentlicdyt wurde, Beide 
Kopien weichen etwas bon einander ab, die letgenannte hat außerdem einen fosmographifcden Anhang, 
der bei Ramuſio fehlt. E 

In ſeinem geographiichen Anhange redjnet Berrazano 62'/, Meile auf einen Grab und 4 Meilen 
auf eine Seelegua. Diefer Rechnung zufolge famen 15°/, Seelequas auf einen Grad, 
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Der eigentliche Zweck meiner Reife war, Cathay, die äußerſte Küſte von Afien 
zu erreichen, doch hatte ich erwartet, in dem neuentdeckten Lande einige Hindernifje zu 
finden, wie fich ein folches jett darbot. Wir jeßten ein Boot aus und fuhren ans 
Land, wo fich zahlreiche Eingeborene verjammelt Hatten, die bei unjerem Nahen die 
Flucht ergriffen. Einige jedoch fehrten um und betrachteten uns voller Erftaunen. Auf 
unjere freundlichen Zeichen näherten fich endlich mehrere der Wilden und jchienen Durch 





Indianer aus Nord-Earolina. 
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die Eigentümlichkeiten unferer Kleidung, Gejtalt und die helle Färbung unſerer Haut 
höchlich überrajcht zu jein. 

Dieje Eingeborenen gehen nahezu nadend, ihre einzige Kleidung bejteht aus einigen 
fleinen ZTierfellen, die um die Lenden geichlungen werden. Ein Gürtel aus gejponnenem 
Gras ift um die Hüften gebunden und find an denjelben Tierjchwänze befejtigt, welche 
bis auf die Kniee herabhängen. Einige tragen außerdem bunten Federſchmuck. Die 
Hautfarbe diefer Menjchen ift ziemlich dunkel, das Haar iſt fchwarz, die, nicht übermäßig 
lang und hängt zu einem Kleinen Schwanze zufammengebunden vom Hinterfopfe hernieber. 
Ihre Geſtalt ift wohlgebildet; fie find mittelgroß, breitbrüftig und haben Fräftige Arme 
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und Beine. Die einzige Ausnahme in ihrem guten Ausjehen find die ziemlich breiten 
Gefichter, aber nicht alle haben folche, denn wir ſahen auch viele, welche jcharfgeichnittene 
Züge, große jchwarze Augen und einen beftimmten Ausdrud hatten. 

Da wir nur furze Zeit am Lande verweilten, jo waren wir nicht in der Lage, 
über die Sitten und Gebräuche diefer Menfchen mehr auszukundichaften.*) 

Nicht weit von dieſem Volke entfernt trafen wir ein in Sitten und Gebräuchen 
ähnliches. ° 

Die ganze Küfte ift mit feinem Sand bededt, der an fünfzehn Fuß tief ift und 
fleine, gegen fünfzig Schritt breite Hügel bildet. Hinter diefen Sandflächen erhebt ſich 
ein ausgedehntes Land mit jchönen Feldern und weiten Ebenen, die mit ungeheuren, 
mehr oder weniger dichten Wäldern bevedt find, deren Bäume das verjchiedenfarbigite 
Laubwerk tragen, zu amziehend und entzüdend, als daß es bejchrieben werden könnte. 
Sch glaube nicht, daß fie den herzyniſchen Wäldern gleich find, oder den Wildnifjen 
von Scythia, oder den mit Wein und Bäumen gefegneten nördlichen Gegenden, aber 
fie enthalten einen Reichtum an Palmen, Eyprefien, Lorbeer» und anderen in Europa 
unbekannten Bäumen, die auf weite Entfernung einen geradezu entzücenden Wohlgeruch 
verbreiten. 

Da der Orient bis zu diefem Lande herumreicht, nehme ich an, daß auch hier fein 
Mangel an denjelben Gewürzen und aromatischen Flüffigfeiten ift, auch deutet die Färbung 
des Bodens an, daß Gold und andere wertvolle Metalle vorhanden find. Hirſche, Nehe, 
Hafen umd andere Tiere giebt es in Menge; an den zahlreichen Seen und den von 
fließenden Gewäfjern gebildeten Tümpeln leben Vögel von außerordentlicher Mannig- 
faltigfeit. Die Luft ijt rein, erquidend und weder zu heiß noch zu kalt. Heftige Stürme 
walten nicht in diefen Negionen, die See ijt ruhig und nicht bewegt, und obwohl die 
Küfte Flach und ohne Häfen iſt, jo bietet ihre Beſchiffung doch feine Gefahr, da Klippen 
oder ftarre Felſen nicht vorhanden find. Vier bis fünf Faden vom Strande entfernt 
ift allezeit vierundzwanzig Fuß tiefes Waller zu finden und nimmt die Tiefe zu, je 
weiter man in See fommt. Der Anfergrumd iſt jo vorzüglich, daß fein Fahrzeug von 
jeinen Kabeln losgeriffen wird, wie heftig der Sturm auch blajen möge.“ 

Bon diefem Punkte aus jegelte Verrazano nordöftlich, bog um das Kap Hatteras 
und folgte nun der nordwärts ſich wendenden Küſte, die auf eine Strede von zwei— 
hundert Leguas ihren Charakter beibehielt und frei von allen Klippen und Felſen war. 
Mehrmals wurde gelandet und gelang es, einen indianischen Stnaben zu fangen, den man 
nad Frankreich entführte, 

Auf feiner Fahrt gen Norden benußte Verrazano auch die Nächte und jcheint 
während einer jolchen nächtlichen Fahrt feiner Aufmerkſamkeit entgangen zu fein, daß 
unter dem 37° nördl. Br. die Küfte eine Offnung darbot und das Meer eine getvaltige 
Bai, die heutige Chejapeat Bai bildet, die ſich volle hundertundneunzig engliſche 


*) Dies zuerft gejehene Land gehörte dem heutigen Nord-Carolina an und mag Berrazanos 
Landeplatz etwa unter 34° nördl. Br. in der Nähe deö Kap Hear zu ſuchen ſein. 
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Meilen weit ind Land hinein erſtreckt und bei einer Tiefe von neun Faden fieben bis 
zwanzig engliſche Meilen breit tft. 

Der öftlich von diefer Bai gelegene Landzipfel ftellt eine langgeftredte, ſechs bis 
fünfzehn engliſche Meilen breite Halbinfel dar, an welcher Verrazano augenſcheinlich 
landete und die er auf einem Streifzuge völlig durchquert. Als er nun, auf dem 
wejtlichen Ufer der Halbinjel angelangt, vor feinen Augen wiederum einen anſcheinend 
unbegrenzten Wafjerjpiegel vor fich jah, glaubte er fi) auf einer dem Iſthmus von 
Darien ähnlichen Landenge zu befinden und den Spiegel des Indiſchen Ozeans vor fid) 
zu haben. 

Diefe irrige Anfchauung brachte er jpäter nur auf einer von ihm jelbft entworfenen 
Karte zur Darstellung”), auch die von feinem Bruder Hieronimo um das Jahr 1529 
entworfene Weltfarte**) zeigt die vermeintliche Landenge und das dahinter gelegene Meer. 
Daneben find folgende Worte geftellt: „Da questo mare orientale si vede il mare 
oceidentale; sono 6 miglia di terra infra l’uno a l’altro*, „Won dieſem öftlichen 
Meere (dem Atlantiichen Ozean) kann man das weltliche erbliden; eine ſechs Meilen 
breite Zandenge trennt fie voneinander“. 

Bemerkenswert ift die Thatjahe, daß nod im Jahre 1582 der Kartograph 
Michael Lok, auf die Karte Verrazanos fußend, unter dem 40° nördl. Br. jenen 
Iſthmus zeichnete und das dahinter gelegene Meer „Mare de Verrazano” taufte. Sollte 
die vermeintliche Entdedung Verrazanos ſich jpäterhin auch als eine irrige erweiſen, jo 
machte er auf der Halbinjel aber einen Fund, der fein Herz mit großer Freude 
erfüllte: er jah in den Wäldern überall Weinreben, „Diejelben Elettern an den Bäumen 
empor, wie man es im jüdlichen Frankreich fieht. Würden fie in richtiger Weile fultiviert, 
jo vermöchte man zweifellos den trefflichiten Wein aus ihren Trauben zu erzeugen, Die 
jüß und wohlichmedend find und den unferen kaum nachjtehen. Die Reben jcheinen von 
den Eingeborenen jehr gejchäßt zur werden, denn fie jäubern die Stellen, wo Reben 
wachjen, gänzlich vom Unterholz, um ihr Wachstum zu fördern. 

Auch bemerkten wir wilde Roſen, Veilchen, Lilien jowie unzählige andere wohl» 
riechende Blumen, die von den unſrigen völlig verjchieden find." 

Irgend welche Andeutungen, daß Verrazano auch die Delaware Bai entdeckt umd 
erforjcht habe, finden ſich nicht in feinem Briefe. Gegen Ende April fam der „Dauphine” 
an jene weltbefannte niedrige Landzunge, welche heute Sandy Hoof genannt wird. Ver— 
razano umſchiffte diefelbe und gewahrte einen breiten Strom, der fich zwijchen jteil 
abfallenden Hügeln ins Meer ergoß. Bon der Flut getragen lief der „Dauphine” in 
die Strommündung ein und ging innerhalb derjelben vor Anker. Dann jandte Verrazano 
ein Boot aus, damit die Mannjchaft desjelben den Strom erforjche. 

Verrazano erzählt nun weiter: „Wir fanden das Land ftarf bevölkert, die Einge- 
borenen waren den bisher gejehenen ähnlich und mit verichiedenfarbigen Federn geihmüdt. 


*) Diejelbe befindet ji im Mujeum Borgiana der Univerfität di Propanda Fide in Rom, 
") Dieje Harte wird von Hakluyt in jeinem Divers voyages 1582 erwähnt. 
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Mit augenjcheinlicher Freude kamen fie uns entgegen und zeigten die ficherjten Stellen, 
an denen wir mit dem Boote anlegen konnten. Wir fuhren auf dem Strome eine halbe 
Legua landeinwärts und gewahrten dann, daß er fich zu einem überaus fchönen See 
(un bellissimo lago) erweiterte, der drei Leguas im Umkreiſe haben mochte und auf dem 
wir gegen dreißig Kanoes mit zahllojen Menjchen erblidten, die von einem Ufer zum 
andern jchifften, um ung zu fehen. Zu unferem 
großen Mißvergnügen wurden wir durch einen 
plöglich hereinbrechenden Sturm gezwungen, dieſe 
großartige und anziehende Landichaft zu verlafjjen 
und nad) dem Schiff zurückzukehren.“ 

E3 unterliegt feinem Zweifel, daß dieſe 
Schilderung mur auf die herrliche Bai von New 
York Anwendung finden fann und daß VBerrazano 
der erfte Europäer geweſen ift, der durch die jo- 
genannten „Narrows“, jenen paradiefiich ſchönen 
Thorweg der neuen Welt in die Bai eingedrun= 
gen ift, an der ſich heute die vielgenannte Mil— 
fionenftadt Nerv York mit ihren unüberjehbaren 
Häufermafjen lagert. — ge a 

Ohne jeine Entdeckung weiter zu verfolgen, Es — 
ging Verrazano wieder in See, jegelte die Süd— | . 
oftfüfte von Long Island entlang und entdedte „JE 
einige Leguas von der äußerten Spitze derfelben | —— — 
entfernt ein dreieckig geſtaltetes Eiland, das er der Karte der Bai von New Yorl. 
Mutter des Königs Franz I. zu Ehren „Louiſa“ 
taufte. Da das Wetter jehr ungünftig war, landete man nicht an dieſer mit dem heutigen 
Block Island identischen Infel, fondern hielt dem Feftlande zu, wo man in einer Ent- 
fernung von fünfzehn Leguas einen ausgezeichneten Hafen fand. 

„An zwanzig Sanoes famen uns am Eingange entgegen, doc) getrauten ihre In— 
jafjen, die uns mit Ausrufen der Verwunderung begrüßten, fich nicht in unſere Nähe. 
Endlich aber, als wir ihre Zeichen der Freundſchaft erwiderten, kamen fie nahe genug, 
um allerhand Kleinigkeiten, wie Glödchen, Berlen u. . w. in Empfang zu nehmen. Schließ— 
lich ftiegen fie auch ohne Furcht an Bord. Unter ihnen waren zwei Häuptlinge (Berrazano 
nennt fie Könige), die in Haltung und Geftalt über alle Beichreibung ftattlich erfchienen. 
Der eine derfelben mochte vierzig, der andere vierundzwanzig Jahre alt fein. Der ältere 
hatte ein mit funftvollen Stidereien verjehenes Hirjchfell um feinen nadten Körper ge- 
ichlagen, war ohne Kopfbedeckung und trug jein Haar hinten mit verjchiedenen Bändern 
zufammengebunden. Um den Naden jchlang fich eine lange aus vielen bunten Steinen 
gebildete Kette. Der jüngere König trug eim ähnliches Koſtüum. Die bier ge— 
jehenen Eingeborenen waren die jchönften und am beften befleideten, denen wir auf 
unjerer ganzen Reife begegneten. An Größe uns überlegen, hatten fie eine jehr Helle 
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Hautfarbe, die ſich mehr der weißen zuneigte. Die Gefichter find ſcharf gejchnitten, die 
Haare lang umd ſchwarz und wird auf deren Schmud große Sorgfalt verwendet, Die 
ichwarzen Augen haben einen fühnen Ausdrud, kurz, das ganze Betragen diejer Leite 
ift anziehend und würdevoll und erinnert jehr an das der alten Römer. 

Auch die Frauen find graziös und jchön und ebenjo gewinnend in ihrer Kleidung 
als in ihrem Benehmen. Sie tragen weiter nichts als Hirjchfelle, die nad) Art der- 
jenigen der Männer mit allerlei Stidereien geſchmückt find. Einige hatten jehr koſtbare 
Wiefelfelle an ihren Armen und trugen verjchiedenen Zierat in ihrem auf die Bruft her- 
niederhängenden Haar. Verſchiedene erinnerten in ihrem Aufputz an Frauen aus Ägypten 
oder Syrien, und trıtgen manche ältere und verheiratete Frauen in ihren Ohren Schmud- 
jachen ganz in orientalifcher Weife, 

Dieſe Eingeborenen befiten verarbeitetes Kupfer, welches bei ihnen höher gejchäßt 
wird als Gold, das als das gewöhnlichite Metall angejehen wird, da gelb als farbe 
durchaus nicht beliebt ift. Blau und rot find diejenigen Farben, welche am höchſten 
gehalten werden. Bon den Dingen, die wir ihnen gaben, zogen fie kupferne Glödchen, 
blaue Perlen und Glasftüdchen vor und hingen diejelben ins Ohr oder um den Naden. 
Seidenzeuge, Golditidereien, Kleiderjtoffe oder Gegenftände von Eijen werden nicht 
geſchätzt; diejelbe Indifferenz bezeigte man, wenn wir ihnen Spiegel gaben, die fie Lächelnd 
zurüdgaben, jobald wir ihnen diejelben eingehändigt hatten. Sie find jehr freigebig 
und geben bereitwillig bin, was fie haben. 

Wir jchlofjen enge Freundichaft miteinander und an dem Tage, wo wir mit 
unferem Schiffe in den Hafen einliefen, was wir vorerjt ungünftigen Wetters halber 
unterlaffen mußten, famen fie mit bemalten Gefichtern in ihren feinen Booten ums 
entgegen, brachten Lebensmittel und zeigten unter hellem Freudengejchrei eine Stelle, 
wo unſer Fahrzeug mit Sicherheit vor Anker gehen konnte. Wir verweilten fünfzehn 
Tage an diefem Orte und verfahen ung mit vielen Dingen, deren wir bedurften. Während 
jener Zeit famen die Eingeborenen alle Tage, um unfer Schiff anzujehen, auch brachten 
fie ihre rauen mit, welche aber jorgfältig behütet wurden und jtet3 in den Booten 
zurückbleiben mußten, wie lange auch die Männer an Bord des „Dauphine“ verweilen 
mochten. Durch feine Geſchenke und feine Überredung konnten wir eine der Frauen 
bewegen, unjer Schiff zu betreten. Einer der beiden Könige fam häufig mit der Königin 
und zahlreichen Begleitern, uns zu bejuchen. Stets machte er zweihundert Schritt vom 
Uferrande entfernt Halt, jandte ein Boot ab und ließ vorerjt jeine Ankunft melden. 
Sobald er Antwort erhalten hatte, fam er jelbjt, um fid) auf dem Schiffe umzuſehen. 
Während er längere Zeit an Bord durch allerhand Zeichen ſich mit uns unterhielt, jeine 
Ansichten über diejen oder jenen Gegenftand äußerte und nad) dem Gebrauch desjelben 
fragte, mußte die Königin mit ihren Begleitern in einem jehr leichten Kanoe in der 
Nähe einer Kleinen Inſel feiner harren. 

Im übrigen ftellte er alles, was er bejaß, zu unjerer Verfügung. Einige Male 
juchte er uns durch feine Fertigkeit im Bogenſchießen zu — oder er veran— 
ſtaltete Wettrennen zwiſchen ſeinen Kriegern. 
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Mehrmals unternahmen wir aud) Streifzüge ins Innere des Landes, das jo lieblid) 
erichien, als es nur gejchildert werben fann. Zum Anbau jeder Art von Getreide 
eignet es fich vortrefflich, auch zur Kultivierung von Wein und DL. Stellenweiſe giebt 
eö große Ebenen von fünfundzwanzig bis dreißig Leguas Länge, die volljtändig baumlos 
und jo fruchtbar find, daß jede Saat die auägezeichnetite Ernte herporbringen muß. 
Die Wälder find jelbft für große Armeen paffierbar und beftehen vorzugsmweife aus 
Eichen, Cypreſſen umd anderen in Europa unbefannten Hölzern. Much fanden wir 
Äpfel, Pflaumen und viele ähnliche, aber von den unferen verfchiedene Fruchtarten. 
Die jehr zahlreichen Tiere, wie Hirjche, Rebe, Luchſe u. ſ. w. werden mit Fallen gefangen 
oder mit Pfeil und Bogen erlegt, welch letztere die hauptjächlichiten Waffen der Ein- 
geborenen find. Die wunderſchön gearbeiteten Pfeile haben eine Spite aus Marmor, 
Jaſpis oder anderen harten Steinen, aus denen auch die Werkzeuge zum Fällen der 
Bäume und zum Zimmern der aus einem Stamme gefertigten Boote hergeftellt werden. 
Die mit bervumdernswerter Gejchidlichkeit ausgeführten Boote bieten für zehn oder zwölf 
Verfonen Hinlänglich Raum. Die kurzen Ruder haben breite Blätter und werden nur 
durch die Kraft der Arme bewegt. 

Die freisrunden Hütten befigen einen Umfang von zehn bis zwölf Schritten, find 
aus langen Holzicheiten unregelmäßig zuſammengeſetzt und mit einer Bedeckung von 
Stroh gut umkleidet, wodurch Wind und Regen völlig abgehalten werden. Hätten dieſe 
Eingeborenen jo geübte Werfleute wie wir, jo würden fie zweifelsohne ſtattliche Gebäude 
aufführen, da die ganze Küfte einen Überfluß von Kalkfteinen und Marmor aufweift. 
Die Wohnfige werden je nad) Bedürfnis gewecjjelt, wie die Jahreszeiten oder Jagd— 
verhältniffe es gebieten. 

Die mit geringer Mühe zu errichtenden Hütten dienen nicht nur dem Vater fowie 
feiner ganzen Familie, fondern auch den Familien der Söhne zum Aufenthalt. Einige 
Hütten beherbergen zwanzig bis dreißig Perſonen. Dieſe Eingeborenen bewahren viele 
alte Gebräuche, leben vorzugsweife von Jagd und Fiſchfang und erreichen ein hohes 
Alter, Werden fie von Krankheit befallen, jo fuchen fie fich nicht etwa durch ben 
Gebrauch von Medizinen, fondern durch die Einwirkung der Hite (Dampfbäder) zu 
furieren. In den meiften Fällen tritt der Tod erft infolge Altersjchwäche ein. Unferer 
Beobadjtung gemäß berricht unter Angehörigen und Verwandten große Zımeigung zu 
einander und nehmen alle an Mißgejchid, was einen der Ihrigen betroffen, lebhaften 
Anteil, Stirbt jemand, jo verjammeln fich ſämtliche Berwandte und betrauern den 
Berluft des Dahingejchiedenen mit lautem Wehllagen. 

Mehr vermochten wir nicht über jene Menjchen zu erfahren. — 

Dieje Region ift unter derjelben Breite wie Rom gelegen, unter 41?/,%. Der 
Kanal ift an feinem jüdlichen Eingange eng und nur eine halbe Legua weit, zieht ſich 
aber gen Norden zwölf Leguas ins Land hinein und erweitert fich zu einer jehr geräu- 
migen Bai, die wohl zwanzig Leguas im Umfreife haben mag und fünf fehr fruchtbare, 
liebliche, mit hohen Bäumen beſetzte Injeln enthält. Die Bat bietet zwifchen den Injeln 
Kaum für eine noch jo große Zahl von Fahrzeugen, welche hier von Stürmen nichts 
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zu befürchten haben. Am Eingange der Bai wird das Auge durch jehr anziehende Hügel 
zur beiden Seiten des Kanals erfreut, in deſſen Mitte fich ein freiftehender Felfen erhebt, der 
für die Anlage eines Verteibigungswerfes zum Schube des Hafens wie gejchaffen iſt.“ — 

Wenngleich Verrazano aud) in der Zahl der Infeln irrt, fo ift feine Beichreibung 
der heutigen Narraganfett Bai aber unverkennbar. Augenſcheinlich drang der Entdeder 
durch den wejtlihen Kanal in die Bai ein, die mit fünfzehn Infeln bejeßt, eine der 
herrlichften Wafferflächen der Vereinigten Staaten bildet und mit ihren unzähligen ſturm— 
geſchützten Eimbuchtungen den Fahrzeugen einen umübertroffenen Zufluchtsort gewährt. 
Berrazano lernte wahrjcheinlich nur den weitlichen Teil der Bai kennen, die ſich dem 
„Gazetter of Connecticut and Rhode Island for 1819* zufolge 36 engliihe Meilen 
ins Innere hinein erftredt und ein Areal von 130 engliſchen Quadratmeilen einnimmt. 

Am 6. Mai trat der „Dauphine* die Weiterreije 
an. Die Küfte lief jcharf gen Oſten, wurde gebirgiger, 
daneben aber auch fteriler. Da das Wetter günjtig 
blieb, umſchiffte man das flache Vorgebirge Kap Cod 
und folgte dann der nordwärts ſich wendenden Küſte, 
wo ausgedehnte, jehr dichte Wälder von Nadelhölzern 
auf ein fälteres Klima jchliegen ließen. Auch die Be— 
wohnerjchaft war hier eine andere, erſchien bei weiter 
roher, barbarijcher und verhielt jich allen Annäherungs- 
verjuchen gegenüber ablehnend. 

„Sie Heiden ſich mit den Fellen von Bären, 
Wölfen und anderem Getier und bemerften wir feinerlei 
—— Anzeichen, daß irgendwelche Feldfrüchte gezogen würden. 

Karte der Narraganfett Bai. Das Land jcheint unfruchtbar. Wollten wir mit den Be- 

wohnern in Handelsbeziehungen treten, jo ließen fie ihre 

Tauſchartikel an langen Leinen von den hohen Felſen, auf denen fie jtanden, hernieder und 
jchrieen uns beftändig zu, nicht näher zu kommen. Auch verlangten fie für das Gebotene 

jofortige Gegengabe. Als ſolche nahmen fie nur Mefjer, Angelhaken und ſcharfen Stahl. 

Gefälligkeiten ließen fie unbeachtet und als unfere Taufchgegenftände zur Neige gingen und 

wir weiter fuhren, gaben die Männer in brutalfter Weife ihrer Verachtung Ausdrud.* 

An der Küſte des heutigen Staates Maine entdedte Verrazano zweiunddreißig 
Eleine, anziehende Inſeln, die in ihrer Bejchaffenheit an die fteilen Eilande Illyriens 
und Dalmatiens erinnerten. Weit landeinwärts erblidte er hohe Gebirge, die Ausläufer 
der dem Staate New Hampjhire angehörenden White Mountains, 

Da der Proviant zur Neige ging, jo entichloß fich Verrazano zur Rückkehr nad) 
Frankreich und jcheint, da jein an den König Franz I. gerichteter Brief vom 8. Juli 
1524 „an Bord des Schiffes „Dauphine” im Hafen von Dieppe” datiert ift, zu Anfang 
jenes Monats dort eingetroffen zur jein. 

Seiner eigenen Schägung nad) hatte er eine 700 Leguas meſſende Strede der 
neuen Welt entdeckt und zwar denjenigen Teil, der in den nachfolgenden Jahrhunderten 
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der wichtigfte von ganz Amerifa wurde und wo die Weltjtädte Baltimore, Philadelphia, 
New Nork und Bofton emporblühten. — 

In Frankreich blieb die Entdedung, jo großes Aufjehen fie auch hervorrief, ohne 
den von Verrazano erhofften Erfolg. Franz I. war in beftändige Kriege verwidelt und 
hatte, als DVerrazano heimfehrte, gerade die Provence gegen einen feindlichen Angriff 
zu verteidigen. Eine Reihe von wichtigen Städten, darunter Wir, fiel den Heeren des 
Kaifers Karl V. in die Hände, und das hart belagerte Marjeille fonnte nur mit Mühe 
entjeßt werden. Als es Franz I. endlich gelang, den Kriegsſchauplatz nach Oberitalien 
zu verlegen, wurde er am 24. Februar 1525 bei Bavia gejchlagen und mußte ein volles 
Jahr als Gefangener in Spanien verleben. Nach jeiner Entlafjung dachte er nur an 
Revanche und blieben jeine Intereffen während der folgenden ſtürmiſchen Kriegsjahre 
fediglich auf diefen einen Punkt gerichtet. Verrazanos Entdedungen und Brief gerieten 
in völlige Vergeſſenheit. 

Daß der Entdeder aber gejonnen war, die Refultate feiner kühnen Fahrt zu ver- 
folgen, geht aus mancherlet noch erhaltenen Dokumenten hervor, die den Nachweis liefern, 
daß DVerrazano im Jahre 1526 mit fünf anderen Perfonen in ein gejellichaftliches 
Verhältnis trat, wonach er von Philippe Chabot, dem Admiral von Frankreich, mit 
zwei Schiffen zur Fahrt nad) der neuen Welt ausgerüftet werden follte, während ein 
drittes von Jean Ango aus Dieppe geftellt wurde. 

Bevor Berragano mit diefen Fahrzeugen unter Segel ging, betraute er feinen 
Bruder Hieronymus jowie zwei andere Gejchäftsfreunde durch gerichtliche Akte, die fich 
noch im Archiv zu Rouen befinden, mit der Vertretung ſeiner Intereſſen. 
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Über die lebte Reife Verrazanos fehlen authentische Nachrichten, ebenfowenig wiſſen 
wir Zuverläfjige® über das Ende des Entdederd. Der Chroniſt Ramufio erzählt, 
Verrazano fei auf feiner legten Fahrt mit mehreren Leuten in die Hände der Ein» 
geborenen gefallen und angeficht3 der auf den Schiffen befindlichen Mannjchaften gebraten 
und verzehrt worden. Dagegen finden fich in ſpaniſchen Dokumenten Andeutungen, welche 
bejagen, Juan Florin, der franzöfiiche Pirat, fei 1527 auf offener See gefangen und 
im November desjelben Jahres in dem Heinen Ortchen Colmenar, zwischen Salamanta 


und Toledo, gehängt worden. 





Altindianifche Streitleule aus dem Staate Maine. 
Im Befige der „Massachusetts Historical Society“. 
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in Jahr ſpäter, nachdem Verrazano ſeine erfolgreiche Entdeckungsreiſe beendet hatte, 
EN» jegelte ein jpanifches Schiff unter dem Befehle des Portugiefen Eftivan Gomez 
in denjelben Gewäfjern, doch haben die fargen Notizen über dieje Reife für die Geſchichte 
der Entdeckung Amerifas einen ebenjo geringen Wert, wie die des franzöfiichen Mönches 
Andre Thevet, der im Jahre 1556 die gleichen Küften bejucht haben will, Keiner 
der Bunte, die von den beiden bejchrieben wurden, ift mit Sicherheit nachzumeifen und 
unterliegt es ſtarkem Zweifel, ob die angebliche Reife des leßteren nicht völlig auf 
Erfindung beruht. 

Erjt im Jahre 1534 erinnerte man ſich in Frankreich wieder der von Verrazano 
gemachten wichtigen Entdefungen und zwar war e3 ein Bretone, der am 31. Dezember 
1494 zu St. Malo geborene Jaques Cartier, genannt „der Korjar“, welcher Philippe 
Chabot, den Aomiral von Frankreich zu gewinnen wußte, dem Könige einen Entdeckungs— 
plan vorzulegen und das hierzu erforderliche Patent zu ermwirfen. Obgleich ein ſolches 
Schriftſtück noch nicht aufgefunden wurde, jo ift e8 aber gewiß, dab Cartier von 
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Franz I. ermächtigt wurde, im Namen der Krone eine Neife nad) Neu Frankreich aus- 
zuführen, 

Um 20. April 1534 verließ Cartier mit zwei Schiffen und 162 Mann den Hafen 
von St. Malo und kam bereits am 10. Mai in Sicht des Vorgebirges Bonavijta, das 
der Infel Neu Fundland angehört. Südlich von demfelben erblidte er gewaltige Eis— 
berge, die ein kleines Felſeneiland, den heutigen Bird Rod, umjchloffen hielten und wo 
unermehliche Scharen von Seevögeln ihr Wefen trieben. Ein mächtiger Bär „jo weiß 
wie ein Schwan" erſchien gleichfall3 auf den jteilen Klippen, um die dafelbjt vorhandenen 
Nefter der Eier und Jungen zu berauben, Nach kurzem Aufenthalte an diefem Orte 
nahm Cartier einen nordweftlichen Kurs, fam an die nördlichite Spige von Neu Fund— 
land und drang in die Straße von Belle Isle ein, um nunmehr der Küfte von Labrador 
gen Südweſten zu folgen. 

Cartier benannte hier verjchiedene Punkte, darumter belegte er einen Hafen, in den 
er am 10. Juni einlief, mit dem Namen Port Breft. Unfern desfelben traf er zu feinem 
Erjtaunen ein Schiff mit Landsleuten aus Nochelle, die hier dem Fijchfang oblagen. 
Auch fam man mit Eingeborenen in Berührung, die, von hohem Wuchje und wohl 
gebaut, nicht aus diefer Region jtammten, jondern aus füdlicheren Gegenden gefommen 
waren, um zu fifchen und die Eier der Seevögel zu holen. Cartier konnte ſich für die 
ftarren, unwirtlichen Geſtade Labradors nicht begeiftern, die, wie er jchilderte, „dem 
Lande gleichen möchten, welche Gott dem Brudermörder Kain zugewiejen”. Deshalb 
fehrte er auf die Dftfeite der immer breiter werdenden Belle Isle Straße zurüd und 
wandte fich der Erforfhung von Neu Fundland zu, deſſen Injelcharafter er zuerjt 
feftitellte. 

Bom jüdwejtlichen Endpunkte Neu Fundlands jchlug Cartier eine ſüdweſtliche 
Richtung ein und kam nad) furzer Fahrt an einige Felſeninſelchen, um deren Totrechte 
Wände Milliarden von Bögeln ſchwärmten. Weiterhin entdedte er das kleine Inſelchen 
Bryon, die Magdalenen- fowie die heutige Prinz Edward Injel. 

Um Testen Tage des Monat3 Juni traf Cartier auf das Feſtland und wurde 
hierjelbjt von den Micmac Indianern jo umjchwärmt, daß er eine Kanone abfeuern 
mußte, um die zudringlichen Rothäute los zu werden. 

Vergeblich nach einer Durchfahrt juchend, die ihm den Weg nad Chatay eröffne, 
durchforjchte Cartier die Miramichi-, Chaleur- und Gaspe Bat. An dem Vorgebirge 
der leßteren errichtete er am 24. Juli ein mächtiges Kreuz, befeftigte daran ein Schild 
mit den Lilien Frankreichs und dem wunderlichen Motto: „Vive le roi de France!* 
und nahm durch diejen Akt troß der Proteſte der Eingeborenen von dem Lande Beſitz. 

Es jegt in Erftaunen, daß Cartier von Kap Gaspe aus nicht der Küſte gen 
Weiten folgte, um damit jchon jest in den eigentlichen St. Lorenzſtrom einzufahren. 
Anftatt deffen durchichnitt er den gewaltigen Golf und fuhr in nördlichem Kurs zu 
der großen Inſel Anticofti hinüber, umjchiffte diejelbe und nahm dann durch die ihm 
bereit befannte Straße von Belle Isle feinen Rückweg nad Franfreih, wo er am 
5. September eintraf, 
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Ob Cartier inne geworden, daß der durchichnittene Golf die Mindung eines 
mächtigen Stroms darftelle, ijt nicht nachzuweiſen, er bejchloß aber, feine Entdeckungen 
weiter zu verfolgen und trat bereits am 19, Mai 1535 mit drei Schiffen feine zweite 
Reife nach der neuen Welt an. 

Schwere Stürme waren Urjache, daß erjt fpät im Juli die Flotte Neu Fundland 
erreichte und zu Anfang des folgenden Monats in die Straße von Belle Isle einbiegen 
fonnte. Am 10. Auguſt, dem Tage des heiligen Laurentius, anferte das Kleine Geſchwader 
in einer Bucht, die man die Bai des St. Lorenz nannte, welcher Name fich im Laufe 
der Zeit nicht nur auf den ganzen Golf, fondern auch auf den in denfelben mündenden 
Riejenftrom übertrug. 

Während feiner erjten Fahrt hatte Cartier zwei Indianer aufgegriffen und nad) 
Frankreich mitgejchleppt. Jetzt mußten diefelben als Wegweifer dienen und erhielt 
Cartier von ihnen die Mitteilung, daß er fid) in der Mündung des großen Fluſſes 
„Hocelaga“ befinde, der fich ftromaufwärts immer mehr verenge, bis er endlich im 
Sande „Kanada“ jo jchmal und feicht werde, daß nur noch kleine Boote auf ihm 
fahren könnten. 

Cartier, der beim weiteren Vordringen auf zahlreiche Walfische ftieß und Daraus 
ſchloß, daß eine Salzwafjerftraße nahe fei, jchenkte den Mitteilungen der beiden Indianer 
feinen Glauben und drang weiter in die Strommündung ein, an deren Weftjeite er zu 
jenem Erftaunen die Mündung eines zweiten Fluſſes entdedte, dejjen dumfelbraune, 
zwijchen 450 bis 500 Meter hohen Granitwänden hervorjchießende Gewäſſer die enorme 
Tiefe von 270 Meter bejaßen, wonad; er von den Andianern auch feinen Namen 
Chicoutini „tiefes Waffer“ erhalten hatte.*) 

Cartier wagte nicht, mit feinen Schiffen in die feierlichen Schatten der in Urzeiten 
von gewaltigen Gletſchern gejchliffenen Schlucht einzudringen, jondern folgte dem Laufe 
des St. Lorenz aufwärts und fam an zahlreiche Injeln, von denen eine das Bett des 
großen Stromes nahezu ausfüllte, jo daß die beiden fie umjchließenden Stromarme nur 
mehr eine Breite von 1600 Meter bejaßen. SHerrlicher Urwald bededte dieje Inſel, 
auch wuchs wilder Wein in Hülle und Fülle dort, weshalb Cartier diefe mit dem 
Namen Isle de Bachus belegte. Heute heißt fie Isle dOrlkans. 

BZahlreicher wurden jet auch die Eingeborenen und Ternte Cartier einen mächtigen 
Häuptling Donnacona kennen, der alles Land ringsum beherrichte und feinen Wohnſitz 
Stadaconna in der Nähe einer Felſenklippe aufgeichlagen hatte, die wie ein troßiges 
BVorgebirge hoch über den Fluß emporftrebt und gegenwärtig das Gibraltar der neuen 
Welt, die Baftionen und Wälle der Eitadelle von Quebec trägt. Hier fand Cartier am 
14. September an der Mindung des St. Charlesfluffes einen guten Anferplag für jene 
Schiffe und nannte denjelben St. Eroir, den Hafen des heiligen Kreuzes, 

Der Häuptling Donnacona, der die Fremdlinge gaftlicd aufgenommen hatte, ver- 
folgte ihre Anftalten zur Erforjchung des Landes mit argwöhnijchen Bliden. Um fie 


*) Heute führt diejer Fluß den Namen Saquenan. 
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Scenerie am St. Lorenz in der Gegend des alten Stadaconna. 
Nach der Natur gegeichnet von Nubolf Eronan. 


vor weiterem Vordringen zurüdzufchreden, jchiete er den Franzoſen eines Tages drei 
ſchauerlich aufgepugte Männer zu, die Dämonenmasken mit ellenlangen Hörnern trugen, 
mit fchwarzer und weißer Farbe bemalt waren und Hundefelle um die Lenden gejchlungen 
hatten. In einem Boote kamen dieje als Abgejandte des Gottes Cudragny in die Nähe 
der Schiffe, um die Weifen zu warnen, den Fluß weiter aufwärts zu fahren, wo fie 
durch Kälte umkommen würden. 

Cartier kehrte ſich nicht an diefe Einfchüchterungsverfuche und brach in Begleitung 
von fünfzig Mann mit dem Eleinften feiner Fahrzeuge und zwei Booten zur Erforſchung 
des oberen St. Lorenzjtroms auf. Es war die Mitte des Monats September, Die 
Beit, wo die Wälder Kanadas in ihrem farbenreichen Herbitgewande zu prangen be= 
gannen. Zwiſchen die dunklen Nadelhölzer drängten ſich die ſchneeweißen Stämme gelb- 
belaubter Birken, daneben erglühten die purpurroten Blätter der Sumachbäume und das 
bunte Laubwerk mannigfacher Eichen- und Ahornarten. Es waren Die wunderbaren Tage 
des fogenannten Indianerfommers, deſſen hehre Pracht die Herzen der Entdeder mit 
Wonne erfüllte. 

Um 28. September famen die Abenteurer an eine Stelle, wo fich der Fluß jee- 
artig erweiterte und nannte man diefen Punkt Lac’ d'Anjouläme — nad) dem Geburts— 
orte des Königs Franz I. Heute heißt diefer See Lake St. Peter. Hier mußte man 
das größere Fahrzeug, eine Pinaffe, zurüclaffen, da Stromjchnellen ihre weitere Ber- 
wendung unmöglich machten. Mit den beiden anderen Booten erreichte Cartier am 
2. Dftober die große indianifche Ortſchaft Hochelaga, die an der Stelle lag, wo 
im Jahre 1642 Sieur Maifonneuve die Stadt Mont Royal, das heutige Montreal 
gründete. 

Hochelaga war eine gut gebaute, rings mit hohen Ballifaden umjchlofjene Freis- 
fürmige Ortichaft. Um die Innenfeite der hölzernen Mauer Tief oben eine Galerie, auf 


weelcher Steine zur Verteidigung aufgejchichtet lagen. Die Stadt bejtand aus fünfzig 
Säuſern, deren jedes ungefähr fünfzig Schritte lang, zwölf bis fünfzehn Schritte breit 





— 
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und mit ſinnreich zufammengefügten Nindenftücen bekleidet war. Die Häufer enthielten 
viele Wohnräume und oberhalb derjelben Kornfpeicher. Nur ein. einziges Thor gewährte 
Zugang zu der Stadt, in deren Mitte ſich ein großer freier Platz befand, 

Hierher wurden die Weißen von den jubelnden Eingeborenen geführt, welche 
offenbar die Fremdlinge für göttliche Weſen hielten und mit ihren Kindern herbeieilten, 
damit Cartier fie jegnend berühre. Auch brachten fie die Kranken, die Blinden, Lahmen 
und Altersſchwachen, damit der Franzoſe fie heile. So ließ ſich auch Aguhanna, 
der gelähmte Herricher von Hochelaga herbeitragen, um feiner Gebrechen ledig zu 
werden. 

Bon Mitleid bewegt, las Cartier eine Stelle aus dem Evangelium St. Johannis, 
ihlug am Ende der Vorleſung das Kreuz und betete. Unter Trompetengejchmetter ver- 
teilte er dann allerhand Kleinigkeiten, Mefjer, Beile, Perlen und ähnliche Dinge. 

In unmittelbarer Nähe der Ortichaft ragte ein 230 Meter hoher Granitberg, von 
defien Gipfel Cartier einen Überbli über die ungeheuere, dicht mit Wald bedeckte Ebene, 
den ungejtüm über Felſenbänke braufenden Strom bis zu den in blaue Nebel gehüllten 
Höhenzügen der Adirondad- und Green Mountains genof. 

Am 11. Dftober traf Cartier wieder in Stabaconna ein, wo die zurüdgelafjenen 
Leute am Hafen von St. Eroir ein Fort erbaut hatten, in dem tüberwintert werden 
jollte. Der Winter von 1535 auf 1536 war ungewöhnlich ftreng und bereitete den 
Bewohnern don Stadaconna ſchwere Drangjale, indem eine fforbutartige Krankheit 
ausbrad), welcher viele erlagen. Obwohl die Weißen fich abzufchliegen juchten und 
den Indianern den Zutritt zum Fort unterfagten, forderte auch von ihnen die Seuche 
Dpfer und raffte fünfundzwanzig Mann hinweg. Erſt als die Franzoſen auf den Nat 
der Eingeborenen eine Abkochung von den Blättern und Zweigen eines gewiſſen Baumes 
benußten, ward die Macht der Seuche gebrochen. Endlich war der furchtbare Winter 
überftanden und lohnte Cartier den Bewohnern von Stadaconna die Gaſtfreundſchaft 
damit, daß er ihren Häuptling Donnacona gewaltfam entführte, um ihn mit nach Frank— 
reich zu jchleppen. 

Nur schwer konnten fich die Indianer über dieje Gewaltthat beruhigen; erjt als 
Cartier Donnacona die Berficherung gab, daß er gut behandelt und in Jahresfriſt nad) 
jeiner Heimat zurüdgebracht werden folle, ließ er ſich dazu herbei, feinem Volke zu er- 
Hären, er gehe freiwillig mit den Fremdlingen, um das Land derjelben kennen zu lernen. 
Durch dieſe Erklärung beruhigt famen die Indianer, um den Sceidenden zahlreiche 
Geſchenke zu überbringen, Bündel von Biberfellen, ein Meſſer aus rotem Kupfer, welches 
aus dem weit jiidweftlich gelegenen Lande Saguenay herftammte und, was fie für die 
foftbarjte ihrer Gaben hielten, einen aus weißen Wampumperlen gefertigten Gürtel, 
welcher al3 Symbol ewiger Freundichaft gelten jollte.*) 


*) Als Symbol des Friedens ftand der Wampumgürtel bei allen Indianerftämmen zwiſchen den 
großen Seen und der Oftfüfte der Vereinigten Staaten in hohem Anjehen. Die Perlen, aus denen man 
die Gürtel zujammenjeßte, wurden jehr mühjam aus den Schalen gewiſſer Muſcheln gearbeitet, woher 
der Gürtel auch jeinen der Algonquinſprache entlehnten Namen erhielt: wampum-peage „der Güriel 


*Eronau, Amerila, 34 
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Um 6. Mai 1536 trat Cartier die Rückreiſe nach Frankreich an und traf am 
16. Juli wohlbehalten in St. Malo ein. Wohl zeigte fid) Franz I. durch den günjtigen 
Bericht des Entdeders hoch erfreut, bevor e3 aber zur Ausrüſtung einer neuen Expedition 
fam, verftrichen mehrere Jahre und ftarb Donnacona mittlerweile an Heimweh, mit ihm 
acht Häuptlinge, die ihrem Gebieter gefolgt waren, um ihn nicht allein in die Fremde 
ziehen zu laſſen. — 

Obwohl Cartier Bericht über feine zweite Entdeckungsreiſe einen günftigen Eindrud 
machte, jo hatte doch Franz I. zu viel mit fich jelbit zu thun, um den großen und wid- 
tigen Entdedungen die Aufmerkſamkeit zuwenden zu können, welche fie verdienten. Gold 
und Edeljteine hatte Cartier nicht mitgebracht, und wenn man den armjeligen Huronen— 
fönig Donnacona mit Atahualpa, dem ftolzen Herricher des Reiches Tahuantinjuyu 
verglich, dejjen ungeheuere Schäte gerade jet Spanien zuflofjen, jo famen die Ergebnifje 
von Cartiers Reiſen beinahe einer bitteren Enttäufchung gleid). 





Ein Bampumgürtel. 
Nach dem im Befige der „Pennsylvania Historical Society befinbliden Originale, 


So verftrichen mehrere Jahre, bevor Franz I. jich wieder zu neuen Wagniffen 
entſchloß und am 15. Januar 1540 dem Edelmanne Francois de la Rogue de 
NRoberval einen Freibrief gab, wodurch er denjelben ermädhtigte, im Namen des 
Königs „in den Ländern Sanada, Hocelaga, Saguenay, Neufundland, Belle Isle, 
Kap Breton und Labrador” Kolonien zu gründen und eine Regierung zu errichten. 
Cartier erhielt unter dem Titel eines „Generalfapitän und Meifterpilot” das Kommando 
über das auszurüftende Gejchwader und wurde beauftragt, in den neitentdedten Ländern 
weiter weſtwärts borzudringen. 

Da Roberval mit feinen jcheinbar ziemlich planlojen Vorbereitungen nur langjam 
von ftatten fam, jo erhielt Cartier den Befehl, mit der aus mehreren Schiffen beſtehenden 


aus Muſchelperlen“. Er wurde jtet3 unter Beobachtung vieler Ceremonien und mit feierlidien Worten 
überreicht. Ein Weißer, der Augenzeuge eines Friedensſchluſſes zwifchen zwei im Musfingumtbale wohn- 
haften Stämmen war, berichtet, daß bei Uberreichung des Wampumgürteld ein Häuptling folgende Worte 
gebrauchte: „Brüder, durch diejen Gürtel bringe id Euren Ohren freudige Botichaft, — mit ihm nehme 
ic; Trauer und Sorge von Euren Herzen, — mit ihm bejeitige ich die Dornen, welche Eure Füße auf 
Eurer Serreife durchbohrten, — mit ihm reinige ich die Site am Ratsfener, jo daß Ahr in Frieden aus— 
ruhen möget, — mit ihm waſche id Eure Häupter und Körper, damit Euer Geiſt neues Leben erhalte, 
— durd ihm werden wir über den Berluft aller unjerer Freunde getröftet, — durch ihn wird alles 
Blut getilgt, was jemals zwifchen uns vergoffen wurde,” — 

Der oben abgebildete Wampumgürtel. beanfprucht injofern ein befonderes hiſtoriſches Intereſſe, als 
er im Jahre 1682 von den Sachems der Lenis®enapes dem Begründer Benniylvaniens, William Benn, 
unter der Ulme zu Shadamaron überreidyt wurde. 
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Flotte am 23. Mai 1541 voraufzugehen. Die Überfahrt war jo ftürmifch, daß man 
erſt am 22. Auguſt den Hafen bei Stadaconna erreichte, wo der Häuptling Agona, der in 
Vertretung Donnaconas regiert hatte, die Franzoſen freundlich empfing und die Kunde, daf 
Donnacona geftorben fei, augenscheinlich nicht ungern vernahm, da fie ihn zum legitimen 
Könige machte. Um Cartier zu ehren, nahm er feine aus gegerbtem Leder und Wam— 
pumperlen funftvoll gearbeitete Häuptlingsfrone und fette fie dem Bretonen aufs Haupt. 
Ä Cartier baute nun, näher dem heutigen Quebec, das Fort Charlesbourg Royal, 
ließ dafelbft die Mehrzahl feiner Leute zurüd und drang dann, feinem Auftrage gemäß, 
ftromaufwärts, um weitere Entdeckungen zu machen. 

Die Erpedition pajfierte Hochelaga, mußte bald aber, als jehr gefährliche Strom— 
jchnellen unüberwindliche Hinderniffe darboten, von ihrem Vorhaben abjtehen. 

So wenig Cartier in jeinen Bemühungen erfolgreich war, ebenfowenig hatte aud) 
Roberval mit feinen Kolonifationsverfuchen Glüd. Wohl legte er unweit Quebec die 
befeftigte Niederlaffung France Roy an und ließ von da aus Fleinere Streifzlige 
nad) dem Saguenay und anderen benachbarten Flüffen ausführen, auch jchidte er den 
Piloten Jean Allefonfce zur Auffuchung eines Seeweges nad) Indien aus, im wejent- 
lihen aber wurden durch diefe Veranftaltungen jene durch die Cabots, Cortereald und 
Cartier gewonnenen Kenntniſſe nicht bereichert. Die Koloniſten zu France Roy frifteten 
nur mühjam ihr Dafein und wurden von jlorbutartigen Krankheiten und feindlichen 
Überfällen ſeitens der Indianer fo heimgejucht, daß Cartier, der bereit3 im Jahre 1542 
nach Frankreich ging, um Verftärfung und Hülfsmittel zu holen, anjtatt deffen den Befehl 
erhielt, den Reſt der Koloniften heimzuholen, was aud) im Sommer des Jahres 1543 
geihah. — 

Roberval joll mehrere Jahre fpäter, nach dem Tode des Königs Franz, noch eine 
zweite Reife nad) dem St. Lorenz unternommen haben, ift aber auf derjelben verjchollen. 
Sein Vorhaben, in Neu Frankreich Niederlaffungen zu gründen, war total gejcheitert 
und da die politijche Lage Frankreichs zu jener Zeit kolonifatorischen Plänen keineswegs 
günftig war, jo wären fie vielleicht völlig eingeftellt worden, wenn nicht eigenartige 
Berhältniffe das Interefje daran aufs neue ind Leben gerufen hätten. 

In Deutjchland war Martin Quther erftanden und hatte durch jeine Reformations- 
verfuche eine ungehenere religiöfe Bewegung verurjacht, welche zur Spaltung der Kirche 
führte. Dieje Bewegung bejchränfte fich nicht auf Deutjchland allein, jondern verbreitete 
fich über das ganze germanijche Europa, ſowie auch über einen großen Teil Frankreichs, 
wo die von Johann Calvin gepredigte neue Lehre zahlreiche Anhänger fand, die joge- 
nannten Hugenotten. An der Spibe diefer franzöfiichen PBroteftanten jtand Caspar 
Eoligny, der Admiral von Frankreich, ein Mann, der feiner hohen Verdienſte Halber, 
welche er dem Vaterlande geleiftet hatte, überall geſchätzt wurde, 

Wie vorauszufehen, wurde die neue Neligionsgenoffenjchaft von der katholiſchen 
Partei, an deren Spibe der Herzog von Guiſe trat, heftig befehdet. Die Verſuche, 
eine Verſöhnung unter den beiden Parteien herbeizuführen, jchlugen fehl und es entbrannte 
ein bittrer Kampf, in dem die Hugenotten fi ſchweren Bedrängnifjen ausgeſetzt fahen. 


— 
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Die hoffnungslofe Lage feiner Glaubensbrüder brachte in Eoligny den Entſchluß 
zur Reife, für fie einen Zufluchtsort in der neuen Welt zu juchen und daſelbſt ein neues 
Königreich zu errichten, das zu gleicher Zeit den Hugenotten ein Afyl werben und zum 
Ruhme und zur Bereicherung Frankreichs beitragen jollte. 

Da infolge der harten Winter, die Cartier und Roberval in Neu Frankreich zu 
beſtehen gehabt hatten, das Land verjchrieen war, jo beſchloß Coligny, die erfte Hugenotten- 
folonie an einer jüblicheren Küfte anzulegen. Hierfür bejonders geeignet erjchien die 
herrliche Bai von Rio. de Janeiro, welche den Portugiefen offenbar nur wenig bekannt, 
manchem franzöfischen Kaperſchiffe aber bereits ein willtommener Zufluchtsort geweſen 

Hierher wurde im Jahre 1555 der Maltejerritter Nicolao Durentio, genannt 
VBillagagnon, mit zwei Schiffen gejchiet, damit er fich in der Bai feſtſetze und bie 
Anlage einer Hugenottenfolonie vorbereite. Wenn es auch Villagagnon gelang, auf einer 
in der Bai gelegenen Inſel ein Bollwerk anzulegen, welches den Namen Colignium 
erhielt, jo jcheiterte der Kolonifationsverfuch aber an der Uneinigfeit der dabei Beteiligten, 
die im Jahre 1560 durch eine portugiefiiche Flotte vollends vertrieben wurden. 

Nach diefem Fehlichlag richtete der Feineswegs entmutigte Eoligny fein Augenmerk 
auf denjenigen von den Spaniern entdedten, aber feineswegs befiedelten Teil der Oftküfte 
von Nordamerika, der zwiſchen Florida und Süd Karolina lag. 

Mit der näheren Unterjuchung diejes noch völlig unbekannten Landjtricdye wurde 
im Jahre 1562 Jean Ribault, ein erfahrener Seemann und zugleich eifriger Proteftant, 
beauftragt und erforjchte derjelbe den im Jahre 1521 von Gordillo und Quexos ent- 
dedten Rio de San Juan Bautifta (vergl. II. Band, ©. 21), welchen die Franzofen den 
Maifluß nannten, da fie an einem Maitage in denjelben eingelaufen waren. Einige 
andere Flüffe wurden Seine und Loire, der den Spaniern befannte Hafen San Helena 
aber Port Royal getauft. Hier erbaute Ribault eine Befejtigung, die er Fort Charles 
hieß und wo er dreißig entjchlojjene Männer unter dem Befehle von Albert de la 
Pierria zurüdließ. 

Bevor Ribauft jchied, ließ er auf einem von Eyprejien und Palmen umgebenen 
Hügel eine mit dem Wappen von Frankreich verjehene Steinjäule aufrichten, zum Beichen, 
da er im Namen Frankreichd von allem umliegenden Gebiete Beſitz ergreife. Die Ein- 
geborenen, welche den Franzoſen freundlich entgegenfamen, jehmücdten das Denkmal mit 
Kränzen und verehrten e8 gleich einem Heiligtume. — 

Ribault kehrte in der Abficht heim, bald mit Lebensmitteln und Verſtärkung nad 
Florida zurüdzufehren, jah in Frankreich aber den Neligionsfrieg in hellen Flammen 
emporlodern und fich gänzlich verhindert, feiner jungen Kolonie die verjprochene Hülfe 
zu bringen. Es verflojjen zwei volle Jahre, bevor eine zweite Hugenottenjchar unter 
René de Laudonniere nad) Florida abgehen konnte, wo inzwijchen die von Ribault 
Zurückgelaſſenen jo ſchwere Drangjale durch Entbehrungen aller Art zu bejtehen gehabt 
hatten, daß fie ein kaum jeetüchtiges Fahrzeug erbauten, um damit nad) Frankreich zu 
jegeln. Nur wenige überftanden dieje jchredliche Fahrt und wurden von einem engliſchen 
Schiffe aufgenommen, welches die Unglücklichen nad) London brachte. 
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Floridaniſche Krieger ichmücden die von Ribault errichtete Wappenjäule. 
Nach De Brn. 


Als Laudonniere Fort Charles verlaffen fand, entjchloß er fich, an den Ufern des 
Maifluffes, des heutigen St. Johnsrivers, in der Nähe des Punktes, wo Ribault die 
Steinjäule aufgerichtet hatte, ein neues Fort zur erbauen und erhielt dasjelbe zu Ehren 
des Königs Karl IX. den Namen Karolina. 

Dem Künftler Iaques le Moyne de Morgues, der ſich in der Begleitung 
Laudonnieres befand, haben wir nicht nur getreue Darftellungen der Eingeborenen von 
Florida und Sid Karolina (vergl. I. Band ©. 372, U. Band ©. 27.29. 32 und 269) 
zu verdanken, fondern auch eine Abbildung jenes ein Dreied bildenden TFortes, um 
deſſen Belit in dem folgenden Jahren Ströme Blutes flofjen. 

Kaum erfuhren nämlich die Spanier, welche Pläne die franzöfiichen Proteftanten 
in Florida verfolgten, als fie den Pedro Menendez de Aviles mit neunzehn Schiffen 
und 1500 Mann dorthin jandten, damit er die Eindringlinge vertreibe. Menendez 
landete am 6. September 1565 mit großem Pompe nördlich vom Kap Canaveral (vergl. 
das Kärtchen ©. 21), ergriff im Namen Philipps II. förmlich Bejig von dem Lande 
und erbaute zunächit eine ftarfe Befeſtigung, die der erfte Beginn zu der heute noch 
beftehenden Stadt San Auguftine war, welche ſich rühmt, die ältefte Stadt der Ber- 
einigten Staaten zu fein. * Fe 

Spione hatten die Nachricht von der Rüſtung der Spanier zur Vertreibung der 
Franzoſen aus Florida nad) Frankreich gebradjt und machte ſich Ribault in Eile mit 
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einem Geſchwader von fieben Schiffen auf, um Laudonniere zu Hülfe zu fommen. Recht- 
zeitig genug traf er in Fort Karolina ein, mußte es aber erleben, daß, während er mit 
feinen Schiffen die Stellung der Spanier refognoszierte, mittlerweile das Fort Karolina 
von Menendez überfallen wurde. Dem wilden Anfturme der Spanier vermochte bie 
geringe Beſatzung nicht zu widerftehen und wurde mit Ausnahme weniger, denen es 
gelang, in die Wälder zu fliehen, niedergemacht. 

Bur jelben Zeit zerjchellte ein fchwerer Sturm Ribaults Schiffe und warf fie als 
hülfloje Wrads ans Land, jo daß Ribault ſich mit gegen fiebzig Mann den Spaniern 
ergeben mußte, nachdem Menendez ihnen auf Eid und Siegel das Verſprechen gegeben 
hatte, ihr Leben jchonen zu wollen. Anſtatt aber dieje Berficherung zu Halten, meßelten 
die Spanier Ribault mitjamt jeinen Genofjen nieder und joll Menendez über ihren 
Leichen eine Tafel mit der Injchrift haben aufrichten laffen: „Dies thue ich ihnen nicht 
an al3 Franzoſen, jondern als Ketzern!“ 

Das verräterijche Verfahren erregte tiefe Empörung in Frankreich und blieb nicht 
ungeräcdht, denn bereits im Jahre 1567 überwältigte der Franzoſe Dominique de 
Gourgues die ſpaniſche Beſatzung von Fort Karolina und ließ die Soldaten an der- 
jelben Stelle auftnüpfen, an der feine Landsleute ihre Seele ausgehaucht hatten. Auf 
der Richtftätte brachte der Sieger gleichfalls eine Tafel an mit der Auffchrift: „Dies thue 
ich ihnen nicht an als Spaniern, jondern als Verrätern und Mördern!* 

Der Sieg Dominique de Gourgues’ brachte den Hugenotten aber feine Vorteile 
mehr, denn de Gourgues fühlte fich dem überlegeneren Menendez auf die Dauer nicht 
gewachjen und zog e3 vor, nad) Frankreich zurüdzufegeln. 

Auch Hier hatte ſich die Sache der Hugenotten verjchlimmert und endlih, am 
24, Auguft des Jahres 1572, fielen in der berüchtigten St. Bartholomäusnacht der 
Admiral Eoligny und die Mehrzahl jeiner Glaubensgenofjen religiöjfem Fanatismus zum 
Dpfer. — 

Erjt durch das Edift von Nantes vom 15. April 1598 wurde diejem fürdhter- 
lichen Religionsfriege ein Ende gemacht. Aderbau und Gewerbe begannen wieder auf- 
zublühen und erwachte auch das Interefje an den faſt in Vergefjenheit geratenen Be— 
fißungen auf dem Boden Nordamerifas, wohin die Filcher von St. Malo, Cherbourg, 
Dieppe, Honfleur, La Rochelle und anderer Seehäfen ihre Fahrten fortgejegt hatten, 
um mit den auf den Neufundlandbänfen gefangenen Stodfiihen das dhriftliche Europa 
zu verjorgen. 

Gar bald bejchränften die franzöfiichen Fiſcher fich nicht auf den Beſuch der Neu— 
fundlandbänfe, jondern drangen auf dem von Cartier gewiefenen Wege in die geivaltige 
Mindimg des St. Lorenzitroms, wo außer dem Filchfange aud) die Jagd auf Walfiiche 
und Seelöwen großen Nuben abwarf. Die Mündung des Saguenayfluffes war das 
gewöhnliche Sommerrendezvous diejer kühnen Fiſcher und hier fanden ſich mit der Zeit 
auch zahlreiche Indianer benachbarter Stämme ein, die auf ihren Rindenfanoes Die 
Ströme hinabfamen, um die Felle erlegter Pelztiere gegen europätfche Erzeugniffe ein- 
zutaujchen. 
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Der erjte Europäer, welcher diefem Taufchhandel ernftlichere Aufmerkſamkeit zu: 
wendete und durch denjelben auch thatjächlich ein bedeutendes Vermögen erwarb, ftammte 
aus St. Malo und hieß Pont Grevt, 

Sein großer Erfolg veranlafte andere, gleichfalls ihr Glück zu verfuchen und jo 
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— — th£ mE THE — 
— ER ehe Da a ch 
EST ERFEH FTSE 
—— Mel Zaun Bloo ame 
de ld. dr Ay The manner 
Der Fang und bie — des Stockfiſches im 17. Jahrhundert. 
Nach einem alten Stiche in Str William Keithe „History of Ihe British Plantations in Ameriea““, Part I, Virginia. 


Die engliſche Erläuterung zu dem Bilde lautet in Überjegung: Anficht eines Plapes in Neufundland, 

wo Stockfiſche eingepötelt und getrodnet werden. A. Das Habit der Fiſcherleute. B. Die Angel- 

ſchnur derjelben, U. Die Art des Fiſchens. D. Die Zubereitung der Fiſche. E. Die Tröge, in melde 

die zubereiteten Filche geworfen werden. F. Die Salzläften, G. Wie die Stockfiſche getragen werden. 

H. Das Reinigen der Fiſche. L Eine Prefje, vermittelft welcher der Leberthran aus den Lebern ber 

Stockfiſche gepreßt wird. K. Ein Faß zum Auffangen des den Lebern entquellenden Blutes und Waffers, 
L. Ein Faß zum Auffangen des Thranes. M. veranſchaulicht das Dörren der Fiſche. 


ging im Frühjahr 1598 der Marquis de la Roche mit einem Schiff in See, landete 
auf der Zobel Injel (Sable Island), neunzig Seemeilen ſüdlich von Neu Schottland, und 
ließ bier vierzig Mann zurüd. Um neue Vorräte zu holen, beichloß er heimzufehren, 
erfranfte aber unterwegs und ftarb, Die Zurücgelafjenen kamen dur Entbehrungen 
aller Art um bis auf zwölf, welche erjt nach fieben Jahren Europa wiederjahen. 
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Eine zweite Expedition jchidte im Jahre 1603 Amyar de Chaftes, der Gou- 
verneur der Stadt Dieppe, aus, der vom Könige einen Freibrief zur Gründung von 
Anfiedelungen in Neu Frankreich erlangt hatte. - Befehlshaber dieſer Erpedition war ber 
bereit3 erwähnte Bont Greve, ein tüchtiger Seemann aus St. Malo, dem der aus 
Brouage in der Eaintonge gebürtige Samuel de Champlain tüchtig zur Seite ftand, 
Champlain hatte Wejtindien, Neu Granada und Mexiko bereit3 aus eigener Anſchauung 
fennen gelernt und erhielt mım vom König den Muftrag, einen ausführlichen Bericht 
über die mit Bont Greve zu machende Reiſe abzuitatten. 

Im weſentlichen bejuchten die beiden nur die bereit von Cartier bejchriebenen 
Gebiete, machten aber wertvolle Aufnahmen über den St. Lorenz, feine Buchten und 
Häfen, ſowie über die anftoßenden Gebiete. Im Herbſte desjelben Jahres kehrte Cham- 
plain nad) Frankreich zurüd und veröffentlichte zu Paris ein achtzig Seiten umfafjendes 
Bud) unter dem Titel: „Des Savvages; ou, Voyage de Samuel Champlain, de Brovage, 
faict en la France Nouuelle, l’an mil six cens trois.“ 

Das Werfchen enthielt unter anderem zuverläſſige Beobachtungen über die Tier- 
und Bflanzenwelt von Neu Frankreich nnd gab mancherlei Fingerzeige, wie aus dem 
eritaunlichen Reichtum Kanadas an Belztieren bedeutende Vorteile gewonnen werden 
fünnten. Die Hinweiſe Champlains blieben nicht unbeachtet und bald traten mehrere 
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angejehene Männer zu einer Gejellichaft zufammen, die den ausgejprochenen Zweck ver- 
folgte, Neu Frankreich zu befiedeln und daſelbſt Pelzhandel zu betreiben. | 

Da der Gouverneur de Chaftes mittlerweile geftorben war, jo trat der einfluß- 
reihe Pierre de Saft, Sieur de Mont3, ein Hugenotte, an die Spiße der Gejell- 
ichaft und wurde von dem König nicht nur mit einem ähnlichen Freibriefe belehnt, wie 
er de Chaftes ausgejtellt worden war, jondern er erhielt außerdem die Würde eines Vize— 
fönigs, jowie die Befugnis zur Befiedelung des gefamten Gebietes vom Kap May bis 
zum Breitengrade von Quebec, welche Länderftrede in dem Freibriefe „Acadié“ (eine 
Berdrehung des griechiichen Wortes Arkadien) genannt wird. Zugleich war Herrn 
de Monts aud) das Monopol des Belzhandels in feinem Landgebiete und dem Küſten— 
bereiche des St. Lorenzgolfes eingeräumt. 

Zu Anfang März des Jahres 1604 ging de Monts mit einem ihm befreundeten 
Edelmanne, Namens Poutraincourt, jowie in Begleitung Pont Grevés, den er zu jeinem 
Leutnant, und Champlains, den er zu feinem Lotjen und Geographen ernannte, in 
vier wohlbemannten Echiffen von Frankreich ab. Im April erreichte man den St. Lorenz— 
jtrom, der aber noch von dichtem Eiſe umſchloſſen war. Die bitter falte Witterung 
veranlaßte den Vizekönig, den erften Verfuch zu einer Anfiedlung in dem füdlicheren 
Teil feines Herricherbereiches zu machen, Er umſchiffte zunächit das Kap Breton jowie 
die Halbinjel Neu Schottland und ging dann in der Fundy Bai vor Anker. Während 
PBoutraincourt bejchloß, in einem Port Royal genannten Hafen zu bleiben, fuhr de Monts 
mit den übrigen Mannfchaften in die heutige Paſſamaquoddy Bai ein und gründete auf 
einer fleinen in der Mündung des St. ECroirflufjes gelegenen Injel die Niederlafjung 
St. Eroir. 

Bon hier aus unternahm Champlain während der nächften drei Jahre eine Reihe 
von Streifzügen, deren Reſultat in einer ziemlich genauen Aufnahme der Küfte von 
Neu England beitand, und zwar vom der unter 45° nördl. Br. gelegenen Fundy Bai 
bis zu dem unter 41?/," gelegenen Bineyard Sund. 

Bei diefer Gelegenheit wurde auch die herrliche Maſſachuſetts Bai entdeckt, an der 
ſich heute das Aihen der neuen Welt, die Stadt Bofton erhebt. 

Während Champlain jo mit großem Erfolge thätig war, führten die in den von 
de Monts und Poutraincourt begründeten Anfiedlungen Zurüdgebliebenen ein Elägliches 
Dajein und erlag in St. Eroir bereit3 nach dem erften Winter die Hälfte der Mann- 
Ichaft den Strapazen. Um den Rejt der Leute zu retten, wurde die Anſiedlung aufge» 
hoben und die Überlebenden der Kolonie Port Royal zugeführt. Aber auch diefe hatte 
um ihre Eriftenz einen jchweren Kampf zu führen und war häufig den Angriffen der 
Engländer ausgeſetzt, welche ſich an der Dftfüfte der heutigen Vereinigten Staaten fejt- 
gejegt hatten und den Franzofen das Befisrecht an Acadien ftreitig machten. 

Ohne auf dieſe der Kolonialgejchichte Amerikas angehörenden Streitigkeiten weiter 
einzugehen, bemerken wir, daß de Monts es vermied, ſich mit den mächtigeren englijchen 
Nachbarn in Kämpfe einzulaffen. Er räumte freiwillig das Feld, faßte den Beſchluß, eine 
Kolonie am St. Lorenz zu gründen und jandte im Jahre 1608 abermals Bont Greve 

*Cronau, Unterita, 35 
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amplain dorthin aus. Am 3. Juni kamen die beiden an der Mündung des 
—— an, wo ein kleiner Handelspoſten Namens Tadouſac entſtanden war. Da 
dort aber die Bedingungen fehlten, die das Emporblühen des Ortes zu einem größeren 
Handelsplatze hätten garantieren können, jo fuhren die Seefahrer den St. Lorenz hinauf 
und gingen in der Nähe des alten Stadaconna vor Anker. Hier, am Fuße eines kühn 
aufragenden Borgebirges legte Champlain am 3. Juli den Grund zu dem heutigen 
Der Anfang diejer jeßt jo bedeutenden Stadt beftand aus wenigen, von Wällen 
und Wafjergräben umgebenen Gebäuden, die überdies ringsum Galerien bejaßen, von 
denen aus nahende Feinde erfolgreich beſchoſſen werden konnten. 





Quebec im Jahre 1608, 
Nach einer Driginalzgeihnung von Champlain. 


Lange Zeit hindurch blieb die Kolonie auf diejen geringen Umfang beſchränkt 
und zählte während der erjten fünfundzwanzig Jahre ihres Beitehens wohl niemals 
über Hundert Perſonen. Jener geringe Aufſchwung der Kolonie war den überaus 
ftrengen Wintern und dem Sforbut zuzufchreiben, welche Krankheit in der kalten Jahreszeit 
faſt regelmäßig auftrat und zahlreiche Opfer heiichte. — 

Bon dem hoch über den Fluß ragenden Borgebirge, das heute die Citadelle der 
Stadt Quebec trägt, flog Champlains Blick über die von unermeßlihen Wäldern be- 
dedten Regionen der Umgegend und eine heiße Begierde erfüllte das Herz des fühnen 
Abenteurers, die Geheimniffe diefer bisher von feinem Europäer betretenen Wildnis zu 
erforſchen. 

Ein ſolches Unternehmen war aber um jo gefährlicher, als ſeit uralten Zeiten 
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Ein Häuptling der Jroleſen. 
Figur aus dem Gemälde von B. Welt „Der Tob bed Generals Wolfe”. 


zwilchen den hier wohnenden indianischen Stämmen bittere Feindſchaft herrichte, die all- 
jährlich in blutigen Kriegen zum Ausdrud kam. 

Bur Zeit, als die Europäer begannen, in Nordamerika Kolonien zu gründen, war 
das zwijchen dem oberen Miffiffippi, dem Atlantifchen Ozean und 50° nördl. Br. gelegene 
Gebiet von zwei großen Völferfamilien eingenommen, den Algonquins und den Irokeſen. 
Die zu der lebteren Familie gehörigen Stämme, an Zahl die geringeren, wurden von 
den fie umgebenden Algonguinftämmen jo umſchloſſen, daß ihre ſüdlich vom Ontarioſee 
gelegenen Site gewifjermaßen eine große Injel bildeten. Urjprünglich bildeten die Irokeſen 
ein einziges zujammenhängendes Volf, das fid) Hodenoſauni oder „das Volk des Lang- 
hauſes“ nannte, weil die Stammesangehörigen in Tanggejtredten Häufern aus Birfen- 
rinde lebten. 

Urfachen irgend welcher Art hatten eine Scheidung der Irofejen in fünf einzelne 
Stämme zur Folge gehabt, deren einzelne Namen wir hier in ihrer urjprünglichen 
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Schreibweile, in deren Bedeutung, fowie in den finnentjprechenden Bezeichnungen der 


Franzoſen und Engländer wiedergeben, von denen die letzteren gegenwärtig die befannteften 
find und faft durchweg angewendet werben. 


Urfprüngticher — Srangöfifcer | Engiiſcher 
indianifcer Name I ee ec | Somonpmus | Cpnonpmus 


— — — I 





Das Volk mit dem Feuerſtein Agnier Mohawk 
Das Volf der Granitfeljen | Onneyut Dneida 
Das Bolf auf den Hügeln Ononntague Dnandaga 

Das Bolf des ſchmutzigen Landes Goyoquin | Cahuga 

Das Volk des großen Hügels Tſonnontouans Seneca 


Kriegerifche Bewegungen, die vielleicht in den im I. Bande S. 44 ımd 45 erzählten 
Sagen angedeutet jein mögen, hatten fpäterhin die fünf Stämme veranlaßt, wieder zu 
einem fejtgejchlofjenen Bunde zufammenzutreten, welcher in der Regel als „der Bund 
der fünf Nationen” oder der „Srofejenbund“ bezeichnet wird. Als ſechſtes Vol traten 
zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts die Tuscaro- 
ras hinzu, 

Die JIrokeſen waren 
die Friegerilchiten Indianer 
Nordamerikas”) und befeh- 
deten ganz bejonders die am 
er —— St. Lorenzitrome jeßhaften 

Ein Langhaus der Iroleſen. Algonquinſtämme, zu denen 

die zwilchen Quebec umd 
Mont Royal jeßhaften Attifamegues, die am gleichnamigen Fluſſe wohnenden Uttawa 
oder Dttawas und Die zwilchen dem Ontario» und Huronfee haufenden Huronen gehörten, 
welch letztere gleichfalls einen Bund aus vier einzelnen Stämmen bildeten, den Ataron- 
chronons, Attignenonghacs, Attignauentans und den Ahrendärrhonons. 

So ftanden ſich die beiden VBölfergruppen der Algonquins und Srofefen im zwei 
einander feindlichen Gruppen gegenüber, und war es dieſe Feindichaft, welche nicht nur 
den Plänen Champlains wejentliche Hinderniffe bereitete, jondern auch lange Zeit Die 
Kolonifierung Kanadas überaus hemmte, 

Champlain hatte vernommen, daß ſüdweſtlich von Quebec ein großer See gelegen 
fei, der zahlreiche Infeln enthalte. Die um Quebec wohnenden Indianer erboten ſich, 
ihn in einer größeren Anzahl dorthin zu geleiten, wenn er fie auf einem mit Diejer 
Erpedition verbundenen Kriegszuge gegen ihre Feinde unterftübe, 

Champlain zögerte nicht, dies zuzujagen und jo konnte er bereit3 am 18, Juni 1609 
zu dem gewagten Unternehmen ausziehen. Außer zwei mit Büchjen bewaffneten Franzoſen 





*) Francis Parkman nennt fie in feinem Werfe „The Jesuits in North America“ bie In—⸗ 
dianer unter den Indianern”. 
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begleiteten ihn jechzig Indianer, die zugleich die Führung der leichten, aus Birfenrinde 
gefertigten Kanoes übernahmen, auf denen die Expedition fich einfchiffte, Nachdem man 
den St. Lorenzitrom aufwärts bis zur Mündung des Ricjelieu befahren hatte, drang 
Champlain diejen leßteren Fluß hinauf und gelangte endlich nad) dreiwöchentlicher Reife 
an jenen 170 Kilometer langen, aber nur zwischen 2—23 Kilometer breiten See, der jeinem 
Entdeder zu Ehren noch heute den Namen Champlainjee trägt und durch feine wilde 
Schönheit neben dem. füdlicher gelegenen Lafe George die Perle in der Schnur von 
entzücenden Gewäſſern bildet, die fi um die Naden der jungfräulichen Wdirondad- 
und Green Mountains windet, 

Die mwildromantijchen Ufer des herrlichen Champlainjees follten jchon bald von 
dem Krachen der Büchſen widerhallen, denn bereits in der Abenddämmerung des 29, Juli 
jtießen die Abenteurer auf eine Flotte von indianischen Kähnen, in welchen gegen 200 
irofefiiche Krieger alter Gewohnheit gemäß einen Raubzug in das Gebiet ihrer Feinde 
zu unternehmen gedachten. Nachdem die beiden feindlichen Parteien fich mit furchtbarem 
Kriegsgeheul begrüßt, verbrachten fie die Nacht am Ufer, um folgenden Tags den ent» 
ſcheidenden Kampf zu beginnen. 

Die Irokeſen hatten in Eile ein primitives Bollwerk aus Pfählen und Flecht— 
werk gefertigt und erwarteten bier den Angriff ihrer Gegner, an deren Spitze Champlain 
und jeine beiden Genofjen marfchierten. Ein Schuß aus der mit vier Kugeln geladenen 
Arquebuſe Champlains ftredte ſofort zwei feindliche Häuptlinge tot nieder und verwundete 
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Champlaind Kampf gegen die Rrofejen. 
Mad; einem Stiche in Champlains „Voyages du Sieur de Champlalin“, Paris 1613, 
Erläuterung: A. Das Bollwerk der Iroleſen. B. Die Feinde. C. Die Kanves der Jrofefen. D. Zwei 


getötete Häuptling. E. Ein Verwundeter. F. Champlain. G. Seine beiden Musöfetiere. H. Die 
indianischen Verbündeten. I. Die Kanves derfelben. 
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einen dritten, und al3 gleich darauf unter donnerndem Krachen die Musfeten der beiden 
anderen Franzojen ihre tödliche Ladung in die dichten Reihen der nadten Feinde fandten, 
ergriffen die Jrokeſen von Schreden erfüllt die Flucht. Ihre jämtlichen Kanoes fielen 
in die Hände der Sieger, desgleichen zehn Gefangene, welche im Beijein der Franzojen 
unter grauenhaften Qualen den Tod am Marterpfahle erleiden mußten. — 

Im Jahre 1610 unternahm Champlain einen zweiten Streifzug nad) dem von 
ihm entdedten See, 1613 befuhr er den reißenden Dttawafluß auf eine Strede von 
zweihundert engliichen Meilen und entdedte im Jahre 1615 eine wichtige, jpäterhin 
ſtark benutzte Wafferverbindung zwiſchen diefem Fluffe und dem Huronjee, welche ihn 
vom Dttawa den Mattawa aufwärts zunächft in den Nipiffingjee und von da durch 
den fogenannten franzöfiichen Kanal (French River) in die Georgian Bai des Huronenjees 
brachte. Mit hellem Jubel begrüßte Champlain diejes gewaltige Süßwaſſermeer und als 
er, den indianischen Führern folgend, durch den Severnfluß in den Simcoeſee gelangte 
und dann nad) Durchquerung des Huronenlandes aus dem Dunfel der Urwälder den 
Spiegel des Ontarioſees erglänzen jah, wurde feine Bruft von der freudigen Hoffnung 
gejchwellt, daß dieje Binnenmeere jowohl untereinander, als wie aud) mit dem Großen 
Diean eine Verbindung befigen möchten, mit deren Benugung man von einem Weltmeere 
bis zum anderen und gen Indien gelangen könne, 

Auf dieſer Entdederfahrt waren zahlreiche Krieger der Ottawa- und Huronen- 
jtämme zu Champlain geftoßen, die vor Begierde brannten, unter feiner Führung einen 
Einfall in das Gebiet ihrer alten Exbfeinde, der Srofefen, anzutreten, welche an dem 
jüdfih vom Ontario gelegenen Dneida See eine ftarfe Befeftigung aus Pallifaden auf- 
geführt Hatten, von der aus fie die Huronen jehr oft beunruhigten. 

Das indianische Fort nahm einen mehrere Ader großen Flächenraum ein, war in 
Form eines Sechsecks angelegt und von vier Reihen von Ballifaden umgeben, die zufammen 
gegen dreißig Fuß Höhe hatten. Galerien, die ſich an der Innenfeite der Palliſadenkränze 
befanden, erleichterten den innerhalb des Fortes Vermeilenden die Verteidigung. 

Alle Verfuche, dieje Feſtung zu erobern, fcheiterten und als Champlain jelbft ſchwer 
verwundet wurde, jah er jich gezwungen, die Belagerung aufzuheben und {über den 
Ontariofee nach Quebec zurüdzufehren. 

Es war dies die legte Entdeckungsreiſe Champlains gewejen, denn, von Karl von 
Bourbon zum Statthalter von Kanada ernannt, ſah er fich nicht nur durch Gefchäfte 
aller Art an die Handelspojten gefejjelt, jondern auch zu häufigen und langwierigen 
Reifen nach Frankreich gezwungen. Wo er aber aud) weilen mochte, da hielt er jtets 
bis zu feinem am Weihnachtstage des Jahres 1635 zu Quebec erfolgten Tode die 
Wohlfahrt und das Aufblühen Neu Frankreichs im Auge und darf er mit Recht ala 
der eigentliche Begründer der franzöſiſchen Herrichaft in Nordamerika betrachtet werden, 
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Franzbſiſche Voyageurs auf den Stromſchnellen der fanadijchen Gemäffer. 
DOriginalzeihnung von Rubolf Eronan. 
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ar es dem unermüdlichen Champlain nicht beſchieden, ſein großes Entdeckerwerk 

fortzuführen, ſo lag dasſelbe aber in guten Händen. 

Der zu immer größerer Bedeutung gelangende Pelzhandel hatte eine eigenartige 
Klaffe von Menjchen hervorgerufen, die zwifchen den Indianern und Weißen gewifjer- 
maßen als Bermittler und Unterhändler fungierten, die jogenannten Voyageurs und 
Cureurs des bois. Allein oder zu mehreren vereint trieben dieje verwegenen Abenteurer 
auf eigene Fauſt ſowie auch im Auftrage von Kaufleuten und Genoffenichaften Handel mit 
den Indianern, die von ihnen mit europäifchen Erzeugniffen, mit Waffen, Pulver und 
Blei, Schmudjachen und dergleichen verjehen wurden und dagegen die Felle der erlegten 
Jagdtiere tauchten. 

Das Leben diefer Männer war eine Kette von Gefahren aller Art. Auf gebred)- 
(ichen Kanoes aus Birkenrinde befuhren fie unbekannte Flüffe voller raufchender Strom- 
jchnellen und tofender Wafferftürze, durch welch legtere die verwegenen Abenteurer mit- 
unter gezwungen wurden, meilenweite Ummege zu machen und alles Gepäd ſowie die 
Kähne auf dem Rüden fortzufchleppen, ſtets der Möglichkeit ausgefegt, in den unbekannten 
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Wildniffen irre zu gehen und fich zu verlieren. Bald Hatten fie reißende Ströme zu 
durchſchwimmen und tiefe Moräfte zu durchwaten, bald mit dem Beile in der Hand einen 
Weg durch das Didicht oder hohes Schilfrohr zu bahnen. Auf die Erträgniffe der Jagd 
und FFiicherei angewiefen mußten fie Hunger und Durft Troß bieten und ſich manchmal 
mit armjeligen Wurzeln und wilden Früchten begnügen. Dazu famen die Unbilde der 
Witterung, die fie bald in glühender Sonnenhige verbrennen, bald in marfdurchichneiden- 
der Kälte erjtarren ließ. Tagelang waren die Waldläufer von einem wirbelnden Schnee- 
meer umgeben und mußten, unter einem Baume jtehend, das Unwetter vorübergehen Lafjen. 
Bu all diefen furchtbaren Strapazen gejellte fich die ftets drohende Gefahr, von wilden 
Tieren oder den noch gefährlicheren wilden Menjchen überfallen zu werden. 

Doch troß dieſer beftändigen Furcht, die fie zwang, mit der Flinte in der Hand 
und mit offenen Ohren zu jchlafen, liebten die Menjchen dies unftäte Leben und drangen 
auf immer neuen Wanderzügen gen Norden über die Felſen von Labrador bis zu den 
Esfimos, um zu anderer Zeit durch ihr Erjcheinen die Indianerftämme des fernen Weſtens 
in Erſtaunen zu verjeßen. 

Für viele diefer Voyageurs und Waldläufer hatte dies ungebundene Dajein einen 
ſolchen Reiz, daß fie fich in der Wildnis niederließen und mit den Indianern vermijchten, 
aus welcher Vereinigung mit der Zeit jene Rafje von Meftizen hervorging, die noch gegen- 
wärtig in dem ehemaligen franzöfiichen Nordamerika ungemein zahlreich find und den 
eigentümlichen Namen bois brul& „gebrannte Hölzer” tragen. 

Sit derartigen VBoyageurs und Waldläufern die Erjchliefung der unermeßlichen 
Einöden des Weltens hauptjächlich zu verdanken, jo hat die Gejchichte aber nur die 
Namen einiger dieſer furchtlofen Abenteurer bewahrt. So wird ein gewifler aus 
Champigny ftammender Etienne Brule, der mit Champlain an die Georgian Bay 
gelangte, al3 der Entdeder des eigentlichen Huronenjees genannt und jollen durd ihn 
auch die erften Nachrichten über den Lake Superior und die in feiner Nähe befindlichen 
Kupferminen nad) Quebec gelangt jein. 

Im Jahre 1634 drang der aus Eherbourg ftammende Jean Nicolet im Dienfte 
einer von Champlain begründeten Handelsgejellihaft durdy die Strafe von Madinaw 
aus dem Huronſee in den Michiganjee und knüpfte mit den am Weſtufer desjelben 
baujenden Winnebego (englisch Winnebago) Indianern freundichaftliche Beziehungen an. 

Nicolet trat unter diefe rauhen Söhne des Urwalds in einem fonderbaren Aufputz, 
bekleidet mit einem Mantel aus chinefiihem Damaſt, deſſen Mufterung aus verjchieden- 
farbigen Bögeln und Blumengewinden bejtand. In jeder Hand hielt er eine Biftole 
und erjchien jo den unwiſſenden Rothäuten gleich dem Blitz und Donner in feinen 
Händen tragenden Manitu, dem Herrn des Geifterlandes. 

Bon den Jagdgründen diefer Winnebegos drang Nicolet bi3 zum Wisconfinfluffe 
vor und erhielt Andeutungen über ein nur nod) drei Tagereifen entfernte „großes 
Waſſer“. Der Abenteurer glaubte ſich dem wejtlichen Weltmeere, dem Stillen Ozean 
nahe, doch ergaben fpätere Forjchungen, daß unter dem „großen Waſſer“ nicht eine See, 
jondern der Miſſiſſippi verjtanden murde. 


— — 


Die Entdedungen der franzöfifchen Voyageurs und Jeſuiten. 281 


Den oberen Lauf diefes Fluſſes erreichten 25 Jahre jpäter die Voyageur® Medard 
Chouart und Pierre d'Eſprit, von denen der erjtere den Spitznamen Sieur des 
Grofeilliers, der andere Sieur Radijfon führte.*) Mit einer Bande heimatlofer, 
vor der Rache der bfutgierigen Srofejen fliehenden Huronen- und Ottawafrieger famen 


fie im Jahre 1659 an den Wiscon- 
fin, fuhren diefen Fluß abwärts bis 
zu jeiner Mündung in den Miffij- 
fippi, am befjen Ufern die indiani- 
ſchen Flüchtlinge eine neue Heimat 
juchten, Dort ſaßen aber bereits Die 
friegerifchen Dafotas, ein mächtiger 
Stamm, der den Einmarſch der Fremd— 
finge nicht widerjtandslos gejchehen 
ließ, fondern Diejelben zwang, weiter 
nad) dem Duellgebiete des Black Ri- 
ver zu ziehen. Während die Huronen 
fich Hier niederließen, ſetzten die mit 
ihnen wandernden Ottawas die Reife 
fort und famen, von den beiden Fran 
zojen begleitet, an den Superior See, 
wo fie an der Chagouamikon Bai 
aufs neue Halt machten. 

Während jener Wanderzüge 
lernten Chouart und d’Ejprit einen 
großen Zeil des heutigen Staates 
MWisconfin fennen und famen aud) 
zuerſt mit den mächtigen Dafotas des 
oberen Miſſiſſippi in Berührung. Die- 
jelben wurden von den Winnebago In— 
dDianern Nadowejliouer genannt, von 
welchem Namen die Franzoſen aber 
nur die Endſilbe acceptierten und Die 
Dafotas furzweg „Siour” nannten. 





Type eines Dakota Andianers. 
Mad ber Natur gezeichnet von Hubolf Eronan. 


In ihren Sitten und Gebräuchen wie auch in ihrer Sprache wichen diefe Dakotas ftarf 
von den Huronen ab, wie fie auch nicht wie jene in feften Hütten, ſondern in ledernen 


Belten wohnten. 


Im Auguft des Jahres 1660 fehrten die Voyageurs zurück und nahmen dabei 
jedenfalls ihren Weg durch die den Superiorfee mit dem Huronenfee verbindende Straße 
St. Marie. Bon dreihundert Indianern begleitet, führten fie jechzig mit wertvollen Fellen 





*) Winsor, Narrative and Critical History of America, vol. IV. 168. 


*Eronau, Amerifa. 
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beladene Kanoes nach dem von Champlain begründeten und immer mächtiger aufblühen— 
den Handelspoften Mont Royal, wo die Erzählungen der Voyageurs mit Staumen ver- 
nommen wurden. 

Kaum waren die mitgebrachten Felle mit ungeheurem Gewinn verkauft, ala Chouart 
aufs neue nach dem Superiorjee aufbrach, diesmal in Gejellihaft von ſechs Landsleuten 
jowie des Miffionard Rene Menard und defjen Diener Guerin. Der Priefter beabſich— 
tigte, von dem neuen MWohnfig der Ottawas aus die im Innern von Wisconfin zurüd- 
gebliebenen Huronen aufzufuchen, verlor aber auf der Reife dorthin in den tiefen 
Urwäldern den Weg und verſchwand jpurlos. Sein Brevier und andere Effekten jollen 
jpäterhin unter den Dafotas aufgefunden worden fein und ift daraus gefolgert worden, 
Menard habe den oberen Miſſiſſippi erreicht, doch fehlt diefer Annahme jede Begründung. 

Chouart, alias Grofeilliers führte 1662 in Gemeinschaft mit zehn entichloffenen 
Männern auch einen Streifzug nad) der Hudfonsbai aus und fand anjcheinend bie 
MWafferverbindung vom Lake Superior zum Nipegonfee und weiter über den Albanyfluf; 
zur Hudjonsbai. Seine Pläne, über diefen Weg den ganzen Pelzhandel aus den Nord: 
(ändern nach dem St. Lorenzitrom zu leiten, fanden in Quebec aber feine Beachtung und 
wandte fich Grofeilliers jpäterhin nach England, wo er den Prinzen Nupert für feine 

Vorſchläge jo zu intereffieren wußte, daß derſelbe 

im Jahre 1670 die berühmte „Hudjons Bay Com- 
’ pagnie“ gründete, die es im Laufe der folgenden 
Sahrhunderte verjtand, den Pelzhandel Kanadas 
gänzlich an ſich zu ziehen. 

Um das Jahr 1669 wurde aud) das lebte der 
fünf großen Binnenmeere Nordamerifas, der Eriejee, 
entdeckt, und zwar durch den Voyageur Louis Folliet, als er von einer Handelsreije 
zum Superiorjee nad) Mont Royal zurüdfehrte. 

Solliet, ein Kanadier von Geburt, war einer der erfolgreichiten der franzöfifchen 
Boyageurs und jandte ihn FFrontenac, der damalige Gouverneur von Neu Frankreich, 
im Sahre 1672 aus, damit er den Lauf jenes unbefannten großen Flufjes erforjche, den 
Chouart und d'Eſprit gejehen hatten. Ein harter Winter zwang Jolliet, an der Straße 
von Madinaw, dem Eingange des Michiganfees zu überwintern und bier traf er mit dem 
Sejuttenpater Jacques Marguette zufammen, der an diefem Orte die Miffion St. Ignace 

errichtet hatte. Die erften Jeſuiten waren mit de la Roche 
Inc que marqyucde und Boutrincourt nad) Amerika gefommen und fanden von 
Namenszug des Jacques Marquette. Neu Schottland ihren Weg nad) Kanada, wo fie ji 

einen bedeutenden Einfluß verjchafften. Im Duebec er- 
richteten fie ihren Hauptſitz und gingen von dort aus ihre Sendlinge nach affen Himmels» 
richtungen, um die Indianer der chriftlichen Lehre zu gewinnen. Hand in Hand mit 
den Voyageurs und Waldläufern drangen fie in die Wildniffe Amerikas vor, an Mut 
und Ausdauer Hinter ihren unerſchrockenen Genofjen feineswegs zurüditehend. 

Unter diejen frommen Vätern ragen bejonders Iean de Brebouf, Antoine Daniel 


Namenszug des Louis Folliet. 
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und Davoft hervor, die bereits um das Jahr 1634 unter den Huronen wirkten, ferner 
Claude Allouez und Louis Andre, die 1669 unter den indianischen Stämmen am Michigan- 
und Superiorfee weilte und neben ihren von Palliſaden umgebenen Blodhäufern eine 
primitive Kapelle erbauten. 

Ein ſolcher Pionier der 
christlichen Lehre war aud) Jac- 
ques Margquette und troßdem 
die Dtrawa- und Winnebago 
Indianer ihn warnten, mit 
Jolliet die abenteuerliche Fahrt 
nad) dem „großen Wafjer“ 
zu unternehmen, welches voller 
Verderben ſei und deſſen Ufer 
von überaus kriegeriſchen Wil- 
den bewohnt werde, jo ver- 
mochten fie doch nicht, ihn von 
dem einmal gefaßten Plane 
zurüczufchreden. Bu Ende 
Mai des Jahres 1673 glitten 
die verwegenen Männer, von 
fünf entichlofjenen Waldläufern 
begleitet, zwiichen den von URS. 
Fluten jeltfam geformten Ufer- 3277 
wänden des Wisconfinflufjes*) EI, 
dahin, an wunderlich geftalte- 
ten Eilanden vorüber, unter 
- deren Bäumen nachts die Rei- 
jenden ihr Biwak aufzujchla- * 
gen pflegten. Type eines Indianers vom mittleren Miſſiſſippi. 

Am 17. Juni änderte 
ſich die Scenerie. Weite, von Büffelherden bevölkerte Grasflächen, von den Franzoſen 
Prairien oder Wieſen genannt, ſchoben ſich zwiſchen die tafelförmigen Hügel und nad) 
einer Heinen Weile fchaufelten die Boote auf den fchnellen Fluten eines Fluſſes, der 
zwifchen waldbedecten Höhen dahinrollte und durch feine Majeftät die Franzoſen mit 
Bewunderung erfüllte. 

Es war der obere Miffijjippi nahe der heutigen Stadt Pratrie du Ehien. Einen 
Begriff von der Unermeßlichkeit dieſes Rieſenſtroms erhielten die Reijenden, als fie eine 
benachbarte Höhe erftiegen ımd ihren Blick über das tief umter ihnen fließende, von 
Hunderten von Inſeln erfüllte Meer dahinfliegen ließen. Soweit dad Auge reichen 

*) Diefer Fluß, von dem der heutige Staat Wisconfti feinen Namen entlehnt hat, wird auf den 
älteren franzbſiſchen Marten Miseonfin und auch Mesconfin genannt, 
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mochte, Teuchtete allüberall zwifchen den Baummipfeln der Infeln der filberne Spiegel 
des Waſſers auf und ringsum war das ganze Riefengemälde von SFeljenhöhen umzogen, 
die, noch unberührt von Menjchenhand, in ihrer ganzen urfprünglichen Pracht und wild- 
romantischen Schönheit Tagen. 

Bon den Wellen des Riejenjtromes getragen glitten die Kanoes der Reiſenden 
dahin. Tagelang gewahrten die leßteren feine Spur eines menschlichen Weſens in 
diefer großartigen, einfamen Wildnis,*) deren feierliche Stille nur von dem Gurren der 
wilden Tauben, von dem Raufchen der um verjunfene Baumftämme brodelnden Fluten, 
von dem Schrei der um die Feljenhöhen freifenden Adler unterbrochen wurde, 

Endlich am 25. Juni entdedte man frifche menschliche Zußfpuren auf der Weftfeite 
des Fluſſes und gleich darauf einen ſtark betretenen Pfad, welcher in die büfteren Ufer- 
wälder führte. Nach kurzer Beratung beſchloſſen Jolliet und Marquette, diefem Pfade 
zu folgen, überließen die Bewachung der Boote ihren zurücdbleibenden Leuten und traten 
mit hochklopfenden Herzen ihre gefährliche Wanderung an, ohne zu wiſſen, ob diejelbe 
fie in das Lager friedlicher Indianer oder blutgieriger und verräterifcher Wilden bringen 
werde. Nachdem die Verwegenen das Didicht der Wälder Hinter fich hatten, famen fie 
auf eine jonnige, von wogenden Gräfern bejtandene, blumige Prairie und jahen bald 
darauf an einem fleinen Flüßchen die rauchgebräunten Lederzelte eines indianischen 
Dorfes, defjen Bewohner die Nahenden gar bald bemerkten. Da die Fremdlinge augen» 
ſcheinlich nicht in feindlicher Abficht kamen, jo gingen ihnen die Häuptlinge des Dorfes 
entgegen und hielten zwei mit Federn und anderem Fierat foftbar geſchmückte Calumets 
oder Friedenspfeifen empor, deren Bedeutung al3 Symbole des Friedens den Franzoſen 
bereit bei den öftlih vom Miffiffippi mwohnenden Stämmen befannt geworden war, 

Die Indianer gehörten dem mächtigen Stamme der Jllinois an, die im Berfehr 
mit ihren Nachbarn bereit von den Franzofen vernommen und auc) verjchiedene Taujch- 
objefte erhalten hatten. Sie nahmen Jolliet und Marguette freundlich auf, rauchten mit 
ihnen die Friedenspfeife und veranjtalteten ein Feſtmahl, während welches die fremden 
Säfte mit Fiichen und Büffelfleisch faft zu Tode gefüttert wurden. Auch Hatten bie 
Indianer fiir die feierliche Gelegenheit einen feiften Hund geichlachtet und mußten die 
DBleichgefichter wohl oder übel an diejer hochgeſchätzten indianischen Feſtſpeiſe teilnehmen. 

Vergebens erteilten die Häuptlinge den Rat, von der Fortſetzung der Reiſe abzu- 
ftehen, da die mit derjelben verbundenen Gefahren immer größer würden, je weiter man 
jtromabwärts fomme, wo jehr zahlreiche und kriegeriiche Völker den Flußlauf beherrjchten. 
Die Franzojen ließen fih von ihrem Vorhaben nicht abbringen und traten, von ſechs— 
hundert indianischen Kriegern bis an die Kanves begleitet, kühn ihre Weiterreije an, die 
nunmehr durch wahrhaft großartige, wildromantihche Landjchaften führte, 

Je mehr die Europäer dem Süden zueilten, deſto iippiger, wilder und impojanter 
wurde die Scenerie. An den Uferborden reckten ungehenre Bäume ihre zadigen Äſte 





*) Eine 1200 engliiche Meilen mefjende Bootjahrt auf dem Miffiffippi wurde vom Berfafjer dieſes 
im Jahre 1881 unternommen und mögen die in dem Werte „Im milden Weſten“ gegebenen Schilde: 
rungen den vorliegenden Beridjt verbolljtändigen. 
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Die Mündung des Miſſouri in den Miffiffippi. 
Nach ber Natur gezeichnet von Hubolf Eronau, 





aus dem undurchdringlichen Geftrüpp von Blätterwerf und Schlingpflanzen hervor; 
wilder Wein ſchwang fich in erjtaunlicher Fülle an den Stämmen hinauf und fandte 
dann von den Wipfeln aus jeine Ranfen in weiten Bogen wieder zum Erdboden her- 
nieder, Hier und dort ragten wie Warttürme die nackten, abgeftorbenen Greije des 
Maldes über das unendliche Meer buntfarbiger Baummipfel empor, Ausgude für 
Scharen von Reihern, Habichten und Nasgeiern. 

Unterhalb der Mündung des Jllinoisflufjes waren es lange, überaus phantaftiich 
geformte, wild zerflüftete Felfenklippen, die auf der Oſtſeite des Fluſſes die Aufmerkſamkeit 
der Reiſenden fefjelten und an die verfallenen Burgruinen Europas erinnerten. Von ben 
Wänden einiger diefer grotesfen Klippen Teuchteten buntfarbige indianische Malereien, 
Ungeheuer und Gößen von phantaftischer Geftaltung. 

Bald nachdem dieſe merfwürdige indianische Bildergalerie Hinter den Reiſenden 
fag, wurde die Gegend flacher und Hier gerieten fie plößlich in einen gewaltigen Strudel 
mißfarbiger Wafjermafjen, die von Weften her durch eine weite Strommündung in ben 
Miſſiſſippi eindrangen und die klaren Wellen desjelben in eine gelbe undurcchfichtige 
Lehmflut verwandelten, 

Der Charakter des fchönen Fluffes, der die Reiſenden bis hierher getragen hatte, 
war mit einem Schlage verſchwunden, er war untergegangen in den Fluten des mächtigen 
Mifjouri,*) der von nun an der gen Süden ftrömenden Wafjerflähe wie auch den Ufer- 
landjchaften jein eigenartige Gepräge verlieh. 

Auf den wild fochenden, von treibenden Baumftämmen erfüllten Gewäfjern des 


+) Der Miffouri wurde von Marquette Belitanowi genannt, erfcheint auf älteren franzöfiichen 
Karten aber aud) unter den Namen Riviere des Osages „Fluß der Ofagen” und Riviöre des Emissou- 
rites oder Ömessourits „Fluß der Mifjouris”, Die Miffouri Indianer bewohnten zur Zeit, als an der 
Stelle der heutigen Stadt St. Qouis ein Fort gleichen Namens angelegt wurde, einen großen Teil bes 
heutigen Staates Mifjouri. 
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vereinigten Miffiffippi und Miffouri tanzten nun die gebrechlichen Kanoes in bejchleunigtem 
Tempo weiter gen Süden. 

Manchmal erjchien die öde mißfarbige Waflerfläche wie ein weiter, ringsum ge- 
ichlofjener See ohne Ausgang, manchmal wieder war fie durch zahllofe Schlamminfeln 
verengt, durch deren büftere Baumgruppen troftloje, fieberhauchende Tümpel ftehenden 
Waſſers leuchteten, in denen widrige Reptilien ihr Dafein führten. 

Mehrere Wochen verbrachten die Franzoſen in diefer Einfamteit, ohne ein menſch— 
liches Wefen zu jehen, endlich, als fie fi der Mündung des heutigen Arkanjas näherten, 
gewahrten fie abermals auf dem Weftufer ein indianisches Lager, deſſen Inſaſſen unter 
furchtbarem Kriegsgeheul zu den Waffen griffen und in ihre am Ufer liegenden Kanoes 
ftürgten, um von allen Seiten die Boote der Europäer anzufallen. Vergeblich hielt 
Marquette eine ihm von den Illinois überreichte Friedenspfeife empor und vielleicht hätte 
die Entdeckungsreiſe hier ein tragijches Ende gefimden, wäre nicht im entjcheidenden 
Momente ein Häuptling hinzugefommen, der dem Friedenszeichen Beachtung jchenfte und 
die Krieger aufforderte, ihre Feindfeligfeiten einzuftellen. 

Bon Screen erfüllt folgten die Weißen dem Häuptling ans Ufer, wo ihrer 
eine befjere Aufnahme harrte, als fie erwartet hatten. Auch durften fie am folgenden 
Morgen ihre Reije ungehindert fortjegen, ja, es war ein Läufer nad) einem weiter unter- 
halb gelegenen Dorfe Namens Akanſa gejendet worden, um die Bewohner desjelben 
auf den Bejuch der Fremdlinge vorzubereiten. In der That wurden fie in der Nähe 
des Dorfes von einem völlig nadten Häuptlinge empfangen, der im Bug eines Kandes 
jtehend eine Friedenspfeife emporhielt und die Europäer in das der Arfanjasmündung*) 
gegenüber gelegene Dorf führte, wo vor dem Zelte des Häuptlings ein freier Pla mit 
Matten belegt war. Hier ließen ſich alle verfammelten Krieger nieder, mit nicht geringerer 
Verwunderung die Blafgefichter anftarrend, als wie die Blicke jener auf den nadten 
Körpern der wilden Eingeborenen verweilten. Die Unterhaltung wurde durch einen 
jungen Illinois Indianer geführt, der in die Gefangenschaft der Akanjas geraten war 
und durch dejjen Vermittelung die Weißen mancherlei Nachrichten über den unteren Strom- 
fauf und die dort haujenden Stämme erhielten. Sie erfuhren, daß die letzteren überaus 
graufam und auch bereits im Beſitze von Schießgewehren feien, die fie im Verkehr mit 
den an der Milliffippimündung wohnenden und mit den Spaniern in Taufhhandel 
jtehenden Indianern erhalten hätten. Jene Stämme feien fo mächtig und kriegeriſch, 
daß die Anwohner des Arkanjasfluffes nicht wagten, zur Büffeljagd auszuziehen, fondern 
fi) gezwungen fähen, von Mais ımd anderen Feldfrüchten zu leben. 

Weiter vermochten Folliet und Marquette aus den BVerficherungen der Indianer 
mit voller Bejtimmtheit den Schluß zu ziehen, daß der Mifjiffippi nicht, wie man 
angenommen und gehofft hatte, jich in den Meerbufen von Kalifornien ergieße und mit 
dem von Spaniern Rio Colorado genannten Tizon identisch, jondern vielmehr derjelbe 
Strom jei, der von den Spaniern Rio del Ejpiritu Santo genannt werde und nur noch 

*) Der Name biejes Fluſſes lautete urjprünglidy demjenigen des gegenüberliegenden Dorfes Alanja 
oder Alamſa entjprechend, Erft in jpäterer Zeit entitand daraus die heutige verberbte Form Arlanſas 
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zehn Tagereifen von Afanja entfernt, in den Golf von Merito miünde. Hatten ſchon 
ihre eigenen Beobachtungen fie zu diefem Schluffe kommen lafjen, jo ſahen Jolliet und 
Marquette diefelben von ihren Wirten beftätigt, Da fie befürchten mußten, bei weiterer 
Fortſetzung der Fahrt in die Hände der Barbaren oder der den Franzoſen feindlich 
gefinnten Spanier zu fallen, jo famen die Abenteurer überein, nad) Kanada zurüdzufehren, 

In freundlichiter Weife von den Rothäuten entlaffen, traten fie am 17. Juli die 
Rückreiſe an, die fi) um jo bejchwerlicher und mühſamer gejtaltete, ala nicht nur die 
mächtige Strömung des Flufjes zu überwinden, jondern auch der Hochjommer mit feinen 
Tlammengluten hereingebrochen war. Wochen verftrichen, bevor die Abenteurer ſich 
wieder bis zu der Stelle aufiwärts gearbeitet hatten, wo der Sllinoisfluß in den Miſſiſſippi 
mündete. Marquette erkrankte infolge der furchtbaren Strapazen an heftigen Fiebern 
und geftaltete fein Zuftand fich zu einem kritiſchen. Man folgte darum gerne dem Rate 
einiger Eingeborenen, den Jlinois hinauf zu fahren, welcher einen kürzeren Weg zum 
Michiganjee bilde als der weiter nördlich gelegene Wisconfinfluß. So durchichnitten 
die Meifenden das Herz des heutigen Staates Illinois, deſſen Schönheit den kranken 
Margquette jo entzückte, daß er jchrieb, nie habe er ein Land gefehen, das diefes an Lieb- 
lichkeit und Reichtum an Wiejen, Waffer und Wild übertreffe. 

Sm Herbit gelangten die Abenteurer endlich an den Michiganſee und zwar da, 
wo heute die Paläfte der Weltitadt Chicago, der Königin der Seen, gen Himmel ragen. 
Bon hier kehrte Marquette nah) St. Ignace zurüd, indes Jolliet nad) Quebec fuhr, um 
Bericht über die wichtige Reife zu erjtatten, während welcher der ganze mittlere Lauf 
des Miffilfippi, diefer gewaltigften Verkehrsader des nordamerifaniichen Kontinents, 
entdedt und befahren worden war. Will man ein Hares Bild von der Größe des 
Miſſiſſippi und feiner Bedeutung für den Handelöverfehr und die fich in feinem Gebiete 
entwidelnde Industrie gewinnen, jo muß man Zahlen zu Hülfe nehmen und zunächit be- 
merken, daß das Miſſiſſippi-Flußſyſtem 1238642 englische Duadratmeilen oder 41 Prozent 
des ohne Alaska 3025502 Duadratmeilen großen Areals der gefamten Bereinigten 
Staaten umfaßt. Der jchiffbaren Nebenflüffe des Miffilfippi find circa 45 und erjtreden 
ſich diefelben über 16000 Meilen, vom Golf von Merifo im Süden bis zu ben Felſen— 
gebirgen, den großen Seen und den Alleghanies. Die Sciffbarkeit verteilt fich auf 
22 Staaten der heutigen Union, und genügt e3, diefe 22 Staaten auf der Karte an- 
zujehen und mit europäifchen Verhältniffen zu vergleichen, um die geradezu fabelhafte 
Ausdehnung des Flußgebietes bejjer zu verftehen, welches unjtreitig das wichtigjte der 
ganzen Welt ift. — 

Obwohl Marquette noch an den Nachwirkungen feiner Krankheit zu leiden hatte, 
vollführte er bereit3 im Herbſt des folgenden Jahres auf eigene Fauft eine zweite 
Entdefungsreife, indem er von der Green Bai des Michiganfees aus die ganze Weſt— 
füfte dieſes Wafferbedens bereifte. Er hatte den Plan gefaßt, bis zu jenem Dorfe der 
Illinois Indianer vorzudringen, wo er das Jahr zuvor jo freundliche Aufnahme gefunden 
hatte. Dort wollte er eine Miffion errichten und die Heiden für den chriſtlichen Glauben 
gewinnen. Saum hatte aber der eifrige Jeſuit den See verlaffen und war eine furze 
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Strede den Heinen Chicagofluß hinab gefahren, al3 fich jeine Leiden verfchlimmerten und 
ihn veranlaßten, in einem aus rohen Baumftänmmen eiligjt errichteten Blodhauje zu über- 
wintern, Erſt im nächſten Frühling (1675) vermochte er die Reife fortzufegen. Wohl 
erreichte er mit Hülfe zweier Waldläufer, die ſich ihm anjchlojjen, das Ziel, jah fich aber 
nach furzem Verweilen durch feine aufs neue hervorbredjyende Krankheit zur Umkehr 
genötigt. Mit Mühe gelangte er bis zum Michiganfee, um am Geſtade desjelben das 
Biel feiner irdiſchen Bahn zu finden. 





Indianiſche Friedenspfeife. 








Nad einem Stiche in Winsor, History of America. 


La Salle und die Begründung von Louiſiang. 
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SA die im vorigen Abjchnitte geichilderte Fahrt auf dem Miſſiſſippi ergeben, daß 
eine Verbindung zwijchen diefem Strome und dem Großen Ozean nicht bejtehe, 
jo lebte man aber noch der Hoffnung, daß die fünf großen Seen mit dem letzteren in 
einem ähnlichen Zujammenhange ftehen möchten, wie der St, Lorenzitrom einen jolchen 
mit dem Atlantischen Ozean bildete, 

In der Hoffnung, einen derartigen Weg zu finden, ducchforjchten die Voyageurs 
Daniel Greyfolon du Lhut (von den Engländern und Umterifanern furziweg Duluth 
genannt), Berrot, Dupuy, La Monde, Pierre Moreau genannt La Taupine und 
andere in den Jahren 1678—1684 die Gegenden am Superiorjee. Der erftgenannte 
diefer kühnen Pelzhändler durchftreifte namentlich die Gegenden zwiſchen dem Nipigonfee 
und dem oberen Miffiffippi, ohne daß aber die Geographie Durch feine ausgedehnten 
MWanderzüge eine wejentliche Bereicherung erfahren hätte, 

“Gronau, Amerifa. 37 





% 
> 


290 La Salle und die Begründung von Louiſiana. 


Dieſe ſollte erft durdy einen Mann gebracht werden, der im Jahre 1666 nach 
Kanada fam und voll von den Spekulationen, die ji an die Hoffnung auf das Vor— 
handenjein jenes Waflerweges zum Großen Ozean knüpften, auf die Entdederlaufbahn 
getrieben wurde, 

Es war die der im Jahre 1643 zu Rouen geborene René Robert Cavelier, 
Sieur de la Salle. Da er am St. Lorenzjtrom feine ihm zuſagende Thätigfeit fand, 
fo veräußerte er, um auf Entdefungsreijen ausgehen zu können, jein bei Mont Royal 
gelegenes Eigentum, welches, da La Salle nur von einer gen Afien führenden Straße 
träumte, den Spottnamen 2a Chine „China“ erhielt. Zwei Jeſuiten, die zum Supe— 
riorjee reifen wollten, jchloffen ji ihm an, und jo brach die Erpedition in einer Stärfe 
von vierundzwanzig Mann am 6. Juli 1669 auf, 

Zunächſt legte fie den feiner zahlreichen gefährlihen Stromjchnellen halber ſehr 
ſchwer zu paffierenden oberen St. Lorenzitrom zurüd und trat, nachdem fie fich durch 
das Labyrinth der jogenannten Taufend Injeln hindurchgearbeitet hatte, auf den Ontariofee 
hinaus, den die Franzoſen Zac de St. Louis oder auch Lac Frontenac nannten. 

Während die beiden Jejuiten den See feiner ganzen Länge nad) befuhren und dann 
über Land an den Huronjee gelangten, jah fi) La Salle infolge heftiger Fieber ge— 
zwungen, am Eingange des Sees zurüdzubleiben und ijt es gänzlich ungewiß, wohin er 
fid) nad) feiner Genefung wandte. Beweiſe für die Annahme, er habe auf diejer Reife 
den Dhio entdedt und befahren, fehlen. Gewiß ift, daß La Salle zufällig mit dem 
Boyageur Louis Jolliet zufammentraf und von demfelben mancherlei Informationen über 
die oberen Seen erhielt. 

Bald nad; feiner Rückkehr nah Kanada, im Jahre 1673 erhielt La Salle den 
am Ontarioſee errichteten Handelspoften Frontenac und bier mögen jeine Pläne zur 
Neife gekommen fein, im Herzen des nordamerifanifchen Kontinentes und zwar im Thale 
des Miffiifippi ein gewaltiges Kolonialreich zu gründen und durch eine Reihe von Be- 
feftigungen für Frankreich ficher zu ftellen. Um feine Pläne verwirklichen zu können, 
begab La Salle fi im Jahre 1677 an den Hof von Frankreich und erwirfte von dem 
Minifter Colbert ein fünigliches Patent, welches ihn unter der Vorausfegung, daß der 
Staat feinerlei Beifteuer zu feiften habe, zu feinem Vorhaben ermächtigt. Die Kojten 
des großartigen Unternehmens mußten aus den Erträgnijjen jenes Landes, hauptjächlich 
aus dem Belzhandel gewonnen werden, deſſen Betrieb ein Monopol La Salles bildete, 
Dbwohl letzterer harte Kämpfe gegen die Intriguen der fein Vorhaben mit eiferfüchtigen 
Bliden verfolgenden kanadiſchen Pelzhändler, ſowie der gleichfalls am Pelzhandel ftarf 
beteiligten Jeſuiten*) zu beftehen hatte, jo waren im Herbite des Jahres 1678 aber bie 
Vorbereitungen beendet. La Salle begann das großartig geplante Unternehmen damit, 
daß er am 18, November einen Teil jeiner Leute auf einen Heimen Schiffe von dem in 
der Gegend der heutigen Stadt Kingston gelegenen Fort Frontenac über den Ontarioſee 
fandte, damit fie an dem dieſen See mit dem dahinterliegenden Eriejee verbindenden 


*) Bergl. Parkman, The discovery of the Great West. p. 36, 
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Niagarafluß ein Fort errichten möchten. Am 5. Dezember famen die Leute an den Aus- 
gang dieſes Stromes. Nachrichten über denjelben und feine weltbefannten Katarakte hatte 
bereit3 Champlain erhalten, welcher im Jahre 1632 auf einer von ihm entworfenen Karte 
von Neu Frankreich die Niagarafälle verzeichnete und daneben die Bemerfung jehte: 
„Sault d’eau au bout du Sault (Lac) Sainct Louis fort hault, oü plusiers sortes 
des poissons descendans s’estourdissent.“ Auch in Ragueneaus „Relation des 
Hurones“ 1648 werben die Fälle des „Onguiaahra” kurz erwähnt, La Salles Leute 
aber waren die erjten Weißen, denen das Donnern feiner Gewäſſer ins Ohr jchallte. 

Dem an der Expedition teilnehmenden Franzisfanermönde Louis Hennepin 
verdanfen wir die erjte ausführliche Beichreibung dieſes Weltwunders und ijt diejelbe, 
wenn auch die Höhe der Fälle fälſchlich mit 5—600 Fuß angegeben wird, im übrigen 
noch heute ziemlich getreu.*) 

Hennepin verfuchte mit mehreren Leuten in einem Boote den Niagarafluß auf- 
wärts zu fahren, mußte aber der unzähligen Stromfchnellen halber ſchon bald das enge 
Feljenbette verlaffen und erftieg die fteile mweftliche Uferbanf, um durch die winterlichen 
Urwälder bis zu den Katarakten vorzudringen. Schon längst hatten die Wanderer das 
Getöfe der ftürzenden Gewäſſer vernommen, lauter und lauter ſcholl es mit jedem 
weiterführenden Schritte herüber, immer betäubender jchlug es ans Ohr, und endlich, 
als fie wieder an den Rand der jählings klaffenden Felsſchlucht traten, da ſahen fie die 
Wafferlawinen des Kataraktes in den gähnenden Rieſenſpalt hernieder fahren. 

Wie gebannt ftanden die Europäer vor dem majeftätiichen Bilde, in welchem 
allüberall das raſende Borwärtsftürzen eines entfefjelten Elementes vorherrichend war, ein 
Chaos wild durcheinander ftürmender Wogen, die, wie von der eigenen Wut beraufcht, 
dem Abgrumd entgegenbrodelten, al® wollten fie Himmel und Erde mit jih in ihren 
Untergang reißen. 

Sleihjam als habe die Sündflut Hier ihren Abfluß gefunden, jo ſchäumten die 
Waſſer von vier gewaltigen Binnenmeeren dahin, um nad ihrem donnernden Sturze 
in mächtigen Wolfen leuchtenden Staubes emporzumwirbein und fich in jchwindelnder 
Höhe mit dem niederhangenden grauen Gewölk des Winterhimmels zu verbinden. — 

Nachdem La Salle an der Mündung des Niagaraflufjes ein befeftigtes Warenhaus 


*) Diejelbe findet ſich in der 1683 zu Paris erjchienenen Deseription de la Louisiane nouvelle- 
ment deeouverte au Sud-Oüest de la Nouvelle France, Par le R. P. Louis Hennepin. 

Hennepin fuhr jpäterhin von dem dur La Salle gegründeten Fort Ertvecoeur aus den Allinois 
hinab, bereijte den oberen Miſſiſſippi, fiel dajelbit Dakota oder Siour Indianern in die Hände und 
durchzog in ber Gefangenſchaft derjelben einen Teil des heutigen Staates Minnefota. Er war der erſte 
Europäer, welcher an die von ihm St. Antoine (engl. St. Anthony) genannten Fälle des Miffiifippi ges 
langte, an denen fich heute die Stadt Minnenpolis ausbreitet. 

Nach jeimer Entlafjung aus der Gefangenſchaft kehrte er nad, Kanada und ſpüter nach Frankreich 
zurüd, wo er Meifeberichte jchrieb, die, jeiner Zeit viel gelefen, über zwanzig Auflagen erlebten und ins 
Englijche, Deutiche, Holländifche, Italieniihe und Spaniſche übertragen wurden. Wie neuere Forſchungen 
dargethan haben, find große Bruchitüde dieſer Meijeberichte, jo namentlich eine angebliche Reife den Mij- 
fiffippi hinab bis zur Mündung desfelben, unverfhämte Qügengemebe. ®ergl. Franeis Parkman, 
The diseovery of the Great West, p. 223 u. fig. — Winsor, History of America, vol. IV. p. 247. 
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Nadı einem im Jahre 1890 gefertigten &emälbe von Eh. Bobmer. 


angelegt hatte, ließ er oberhalb der Katarafte ein Schiff, den „Griffin“ (Greif), erbauen, 
auf dem er am 7. Auguſt des Jahres 1679 auf die bisher von feinem Kiel durchfurchte 
Waſſerfläche des Eriejees hinausfuhr, um durd) die Straße von Detroit und den Sankt 
Glairjee in den Huronenfee einzubringen und bis nad) Madinaw und zur Green Bai des 
Michiganſees zu fahren. Dort jammelte er eine große Quantität von Fellen, um diejelben 
auf dem „Griffin” nad) Kanada zu jenden und feine ungeduloigen Gläubiger zu befriedigen. 

Während das Schiff diefe Reife antrat, drang La Salle mit dem Reſt jeiner 
Mannjchaft zum füdlichen Ende des Michiganfees, fuhr den Illinois hinab und erbaute 
an ben Ufern desjelben ein Fort, das er Erevecoeur taufte. 

Es war, als jolle diefer eigentümliche Name eine Vorbedeutung des vielen Miß— 
geichides fein, welches La Salle verfolgte. Mehrere jeiner Leute dejertierten, der ſchwerſte 
Schlag aber war der Verluſt des „Griffin“, welcher mitfamt feiner reihen Ladung auf 
dem Wege nach dem Fort Niagara verſchwand, ohne daß jemals eine Spur von dem 
Schiffe wieder aufgefunden worden wäre. 

Monatelang wartete La Salle auf die Wiederkehr des Fahrzeuges, doch der Sommer 
verftrich und mit ihm jchwand auch die Hoffnung, dab das Schiff feinen Beſtimmungsort 
erreicht habe. 

Da neue Vorräte und Mannichaften um jeden Preis herbeigejchafft werden mußten, 
jo entichloß fich La Salle, mit wenigen Getreuen eine Fußwanderung bi® nad) Kanada 
zu unternehmen und legte er diefe abenteuerliche, über taufend engliſche Meilen weite 
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Die Fülle des Niagara von der Ditjeite geſehen. 
Nadı einer Bhotograpbie gezeichnet von Mubolf Eronan, 


Reife im fünfundfechzig Tagen während des äußerst ftrengen Winters zurüd. Einer nad) 
dem andern feiner Begleiter brach unter den furchtbaren Entbehrungen und Anjtrengungen 
zufammen, nur er ſelbſt langte am 7. Mai vor den wohlbefannten Wällen des Wortes 
Frontenac an, wo eine Reihe von Hiobspoften jeiner harrte. Nicht nur fand er Die 
Pefürchtung, der „Griffin“ habe den Untergang gefunden, beftätigt, jondern auch ein 
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zweites Schiff, welches ihm Güter aus Frankreich zuführen follte, war nahe der Mün— 
dung des St. Lorenzftromes gefunfen, außerdem hatten auf das Gerücht hin, La Salle 
jei in den Wäldern von Illinois umgefommen, die Gläubiger fein Eigentum mit Bejchlag 
belegt, joweit e3 nicht von umgetreuen Agenten La Salles gejtohlen worden war. 

Um zu retten, was nod) zu retten war, eilte La Salle nad) Mont Royal, ordnete 
feine verwidelten Angelegenheiten mit großem Geſchick und ftand im Begriff, nad) Fort 
Crevecoeur abzureijen und den daſelbſt Zurüdgebliebenen Hülfe zu bringen, als zwei 
Waldläufer die Meldung nad) Frontenac brachten, ein Teil der Beſatzung von Erevecoeur 
habe gemeutert, das Fort zerftört umd 
jei auf dem Wege nach den Kolonien 
begriffen, in der Abficht, La Salle zu 
töten, 

Troß all diejes Unheils verlor der 
wadere Franzoſe nicht den Mut, jondern 
fam zunächit den Anjchlägen der Meu- 
terer zuvor, überrafchte fie auf dem On- 
tariofee und zwang fie, ſich zu ergeben. 
Dann eilte er nach Erevecoeur, wo er 
einige noch treugebliebene Leute zu fin— 
den hoffte. Doch als er im November 
das Fort erreichte, fand er basjelbe 
gänzlich verwüftet und verlafien, ebenjo 
war ein in der Nähe des Fortes gelege- 
nes großes Dorf der Illinois Indianer 
eine Stätte des Todes. Alle Hütten 
| En lagen in Aſche, Hunderte von nadten 

Type eines Indianers aus Illinois. Schädeln grinften von den verfohlten 

Beltftangen hernieder, zwiſchen denen 

beulende Wölfe ſich um verwefte menschliche Leichname ftritten. Eine mächtige Irofejen- 

bande hatte nicht nur die 2a Salle treu gebliebenen Franzoſen, jondern aud) die denjelben 

freundlich gefinnten Illinois Indianer überfallen und Hunderte von Männern, Weibern 

und Kindern abgeſchlachtet. Das ganze Thal des Jllinois bis zum Miffiffippi hinab 
bildete eine einzige Stätte der grauenhafteften Verwüſtung. 

Die Früchte jahrelanger Arbeit waren dahin, doc; wo Taufende verzagt die Hände 
in den Schoß gelegt hätten, beichloß La Salle, das Werf aufs neue zu beginnen. 
Nachdem er den Winter mit den Miami Indianern verbracht und Taujchhandel getrieben 
hatte, begab er fich im Frühling des Jahres 1681 abermals nad) Kanada, um jeine 
zerjtreuten Hülfsmittel zuſammenzufaſſen. Durch den Emfluß des Gouverneurs von 
Kanada und den Beiftand eines reihen Verwandten gelang es ihm nochmals, eine Er— 
pedition aus dreiundzwanzig Franzoſen und einer fleinen Schar von befreundeten Indianern 
zufammenzufegen, mit der er fi) an den Illinois begab, um dieſen Fluß hinab in den 
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Miffiffippi zu fahren. Am 6. Februar fchaufelten bereits die Boote La Salles auf den 
Fluten des Vaters der Ströme. 

Un der Mindung des Mifjouri und Ohio vorüber famen die Reifenden in das 
Land der Akanſa, bei denen bereits Folliet und Marquette freundliche Aufnahme gefunden 
hatten. Weiter füdlich lernten fie die Taenjas kennen, ein merfwürdiges Volk, das eine 
große, an einem See gelegene Stadt bewohnte, deren Häufer aus mit Stroh vermifchten 
und an der Sonne getrodneten Schlammziegeln (Adobe) gebaut waren. Die vieredigen 
Häufer trugen halbfugelförmige Rohrdächer und umfchloffen einen freien Pla. Größer 
als dieje Hütten war das Haus des Häuptlings ſowie ein Tempel, über deſſen Eingange 
drei roh gejchnigte Adler gen Sonnenaufgang blidten. Das Innere des mächtigen Ge- 
bäudes zeigte die grotesfe Austattung eines barbarifchen Gößendienftes, in der Mitte 
erhob ſich ein Altar, vor welchem ein von zwei alten Männern unterhaltenes bejtändiges 
Teuer brannte. 

Weiter ftromabwärts famen die Franzofen mit den Natchez, Coroas, Dumas und 
Tangibaos in Berührung und langten endlich am 6. April an jener Stelle an, wo der 
Miſſiſſippi fich in drei Arme verzweigte und ein großes Delta bildete. Während La Salle 
den Weg durch ben weitlichen Kanal einjchlug, fuhren jeine Leute durch die beiden anderen 
und bald jchaufelten fämtliche Fahrzeuge auf der wogenden Salzflut des Golfes von Meriko. 

Der Miffilfippi war nun vom Wisconfinfluffe bis zu feiner Mündung befahren 
und ließ La Salle an der legteren eine Säule mit der Inſchrift errichten: Louis le 
Grand, Roy de France et de Navarre, Rögne; le neuvi&me Avril 1682, 

Bur gleichen Zeit entfaltete er ein Schriftjtüc, durch deſſen Verlefung er in feier- 
licher Weife von dem Lande Beſitz ergriff, und zwar von der im Gebiete der Nadoueffious 
gelegenen Quelle des Miffijfippi bis zu feiner Mündung in den Golf von Merifo. Zu 
Ehren de3 Königs nannte La Salle diefes ungeheure Rei), das andererjeits von den 
SFelfengebirgen bis zu den Alleghanies reichte, Louiſiana. 

Der erfte Schritt zu dem gewaltigen Unternehmen war gejchehen und fehrte 
2a Salle zunächſt an die Ufer des Illinois zurüd, wo er auf dem Plateau eines teilen 
Felſens ein neues Fort erbaute, welches den Namen St. Louis erhielt. In weiten 
Kreife um das Fort umd zu beiden Seiten des Flufjes Tagen die Zelte von verjchiedenen 
Indianerftämmen, welche den Schuß des Fortes aufjuchten, um vor den furchtbaren 
Srofejen ficher zu fein. Zufammen zählten jene vereinigten Stämme, die aus Illinois-, 
Miami-, Shawanve-, Duiatenon- (Weihas), Peanquhichia- (Piankiſahs), Pepikofia-, 
Kilatica- und Duabona Indianern bejtanden, gegen 20 000 Köpfe und vermochten 
3380 Krieger ins Feld zu ftellen. La Salles nächſter Plan ging dahin, an der Mündung 
des Miffijfippi eine ähnliche befeftigte Niederlaffung zu gründen, welche den Befit des 
Miſſiſſippi ficherftelle, was um fo notwendiger jchien, als derjelbe eine unvergleichlich 
großartige Waflerftraße bildete, auf welcher nicht nur alle eingetaufchten Erzeugnifje des 
Landes direft nach Frankreich ausgeführt, jondern auch die Kolonien weitaus leichter 
mit europäifchen Artikeln verjorgt werden Fonnten, al3 auf bem ſehr langwierigen und 
Eojtjpieligen Wege über Kanada. 
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Die zahlreichen Feinde, welche La Salle in Kanada beſaß, beobachteten jeine Pläne 
und Erfolge mit Eiferfuht und Mißgunſt und ließen nichts unverjucdht, dem Unter— 
nehmen de3 bedeutenden Mannes Schwierigkeiten zu bereiten. Ein jchwerer Verluft für 
Sa Salle war es, daß fein Gönner Frontenac, der Gouverneur von Neu Frankreich 
abberufen und durch 2a Barre erjegt wurde, ein Mann, den die Neider La Salles 
gar bald für ihre Sache zu gewinnen wußten. Die La Salle bereiteten Hindernifje 
mehrten fich jo, daß er beichloß, nad) Frankreich zu gehen, um perjönlich dem Könige 
die Pläne betreffs des weiteren Ausbaues von Loui— 
fiana zu unterbreiten und feine mächtige Unterſtützung 
zu gewinnen. 

Die glänzenden Ausfichten, welche La Salle 
dem König eröffnete, veranlaßten diejen, ihm vier 
Schiffe zur Verfügung zu ftellen, welche die nötigen 
Soldaten, Koloniften und Vorräte nach dem Miffif- 
fippi bringen follten, 

Um 24. Juli 1684 ging die Flotte mit zwei- 
hundertachtzig Perſonen in See, doch hatte La Salle 
während der ganzen Reife gegen die Fleinlichen In— 
triguen des Kapitäns Beaujeu zu fämpfen, der es 
nicht vermochte, ſich La Salles Vorjchlägen und 
Wünſchen anzupafjen. Streitigkeiten aller Art folg- 
ten, eines der mit Vorräten beladenen Schiffe fiel 

Be Due | in Wejtindien den Spaniern in die Hände, 2a 

am lfinois,*) Salle jelbft erfranfte heftig und als endlich die Süd— 

füfte von Cuba und da3 weitliche Vorgebirge dieſer 

Inſel umfchifft waren, vermochte man die geographiſch noch nicht genau aufgenommene 
Mündung des Miffiffippi nicht wieder zu finden. Man hatte die Küfte von Teras am 
28. Dezember in Sicht befommen und irrte längs des üben Geſtades hin, in der Ber- 
mutung, daß die Strommündung weftlid; von dem erreichten Punkte liege. Erft als die 
Küfte fich Füdlich wendete, erfannte La Salle den Irrtum und ließ den Kurs zurücdnehmen, 
um die weiter öftlich gelegenen Geftade zu umterfuchen. Das Verhängnis wollte, daf 
La Salle während diejer Unterjuchungen den in die heutige Matagorda Bai fließenden 
Colorado irrtümlicherweife für einen Arm der Miffiifippimündung hielt, Noch war 
La Salle damit beichäftigt, fich über dieſe Frage Gewißheit zu verfchaffen, als der Pilot 
Aigron angeblich in verräterifcher Abficht ein mit Vorräten beladenes Schiff auf den 
Strand laufen ließ, wodurch viele unentbehrlichen Vorräte verloren gingen. Um das 
Unglück voll zu machen, kehrte der Kapitän Beaujeu mit dem Hauptichiffe nad) Frankreich 








*) Die Karte ift cine Nachbildung der in Parlmans „Discovery of the Great West‘ ge 
gebenen Kopie einer im Jahre 1684 angefertigten Karte von Louis Franquelin. Die neben den 
Namen der indianiſchen Stämme jtehenden Ziffern zeigen die Zahl der Krieger an, mweldye von jedem 
Stamme aufgebradıt werden konnte. 
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zurück, ohne die für die Kolonien beftimmten Kanonen und Augeln auszuladen. Unter 
dem Vorwande, er habe, nachdem er La Salle an die Miffijfippimündung gebracht, feine 
Aufgabe erfüllt, ließ er die unglüdlichen Kolonisten in der Wildnis zurück, ohne zu 
fragen, ob diejelben etwaiger Hilfe noch benötigen möchten. 

Bald nad) der Abfahrt des Schiffes entdedte La Salle mit Schreden, daß er 
an einem unbefannten Fluſſe verweile. Die ernite Situation erfennend, lie La Salle 
zunächit an der Matagorda Bat ein befeitigtes Lager errichten, in dem alle Vorräte und 
jämtliche Leute untergebracht wurden. 

Die Lage blieb trogdem eine mißliche, da der jonnendurchglühte troftlofe Strand 
nichts hervorbracdhte, womit man auf die Dauer das Dajein frijten fonnte. Energifche 
Mafregeln machten ſich unbedingt erforderlich und ließ der wadere La Salle es keines— 
wegs an Bemühungen fehlen, die Unglüdlichen dem Elend zu entreißen. 

Während zweier Jahre juchte er unter unmenjchlichen Anftrengungen und unter 
heroifcher Ertragung jchredlicher Entbehrungen zum Miffiffippi vorzudringen. Teils 
famen jeine Begleiter in den reißenden Gewäflern und endlojen Sümpfen um; einige 
wurden von giftigen Schlangen gebifjen oder fielen den zahlreichen Alligatoren anheim ; 
andere wieder verbluteten unter den Tomahawks der friegerischen Wilden, welche die 
öden Steppen von Texas durdjitreiften. 

Zweimal mißglüdten La Salles Verſuche und fehrte er ſchweren Herzens und mit 
leeren Händen zu den im Lager verbliebenen Unglüdlichen zurüd, deren Zahl allgemad) 
bis auf 45 zufammenjchrumpfte. Immer hoffnungslojer geftaltete fich die Situation, 
immer wilder wurden die Ausbrüche der Verzweiflung! Angefichts derjelben machte fich 
La Salle, faum von fchwerer Krankheit genejen, zum drittenmal auf die Wanderung, 
diesmal in dem tollfühnen Entſchluſſe, quer durch die Prärien in norböftlicher Richtung 
zum Arkanſas, von da über Illinois und die großen Seen nad) Kanada vorzudbringen 
und von dort Hülfe herbeizuichaffen. Taufende von Meilen betrug diefer weite Weg 
und dazu führte er größtenteils durch gänzlich unbefannte Länder, von denen man nur 
das eine mit Gewißheit wußte, daß fie von zahllofen wilden Beftien und von noch 
graufameren umd blutdürftigeren Wilden bewohnt jeien. 

Und doc erfannte jedermann, daß diefer Zug La Salles die legte ſchwache Mög- 
(ichfeit einer Rettung bot. Scheiterte er abermals, jo war alles rettungslos verloren. 
Bon diefer Gewißheit durchdrungen, ſahen die Kolonijten von Matagorda voll von trüben 
Gedanken ihren nur von wenigen Begleitern umgebenen Führer am 7. Januar 1687 
Icheiden. Sie jollten ihn nie wieder erbliden. — 

Nach kurzem Mariche fam La Salle auf die weiten Prärien, die von unzähligen 
Strömen durchichnitten und nur bier und da von Fleinen Wäldern durchzogen von 
Teras bis zum Michiganjee reichen. Unter unfäglichen Bejchwerden durchfreuzten die 
Abenteurer dieſe unermeßlichen Einöden, bald weite Sümpfe Durchiwatend, bald auf 
primitiven Flößen aus Rohr breite Ströme freuzend, bald verjengt von glühender 
Sonnenhitze, bald vor Froſt erjtarrend unter eijig falten Regengüffen. 

Faſt täglich fam man mit Indianern in Berührung, doc) erwiejen fich diejelben 


*Eronau, Umerita. 38 
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freundlich. Viele dieſer Wilden beſaßen bereits Pferde, die ſie zum Teil von den Spaniern 
aus Mexiko erhielten, zum Teil auch auf den Prärien fingen, wo einzelne urſprünglich 
zu dem Heereszuge Coronados gehörende Pferde verwildert waren und ſich ſtark vermehrt 
hatten. Schon damals übten die texaniſchen Indianer die Büffeljagd zu Pferde aus, ſo 
ſah La Salle eines Tages eine hundert und fünfzig Mann ſtarke berittene Bande, die 
hinter einer großen Herde jener zottigen Wiederfäuer herſetzte und viele derjelben mit 
Lanzen, Bogen und Pfeilen erlegten. 





Indianer auf der Büffeljagd. 
Nadı einem Gemälde von Eh. Bobmer. 


Diefe Indianer gehörten dem Stamme der Cenis an, in deren bienenforbähnlichen 
zehn bis fünfzehn Meter hohen Hütten die Franzoſen mehrmals einfehrten und ſich ſtets 
gaftlich empfangen jahen. 

Am 15. März waren die Abenteurer bis an den auf Delisles Karte Riviere de 
fa Trinite, auch Riviere des Cenis genannten Trinityfluß vorgedrungen und hier ereignete 
es ich, daß ein unter den Begleitern La Salles entftandener Streit jo verhängnispoll 
endete, daß ein Neffe La Salles nebjt zwei anderen Zeuten auf einem Jagdzuge von 
ihren Gegnern ermordet wurden. Um der Strafe zu entgehen, beichlofjen die Thäter, 
auch La Salle zu bejeitigen und führten diejen Vorſatz aus, indem fie ihn, als er nad) 
den vermißten Leuten das Üfergeftrüpp durchſuchte, aus einem Hinterhalte niederfchoffen. 
Ihr heimtückiiches Werk zu Erönen, rijien die Mörder dem Leichnam die Kleider ab und 
warfen ihn ins NRöhricht, eine Beute der Aasgeier und Wölfe. 
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So endete La Salle, der Begründer von Zouifiana, unbedingt einer der kühnſten 
und ftandhafteften unter den Entdedern Umerifas, der erfte und bedeutendfte unter den 
Pionieren des großen Weftens. Sein ganzes Leben hatte er der Verfolgung der wohl- 
berechneten und auf ficheren Grundlagen rırhenden Idee gewidmet, die Länder am Mij- 
jilfippi zu einem gewaltigen Königreiche zufammenzufafjen, welches umter einer weijen 
Negierung fraglos eines der reichiten und blühendſten der Erde hätte werden müſſen. 
Mißgünftige und eiferfüchtige Gegner, eine Kette von unglücdlichen Zufällen und zulett 
eine Kugel von Mörderhand vereitelten die Verwirklichung des gigantischen Vorhabens, 
zu defjen Durchführung faum einer berufener jchien, als La Salle, deſſen Standhaftigfeit 
und nie verzweifelnder Mut ſchwerlich jemals übertroffen wurden. — 

Nach dem Tode ihres Führers zeritreuten fich die Begleiter La Salles. Während 
die Mörder fi) den Indianern anſchloſſen, jchlugen einige, darımter Jean Cavelier, 
der Bruder La Salles, fich wirklich bis zum Arkanjasfluffe durch und fanden an deſſen 
Ufern zu ihrem Erjtaunen ein großes Holzkreuz aufgerichtet. In der Nähe jtand 
ein rohes Blodhaus, das zwei Franzoſen zur Wohnung diente. Diejelben hießen 
Couture und de Lounay und waren mit La Salle nad) Illinois und von da mit Tonty, 
dem Befehlshaber des Fortes St. Louis an den Arfanjas gefommen, als derjelbe im 
Februar 1686 mit fünfundzwanzig Mann den ganzen unteren Miffiffippi ſowie die Küften 
des Deltas abfırchte, ohne eine Spur von La Salle und jeinen Leuten zu finden. 

Couture und de Lounay halfen ihren Landsleuten weiter und famen diejelben 
glücklich nach Kanada und fpäter nach Franfreih. Obwohl fie hier eingehenden Bericht 
eritatteten, that Ludwig XIV. nichts zur Rettung der etwa noch lebenden Kolonisten an 
der Matagorda Bai. Kaltblütig überließ er fie ihrem Scidjale und würde über ihr 
traurige3 Ende völlige Unflarheit herrichen, wenn nicht ſpaniſche Quellen Auskunft 
erteilten, Ein Dejerteur war von der Matagorda Bai nad) dem an Teras anftoßenden 
ipanifchen Neu Leon gelangt, dejjen Vizekönig eine bewaffnete Erpedition ausjandte, um 
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die Franzoſen aus dem von den Spaniern vechtmäßig beanjpruchten Texas zu vertreiben. 
Als diefe Expedition am 22. April die Matagorda Bai erreichte, fand fie mır Auinen 
und Leichname und ließen alle Anzeichen darauf jchliegen, daß die legten der dort ber- 
bliebenen Unglüclichen unter den Keulen der Indianer endeten. 

Die weiteren Schidfale Lonifianas wie auch von Neu Frankreich gehören der 
Kolonialgeihichte Amerikas an und mögen bier nur in kurzen Zügen erzählt werden. 
Die Kolonien nahmen einen rapiden Aufſchwung und auch entlang des Miffiffippi entftand 
eine Reihe von Forts und Niederlafjungen, jo 3.8. St. Louis nahe der Mündung des 
Miffouri und New Orleans oberhalb des Miffilfippideltas. Gegen jechzig Forts bildeten 
eine Kette, durch welche der Befit der beiden Länder gefichert ſchien. Frankreich dar 
um die Mitte des 18, Jahrhunderts Herr eines über Millionen von Quadratfilome 

großen Gebietes, das von Labrador bis an den Golf von Meriko reichte. Da — 

Verwickelungen mancherlei Art zum Kriege mit England und wurde derſelbe ganz be— 
ſonders in den von den beiden Ländern auf amerikaniſchem Boden begründeten Kolonien 
ausgefochten. Hier geſtalteten ſich die zahlreichen Kämpfe beider Nationen um fo graufiger, 
al3 von Engländern jowohl wie Franzoſen wilde Indianerhorden aufgeboten wurden, 
die in dem Blute ihrer europäischen wie indianifchen Gegner wahre Orgien feierten. 

Erjt der am 10. Februar 1763 zu Parts gejchlofjene Friede machte dem gegen- 
jeitigen Gemebel ein Ende. Frankreich wurde gezwungen, jein geſamtes Gebiet öſtlich 
vom Miſſiſſippi an Großbritannien abzutreten, nachdem es im Jahre zuvor den weftlich 
vom Milfilfippi gelegenen Teil von Louifiana mit Einſchluß der Stadt Neu Orleans 
durch einen geheimen Vertrag an Spanien cediert hatte, Zwar fiel dies [ehtere Beſitztum 
im Sabre 1800 wieder an Frankreich zurüc, Napoleon I. aber verkaufte am 30, April 1803 
Zouifiana für die Summe von 60 Millionen Francs an die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. 

Die beiden Königreiche Neu Frankreich und Louifiana erlojchen und ift den Fran— 
zojen von ihrem unermeßlichen Befigtun in Nordamerika nichts verblieben als die beiden 
Kleinen bei Neufundland gelegenen Infeln St. Pierre und Miquelon, die ihnen im PBarifer 
Frieden vorbehalten blieben. In Mittelamerika behauptet Frankreich noch gegenwärtig 
die im 17. Jahrhunderte eroberten Infeln Guadeloupe und Martinique, in Südamerika 
den unter dem Namen Cahenne verjtandenen öjtlichen Teil von Guyana. 








Tomahawk der Huronen. 
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Entdeckungen der Niederländer in Amerika und die ———— 
von Neu Niederland. 


Du den Nationen, welche die Schwächen jenes von Karl V. regierten Reiches ftudierten, 
3 in dem die Sonne nie unterging, zählten, wie wir bereits erwähnten, bie 
Niederländer. 
Schon um das Jahr 1596 bildete fich in Amfterdam eine „Grönland Compagnie“, 
“die unter dem Vorwande, einen kürzeren Seeweg nad Indien zu juchen, Schiffe ausfandte, 
deren Zwed Hauptjäcdjlic der war, von den Neichtümern der neuen Welt jo viel ala 
möglich zu erhaſchen. 
Die Berjuche der Niederländer, nad) Indien zu gelangen, datieren vom Ende des 
16. Jahrhunderts. Schon in den Jahren 1594—1596 machten fie Unftrengungen, auf 
einer Nordfahrt um Skandinavien umd Sibirien herum nach dem Dften Afiens zu 
fommen, auch hatten fie im Jahre 1595 auf dem fogenannten „PBortugiefiihen Wege” 
um das Kap der Guten Hoffnung herum Schiffe nad DOftindien ausgejandt und ver- 
Juchten e3 einige Iahre fpäter, dasfelbe Ziel auf dem Wege durch die Magalhäesitraße 
zu erreichen. 
Geerade dieſe leßteren Reifen, die zugleich den Zweck verfolgten, die ſpaniſchen 
_ Kolonien in Südamerika zu brandichaßen, waren für die Geographie von großer 
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Bedeutung und führten eine ziemlich genaue Kenntnis Batagoniens, der Magalhäesitraf 
und bed Feuerlandes herbei. 

Die erjte, aus fünf Schiffen beftehende Holländische Flotte ging unter dem —— 
von Jacob Mahu am 27. Juni 1598 von Rotterdam aus nach der Südſee ab, und 
als fie nah Durchſchiffung der Magalhäesftraße von furchtbaren Stürmen zerftreut 
wurde, gelangte eines der Schiffe, welches von Dirf Gherrig oder Gueritfe befehligt 
wurde, bis zum 64° ſüdl. Br, wo, „lo lange die Welt ftand, bis dahin noch feine 
europäifche Menfchenjeele geatmet hatte”. Gherrig entdedte Hier ein wildes, gebirgiges, 
mit Schnee bededtes Geftade, welches an die Küfte Norwegens erinnerte und einen Teil 
des großen antarktiichen Feſtlandes bildete, das, jpäter wieder aufgefunden, den Namen 
Neun Sid Shetland oder Grahamsland erhielt. Ein Heiner Küftenftrich desfelben heißt 
noch heute Gerrit3 Land, 

Ein zweites, derjelben Flotte angehöriges und von Sebald de Weerth befehligtes 
Schiff fand die nordweſtlich von den Falklandsinjeln gelegenen Jaſons Infeln, die den 
Namen „Sebald de Weerths Eylanden“ erhielten. 

Während feiner unfreiwilligen Reife nach dem antarftiichen Polarlande war es 
Gherrit nicht entgangen, daß zwifchen den von ihm entdeckten ſüdlichen Geftaden und 
dem Feuerland ein offenes Meer ſich ausdehne. Diefelbe Beobachtung hatte Franz 
Drafe bereit3 im Jahre 1578 gemacht, als er bis zum 57*/,° ſüdl. Br. verjchlagen 
wurde. Ganz richtig Schloß der holländische Kaufmann Iſaak Le Maire hieraus, daß 
üblich vom Feuerlande eine Bafjage eriftiere, welche für die Schiffahrt viel jchneller 
und ficherer zu benutzen jei, al3 die jehr gefährliche Magalhäesftrafe. Um hierüber 
Gewißheit zu erlangen, brachte Le Maire mit mehreren anderen, in der Stadt Hoorn 
etablierten Kaufleuten eine Verbindung zu ftande, die fi „Auftrafiihe Compagnie” 
nannte und nach einer neuen Durchfahrt ſüdlich von der Magalhäesftraße ſuchte. Das 
Unternehmen war um jo wichtiger, als die „Niederländijch-Dftindifche Compagnie“, welche 
fi) im Jahre 1602 Fonftituiert und auf ihre Koften die Magalhäesitraße für Holland 
erforscht und eröffnet hatte, von den Generalftaaten mit dem Privilegium der alleinigen 
und ausjchließlichen Benutzung dieſes Thores zur Südſee belehnt worden war. Anderer- 





jeit3 hatten die Generalftaaten die von diefem Privilegium Ausgefchloffenen dadurch zu’ 


neuen Anjtrengungen gereizt, daß fie jedem ihrer Unterthanen, welcher neue Entdedungen 
vollführe und neue Länder, Infeln und Wege auffinde, das Recht zuſprachen, die— 
jelben für ſechs Schiffahrten allein zu benußen, daß jeder, der vor Beendigung dieſer 
ſechs Fahrten diejelben Wege nehme, an den Entdeder 50000 holländische Dufaten 
bezahlen jolle und außerdem die Konfisfation feiner Schiffe und Güter zu gewärtigen 
habe. *) 

Die nengegründete „Auſtraliſche Compagnie“ rüjtete zwei Schiffe für das projeftierte 
Unternehmen aus, die „Eendragt* (Eintracht) und „Het Hoorn“ (das Horn). Den 
Befehl über diefelben übernahm Willem Eornelijjen Schouten, zugleich beteiligte 





*, Herrera, Descriptio Indiae Occidentalie. Amstelodami 1622. Anhang. 
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ſich Jakob, ein Sohn des Kaufmanns Le Maire an der Reife, die am 25. Mai 1615 
ihren Anfang nahm. 

Im Dezember famen die Schiffe an die Küfte von Patagonien, wojelbjt aber das 
eine der beiden Schiffe verbrannte. Die „Eendragt“ hingegen fuhr zu den Sebaldus 
de Weerths Inſeln hinüber, freuzte dann in ſüdſüdweſtlicher Richtung hinab, traf auf 
die Küfte von FFeuerland und nach kurzer Fahrt auf einen breiten Einlaß, aus dem die 
Gewäſſer von Südweſten her mit ziemlicher Gewalt hervordrangen und das kleine Schiff 
unter den Wellenbergen faſt begruben. 

Es war der 25. Jamtar 1616, als die „Eendragt”“ die Paſſage verjuchte, und 
wenn diejelbe bei dem Hohen Wogengange auch ziemlich bejchwerlich war, jo ging fie 
aber glüdlich von ftatten. Zur Rechten wie zur Linken bildeten wilde, jchroffe, mit 
Schnee bededte Felſenküſten die Ufer einer außerordentlich tiefen Fahrjtraße, durch welche 
zahlreiche Walfiiche aus- und einſchwammen. 

Alle kamen zu der Überzeugung, daß die gefuchte Straße und mit ihr ein neuer 
wichtiger VBerfehrsweg gefunden jei. Unter allgemeiner Zuftimmung nannte man die zur 
Rechten liegende Dftipige des TTenerlandes zu Ehren des Morit von Nafjau Mauritius 
Land, die zur Linken gelegenen Küften zu Ehren der Generaljtaaten Staatenland, Der 
neue Wafjerweg aber erhielt auf Wunſch des an der Fahrt teilnehmenden Jakob Le Maire 
den Namen Le Maireftraße, welcher ihr aud) bis heute verblieben ift. 

Bereits in der folgenden Nacht jchaufelte das Schiff wieder auf den Fluten des 
offenen Ozeans. Südweſtwärts fahrend, entdedten die Niederländer in den folgenden Tagen 
mehrere Injeln und am 29, Januar ein nad Süden gerichtete Vorgebirge, das aus 
einem einzigen hohen Berge mit zerflüfteten Abhängen zu beftehen jchien. Sie nahmen 
an, daß diefer Punkt der ſüdlichſte Bergpfeiler aller Länder Südamerikas jei und gaben 
ihm den Namen „Het Kaep van Hoorn” zu Ehren der Stadt Hoorn, welche nicht mur 
der Geburtsort Willem Schoutens und Le Maires, jondern aud) ber Mehrzahl der Mit- 
glieder der „Auftralifchen Compagnie“ war, 

Da die Niederländer dad PVorgebirge nur von ferne jahen, erjchien ihnen der 
ganze dortige Injelarchipel (vergl. das Kärtchen S. 73) als ein zufammenhängendes 
Ganzes und jtellten auf ihren Slarten das Kap als die Spitze des Feuerlandes dar. 

Mie die Küften des Feuerlandes allerorten etwas Abjchredendes, Graufiges haben, 





Kap Hoorn. 
Driginalgeihnung von Rudolf Cronau. 
*Ersuan, Amerila. 59 
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jo zeigte auch die Gegend bei Kap Hoorn denjelben Charakter. Majejtätiich unheimlich 
ragt das Feljenfap aus den vom Winde gepeitjchten Meereswogen empor, allüberall 
erblidt man eine wilde und öde Natur, die Küſten find vulfanischen Urjprungs und 
furchtbar zerriffen, die Gebirge ftarren mit jchroffen Zadengipfeln weit in die Region 
des ewigen Schnees empor und im ihren Schründen ziehen ſich die Gletſcher bis in die 
finfteren Buchten hinab. 

Gegen Weit- und Norbweitwinde lavierend, jegelten die Niederländer bis zur 
Breite der Magalhäesſtraße hinauf, und hielten jpäter der im Jahre 1574 von dem 
Spanier Juan Fernandez entdedten Injelgruppe Juan Fernandez zu. 

Hier verweilten fie einige Tage, um Erfrijchungen aufzunehmen und dann ihre 
Reife nad) den Moluffen fortzufegen. Dort fonfiscierte die „Niederländiich-Dftindiiche 
Geſellſchaft“ das Schiff und zwar umter dem Vorwande, die Führer desjelben hätten das 
Privilegium der Compagnie, welches in der 
ausschließlichen Befahrung des ſüdamerika— 
nischen Weltweges bejtehe, verlegt. Schouten 
und Le Maire wurden an Bord des „Am- 
ſterdam“ nad) Holland transportiert, leterer 
jtarb während der Reife und jo blieb es dem 
eriteren allein vorbehalten, die Sache jeiner 
Rheder zu verteidigen. Er erlebte nod) die 
Genugthuung, daß feine Landsleute in der 
Folge die durch ihn und Le Maire eröffnete 
neue und kürzere Straße zu ihren. jerneren 
Weltfahrten benußten. 

Dieje Weltfahrten, von denen die des 

— Kapitän LHermite in den Jahren 1623 bis 
Henry Hubdfon. 1626 vergeblich den Zwed verfolgte, Chile 
und Beru den Spaniern zu.entreißen, haben 
für die Gejchichte der Entdedung Amerikas feine Bedeutung und können füglich über- 
gangen werden. — 

Die bereits oben erwähnte „Niederländiich-Dftindiiche Compagnie” hatte das Privi- 
legium, außer den Seeweg durch die Magalhäesftraße auch den Weg um das Bor: 
gebirge der Guten Hoffnung für ihre Fahrten benugen zu dürfen, nichts deſto weniger 
forjchte fie emfig nad) einem kürzeren Seewege nach Oſtindien und berief, diejes Ziel vor 
Augen, im Jahre 1609 den berühmten englischen Seefahrer Henry Hudſon in ihre Dienfte. 

Derjelbe hatte bereitS zwei Reifen nad) den Polargegenden gemacht, um eine 
nordöftlihe Durchfahrt nad; China und Indien zu fuchen; doch hatten auf beiden 
Reifen gewaltige Eismafjen an den Küften von Spibbergen und Nowaja Semlja feinem 
Bordringen unüberwindliche Schranfen entgegengejegt. Troßdem entjchloß fich der kühne 
Seemann, dem Rufe der „Niederländiſch-Oſtindiſchen Gejellichaft” zu folgen und den 
Verjuch zu wiederholen, die Eißbarrieren des Nordoftens zu durchbrechen. 
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Am 27. März des Jahres 1609 ging Hudſon mit dem Schiffe „Halbmond“ von 
Texel aus in See, jtieß aber im Anfang Mai jenfeits des ſtandinaviſchen Nordfaps auf 
dichte Eismaffen, die alle Hoffnung auf einen befjeren Erfolg des Unternehmens ver- 
nichteten. Kurz entichlofjen faßte Hudfon den kühnen Plan, an den Küften von Nord- 
amerifa nach einer Paſſage gen Indien zu fuchen, durchſchnitt in fchneller Fahrt den 
Atlantiſchen Ozean, befand ich in den erjten Tagen des Juli auf den von vielen 
franzöfischen Fiſcherbooten belebten Neufundlandbänfen und fam am 12. Juli unter 
43° nördl. Br. in Sicht der amerikanischen Küfte, *) | 

Langſam kreuzte er bis zum 37° nördl. Br. Hinunter, wandte fich dann wieder 
gen Nordoften und gelangte auf dem Wege, welchen achtzig Jahre zuvor Verrazano zuerjt 
einschlug, bis an die eigentümliche Landzunge von Sandy Hook. Ohne fich aber, wie 
Verrazano, mit eimer flüchtigen Unterfuchung der herrlichen Bai, an deren Ufern fich 
heute die größte und mächtigfte Stadt der neuen Welt erhebt, zu begnügen, drang Hudjon 
fühn über die Bat hinaus im jenen majeftätiichen Fluß, mwelcher zu Ehren feines Ent- 
deeferd den Namen Hudjon erhalten hat und der ſchönſte Strom Amerikas genannt wird,**) 

Es war am 12, September, als der „Halbmond“ die Weſtſeite der Injel Man- 
hattan paifierte und langjam am Fuße jener gigantischen, lotrecht abfallenden Felſen— 
mauer dahinglitt, die in einer umgebrochenen Linie auf eine Strede von nahezu zwanzig 
englifchen Meilen das Weftufer des Hudjon bildet und als „die Ballifaden des Hudjon“ 
weltbefannt ift. Üppiger Baumwuchs bededte den Scheitel der nackten, bis 120 Meter 
hohen Bajaltwände, durch deren jenfrechte tiefe Rinnen hier und da einzelne Bäche in 
ſchäumenden Kasfaden hinabftürzten. 

Dberhalb diefer jchroffen und düſteren Felfenmauer erweiterte fi) der Strom zu 
einem See von faſt einer Meile Breite, der fogenannten Tappan Bat, an welche fidh 
ein zweiter, noch impofjanterer Wafjerjpiegel anſchloß, an deſſen Nordufer Berge von 
bedeutender Höhe und wunderbaren Formen fich zu einem Panorama von entzücender 
Großartigkeit zufammenfchloffen. In majeftätifcher Ruhe rollte der breite Strom feine 
Waffermafjen durch diefe mit dichten Urwäldern bededten Gebirge dahin, deren troßige 
Felſennaſen mitunter drohend über die quirlenden Waſſer hingen. 

Hinter diefen großartigen Scenerien, die das fogenannte Hocland des Hudſon 
bilden, breiteten fich die Gejtade des jchönen Fluffes weiter aus und wurden die Blide 
der Stromfahrer von einer imponierenden Gebirgsfette gefefjelt, in der einige wolken— 
umzogene Gipfel die Höhe von 1000 Meter erreichen. 

Es waren die Catsfill Mountains, über welche hinaus Hudjon bis zu dem Punkte 
vordrang, wo der Fluß aufhörte, jchiffbar zu fein. Während diefer Flußfahrt traten 

*) In unferen Angaben folgen wir der von G. M. Aſher herausgegebenen Sammlung bon 
Dokumenten „Henry Hudson, the Navigator.“ Hakluyt Society, Jahrgang 1860. 

»In Juſtin Winfors History of America. vol. VI. p. 415 wird die Meinung ausgeſprochen, der 
Hudſonfluß ſei unter dem Namen Rio de Montañas oder Rio de Montaigne bereits anderen Seefahrern vor 
Hudſon befannt gewejen. Einzelne Holländer jollen aud) bereits um das Jahr 1597 an den Delaware 


gefommen jein und verlautet, jie hätten daſelbſt Heine Befejtigungen errichtet, in denen fie nicht nur vor 
den Winterftürmen, jondern aud) vor etwaigen Angriffen der Indianer Schuß juchten. (Deri. IV, p. 396.) 
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Die Ballifaden des Hudſon. 


die Niederländer häufig mit den Eingeborenen in Berfehr. Diejelben waren fräftig 
gebaute, wetterfefte Geftalten und legten oft in ihren Kanoen bei dem Schiffe an, um 
Kürbifje, Bohnen, Mais, Trauben, Biber- und Dtterfelle gegen europäiiche Waren zu 
taufchen. Auch brachten ſie Tabak, den fie aus fupfernen Pfeifen rauchten. 

Die Kleidung diefer Wilden bejchränfte fich auf einige Felle, welche um Lenden 
und Schultern geſchlagen wurden. Die Hütten lagen meijt abjeits vom Strome, jo daß 
Hudjon und feine Begleiter zu der irrigen Vermutung kamen, dieje Wilden jchliefen 
zumeijt unter freiem Himmel. 

Als Waffen führten fie Bogen und Pfeile. Die Spiten der [ebteren bejtanden 
aus ſcharfen Steinen und waren mit einem harten Harz an den Schaft befeitigt. 

Sm allgemeinen erwiejen fich diefe Indianer freundlich, befundeten aber einen 
großen Hang zum Stehlen und führte diefe Untugend ein blutiges Scharmütel zwiſchen 
den Weißen und Rothäuten herbei. Der „Halbmond” war bereits auf der Fahrt 
ftromabwärts begriffen, al3 ein Indianer Gelegenheit fand, verichiedene Gegenftände 
aus Hudjons Kabine zu ftehlen. Er wurde dabei ertappt und erjchoffen. Seinen Tod 
zu rächen, verjammelten fich gegen hundert indianifche Krieger auf einer Landzunge und 
überjchütteten das Schiff mit einem Hagel von Pfeilen, während zur jelben Zeit andere 
Sndianer von der Waſſerſeite her einen Angriff verfuchten. Einige wohlgezielte Schüffe 
aus einer Kleinen Kanone ftredten jofort mehrere der Rothäute zu Boden, worauf Die 
anderen angjterfüllt die Flucht ergriffen. 

Weiter unbeläftigt, erreichte Hudjon am 4. Dftober die Mündung des Fluffes und 
fam im November wieder in den Niederlanden an. 

Obgleich er die gejuchte Paſſage nad Indien nicht gefunden hatte, jo erregte jein 
Bericht über das herrliche neuentdedte Land und den großartigen Strom bedeutendes 
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Aufjehen. Alle Teilnehmer an der denfwürdigen Fahrt hoben den ungeheneren Reichtum 
des Landes an Belztieren hervor und beichlojjen die Niederländer, diefen Reichtum 
energijch auszubeuten. Zahlreiche Kleinere Expeditionen gingen nach dem Hudſonfluſſe 
ab und machten die an der Mündung desjelben gelegene Injel Manhattan zum Mittel- 
punfte des Taujchhandels zwifchen den Weißen und Indianern. Dieje vierzehn engliſche 
Meilen lange und zwei Meilen breite Injel beſaß auf ihrem unteren Ende einen kleinen 
See, an dejjen malerijchen Ufer das Dorf der Manhattan Indianer lag. Eine der 
eriten Expeditionen, welche nach der Manhattan Inſel ging, war die des Kapitän 
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Scenerie am Hubjon. 

Adrian Blod, dejjen Brigantine „die Tigerin” im Spätherbite des Jahres 1613 ver- 
brannte, al3 fie in Bereitichaft ſtand, eine große Ladung von Bärenfellen nad) Europa 
zu bringen. Durch diefen Unfall jahen ſich die Niederländer zu längerem Bermeilen auf 
der Inſel gezwungen und jchlugen am Sidende derjelben mehrere primitive Blodhäufer 
auf, welche bis zur Vollendung einer neuen feetüchtigen Yacht als Wohnung dienten. 
Das neue Schiff erhielt den Namen „Donruft“ (die Raftlofe) und fegelte Blod im 
Jahre 1614 auf ihm durch die jchmale Meeerenge Hell Gate (Höllengafje) m den Long 
Island Sund, erforichte die großen Flüffe Haufatonic, Comnecticut und Thames und fam 
an die bereit von Verrazano entdeckte Inſel Louiſa (vergl, ©. 255), die aber feit dem 
Bejuche des Niederländer den Namen Blod Island trägt. Später befuhr Blod die 
Küſten des Teitlandes von der Narraganjett Bai bis zu der nördlid; von Bojton 
gelegenen Nahant Bai. 
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Die Hütten, welche Adrian Blod auf der Injel Manhattan baute, waren die 
erſten europäiſchen Wohnftätten auf diejer weltbefannten Inſel, die immer mehr der 
Mittelpunkt der Handelsimternehmungen der Niederländer am Hudjon wurde. Neben 
den primitiven Blockhäuſern erhoben ſich bald größere Lagerhäufer, der Heine Weiler 
gedieh zu einem Fleden und führten die Kaufleute zum Schutze desjelben im Jahre 1623 
ein Fort auf, das den Namen Nieuw Amsterdam „Neu Amfterdam“ erhielt. : Um in 
der Ausdehnung des Handelspoftens unbeſchränkt zu jein, veranlaßten fie im Jahre 1626 
die Manhattan Indianer, die ganze Injel, deren Wert heute faum noch abgeichägt werden 
fann, gegen einen Betrag von vierundzwanzig ſpaniſchen Thalern (nicht ganz hundert 
Mark) abzutreten. 

Bon Manhattan drangen die Niederländer bis in das Thal des Mohawk und 
legten unterhalb jeiner Mündung in den Hudjon, an der Stelle des heutigen Albany, 
das Fort Drange an. Eine dritte Befeftigung, Fort Nafjau, lag unweit des heutigen 
Philadelphia und ficherte den Eingang in den Delawarefluf. 

So hatten die Niederländer den wicdhtigiten Teil der Dftfüfte von Nordamerika 
bejegt und erftredte fi) Neu Niederland oder Neu Belgien (jo tauften fie ihr Befistum) 
vom Delaware bis zum Connecticut, von Nieuw Amfterdam ge zu den Jagdgründen 
der Srofejen. 

Die Bejiedelung diejes Kolonialgebietes machte trog vielfacher Verwidelungen mit 
den verjchiedenen Indianerftämmen raſche Fortichritte, bald aber erhielten die Nieder- 
fänder jehr unwillfonmene Mitbewerber um den Bejit des Landes, indem am Delaware 
die Schweden eine Kolonie Namens Neu Schweden errichteten, während die Engländer, 
welche fi in den heutigen Neu England Staaten feſtſetzten, zunächſt das Thal des 
Connecticut, dann Long Island einnahmen und allmählid; bis zum Hudſon vordrangen. 
Dem energiichen Gouverneur Peter Stuyvefant gelang es zwar, im Jahre 1655 Neu 
Schweden ohne Blutvergießen zu erobern, doch mußte er, als im Jahre 1664 ein Krieg 
zwijchen England und den Niederlanden ausbrach, am 8. September Neu Amfterdam 
einer englifchen Flotte, die plöglich vor der Stadt erjchien, übergeben. Neu Niederland 
fiel damit an die Engländer und wurde im Friedensichluffe zu Breda im Jahre 1667 
förmlich an diejelben abgetreten. König Karl II. jchenfte das Land feinem Bruder, dem 
Herzog von York, dem zu Ehren nicht nur der Name des Landes, jondern aud) der 
Name der Stadt Neu Amjterdam in New Morf umgewandelt wurden. 

Noch einmal jollte die Flagge der Niederländer über der Inſel Manhattan wehen, 
und zwar, als im Jahre 1672 ein neuer Krieg zwijchen den beiden rivalifierenden 
Mächten ausbrach. Sechshundert niederländiiche Soldaten landeten oberhalb der Stadt 
New NYork und zwangen die englische Befagung zum Abzuge. Nach dem Einmarſche 
der Sieger erhielt die Stadt zu Ehren des Prinzen Wilhelm von Dranien, des damaligen 
Statthalter der Niederlande, den Namen Neu Oranien, doch blieb derjelbe nur bis 1674 
in Gebrauch, wo in dem zu London vollzogenen Friedensichluffe Neu Niederlandb zum 
zweitenmal an die britische Krone fiel und damit die Stadt wieder den Namen New 
York annahm. — 
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In Südamerika hatten die Niederländer, wie wir bereit3 auf Seite 234 jchilderten, 
an der Kiüfte von Brafilien jowie am Efjequibo und in Guyana Niederlaffungen ge- 
gründet. Während fie die Kolonien in Brafilien im Jahre 1661 den Portugieſen gegen 
eine Entfchädigung von acht Millionen Gulden überließen, haben fie die Kolonie in Guyana, 
die urfprünglich den Namen Niew Zeeland führte, heute aber Surinam heißt, bis auf 
unfere Tage behauptet. Desgleichen befigt Holland gegenwärtig noch die im Jahre 1632 
von den Spaniern eroberte Injel Curacao jowie einige Eleinere benachbarte Eilande, 
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Neu Amſterdam. 
Nadı einem Hupferftihe aus bem erften Drittel bes 17. Jahrhunderte, 


Die Enkdeckungen der Englänver 
in Hmerika. 
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Die englifhen Sechelden. 


— 


» Wichtigkeit der großartigen Entdeckungen, welche die beiden Cabots nad einen 
wohldurchdachten Plane ausgeführt hatten, war ungewürdigt geblieben. Wilde 
Küftenftriche, wo der Lohn erſt durch harte Arbeit dem Boden abgerungen werden mußte, 
waren ebenfowenig nad dem Geſchmacke der Engländer al3 wie der Spanier, deren Ber- 
langen danach ging, durch die Eroberung gewaltiger Reiche jchnell und mühelos Schäbe 


Im 
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zu ernten. Man träumte von volfreichen Städten, von jtolzen, mit innen gefrönten 
Königsichlöffern, in denen eine ähnliche Prachtentfaltung herrſche, wie man fie in den 
von hohen Minarets überragten Serails des Drients hatte kennen lernen. So kam es, 
daß man den Entdedungen der Cabots nicht die verdiente Beachtung ſchenkte hnb dab 
diefe während der nächſten fünfzig Jahre keine Nachfolger fanden. 

Unternehmende Kaufleute, wie die Briten jchon damals waren, begannen fie aber 
bald, mit den jpanifchen Kolonien in Weftindien einen lebhaften Handel anzufnüpfen. 

Ihrem Scharfblide war es nicht entgangen, daß in den fpanifchen und 'portugie- 
fiichen Kolonien Amerikas das Bedürfnis nach kräftigen Sklaven, die in den Gold- und 
Eilberbergwerfen Verwendung fanden, immer jtärfer wurde und daß fich durch die von 
dem Biſchof Las Cajas angeregte Einfuhr von Negern große Vermögen erwerben ließen. 
Diefe Neger konnten nur gewaltjam, durch Überfall und Raub von den aſrilaniſchen 
Küſten gewonnen werden. 

Der Erſte, welcher derartige Sklavenjagden und Transporte unternahm, war 
William Hawkins aus Plymouth, der um das Jahr 1530 die Küſten von Guinea 
verheerte und einen lebhaften Menſchenhandel nach Brafilien eröffnete, Seine Fahrten 
brachten ihm jo großen Nuten, daß andere Kaufleute fich gleichfalls dem ſchmachvollen 
Gewerbe zuwvandten, an dem England nahezu drei Jahrhunderte hindurch ſtark be- 
teiligt blieb. 

Wie eigenartig die Anjchauungen jener Zeit über diefen heute von allen civififierten 
Völkern ausnahmslos verurteilten Menſchenſchacher waren, wird wohl dadurch illuftriert, 
daß die jungfränliche Königin Elifabeth von England einen 
Sohn des William Hawfins, den Sohn Hawfins jeiner 
großartigen Erfolge als Sflavenhändler und des Reichtums 
wegen, den er durd) jeine Fahrten England zugeführt hatte, 
zum Ritter jchlug und ihm ein Wappen verlieh, das jehr 
bezeichnend einen auf blauen Wellen dahin laufenden gol- 
denen Löwen auf jchwarzem Grunde trägt, auf dem aud) 
noch drei Goldſtücke fichtbar find. Die Helmzier befteht 
aus der halben Figur eines mit goldenen Kleinodien ge- 
ichmüdten Negers. 

Eir John Hawkins war- ein jehr frommer Mann, 
finden fich doch unter den Befehlen, die er der Bejakung 
jeiner Schiffe zugehen ließ, die Anweiſungen, täglich Gott 
Das Wappen des John Hawtins. zu dienen und einander zu lieben. 

Als er bei dem Überfall eines Negerdorfes nahezu 
in Gefangenjchaft geriet und derjelben Gefahr ausgeſetzt war, die er ſelbſt rückſichtslos 
über Hunderte von anderen Menjchen verhängte, bemerkte er in dem Sciffätagebuche: 
„Gott, welcher alle Dinge zum bejten wendet, wollte es nicht, daß ich gefangen werde, 
und jo entrann ich mit jeiner Hülfe der Gefahr.” An einer anderen Stelle, wo er Die 
Leiden jchilderte, die man während einer langanhaltenden Winditille inmitten des Ozeans 
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erduldete, fügte er die Worte hinzu: „Der allmächtig Gott, welcher niemals zuläßt, daß 
jeine Ausermählten (!) verderben, fandte uns endlich guten Wind.“ 

Diefer Frömmigkeit hatte Hawkins einige Jahre jpäter zu danken, daß er in 
die obere Ede jeines Wappenjchildes eine von Pilgerjtäben flanfierte Bilgermufchel 
anbringen durfte, als jolle dadurch angezeigt werden, daß jeine afrifanischen Sklaven- 
jagden die wahren Kreuzzüge unter der Regierung der jungfräulichen Königin Elifabeth 
geweſen jeien. 

Nicht ohne Anterefje iſt es, zu vernehmen, wie der edle Brite feine Ware an den 
Mann zu bringen wußte. Indem er das Verbot des Königs Philipp IL. von Spanien, 
der es feinen Unterthanen in Weftindien aufs ftrengfte unterfagt hatte, mit Hawkins 
zu Handeln, gänzlich ignorierte, brachte er feine Sklaven unter dem Vorgeben ans 
Land, einige derjelben jeien jo frank und ſchwach, dab fie bei längerem Verbleiben 
auf den Schiffen zu Grunde gehen, dagegen aber, wenn ans Land gebracht, fich ſchuell 
erholen würden. Um ärmeren Anfiedlern die GTegenheit zu geben, fir ein geringes 
einen Neger zu erjtehen, der bald wieder arbeitsfähig fei, wurde in der Negel von 
den Drtsbehörden der Handel jtilljchweigend gejtattet. An Heineren Ortſchaften wußte 
Hawkins die Behörden dadurch mundtot zu machen, daß er die Boote, in denen die 
Neger ans Land gejchafft wurden, mit einer großen Zahl von Bewaffneten füllte. Auch 
nahm er einige Kanonen mit, deren auf die Ortichaft gerichteten Mündungen alle 
etwaigen Einwände der Behörden gar bald zum Schweigen brachten, worauf der Sklaven— 
handel feinen Anfang nahm. 

Daß ein folches allem Gejege Hohn jprechendes Verfahren Beſchwerden gegen 
Hawkins zur Folge haben mußte, war jelbjtverjtändfih und wurde das von Philipp 
erlafjene Verbot verjchärft. 

Der fromme Hawfins, der Nächitenliebe und Sflavenhandel in jo vortrefflicher 
Weife zu vereinigen wußte, verfiel denn auch bald dem Verhängniffe und zwar auf feiner 
im Sahre 1567 unternommenen dritten Reiſe. 

Die Fahrt nah) Guinea war glänzend verlaufen und hatten feine fünf Schiffe, 
von denen der von ihm jelbjt befehligte „Jeſus“ das größte war, reiche Ladung nad 
Wejtindien gebracht: fünfhundert Negerjflaven, die. man an den afrikanischen Küſten 
gewaltjam geraubt Hatte. In den jpantjchen Kolonien angefommen, juchte er jeine 
ihwarze Ware wie früher bald im geheimen, bald gewaltjam unterzubringen. Die 
Ortſchaft Rio de la Hache ftürmte er förmlich, um von den Behörden die Genehmigung 
zur Eröffnung feines Handels zu erzwingen, In Cartagena, wo er ein gleiches verfuchte, 
wurde er aber zurückgewieſen. 

Bald danach, im Jahre 1568, ſah Hawkins fich durd) heftige Stürme gezwungen, in 
den Hafen von San Juan de Ulua im Golf von Merifo einzulaufen und wurden jeine 
Schiffe als die einer befreundeten Nation auch wohl aufgenommen, da England damals 
noch mit Spanien in leidlich guten Beziehungen ſtand. Daß er nicht jofort zwölf im 
Hafen liegende Schiffe überfiel, welche Silber im Werte von 200000 £ an Bord hatten, 
rechnete der Sklavenhändler ſich ſpäter als ein Zeichen feiner Ehrlichkeit an. 
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Tags darauf erſchien im Hafen von Ufua eine von Spanien und den weitindijchen 
Befigungen kommende Flotte, Bon den ungejeglichen Gewaltmaßregeln des Hawfins 
hatte der Kommandant derjelben ohne Bweifel gehört, denn kaum hatte er die Schiffe 
des berüchtigten Sktlavenhändlers erfannt, als im Hafen eine fürmliche Schlacht gegen 
benjelben unternommen wurde, die damit endete, daß drei jeiner Ecdhiffe in den Grund 
gebohrt wurden und Hawkins jelbjt mit fnapper Not mit den beiden anderen Schiffen 
entfam. Unter den Entronnenen befand ſich außer Hawkins der jpäter jo berühmte 
Francis Drafe, welcher eines der Eleineren Fahrzeuge befehligte. 

Mit diefem für Hawkins unglüdlichen Tage begann eine blutige Feindichaft zwifchen 
England und Spanien, und gingen die Seeleute des erfteren Landes nunmehr offen dazu 
über, die jpanijchen Kolonien und Schiffe in 
der rückſichtsloſeſten Weije zu plündern. 

Allen voran Francis Drake, von dem die 
ipanifchen Chroniften nur als dem „Erzpiraten 
des Erdfreifes“ reden, der wie ein Drache 
(Dragon) über Spaniens Kolonien hergefallen 
jei, um dieſelben zu verwüſten. 

Seinen erften erfolgreihen NRachezug 
wider die Spanier unternahm Drafe 1570 
und 71, ein zweiter folgte 1572 und ergab 
ebenjo reiche Beute. Während diejes Zuges 
kam Drafe an die Zandenge von Panama und 
wagte unter der Führung eines befreundeten 
indianischen Kaziken einen Marſch ins Innere, 
wo er von dem Gipfel eines hohen Gebirgs- 
zuges aus den Spiegel jenes gewaltigen, von 
Balbao entdedten Weltmeeres erblidte, deſſen 
Wogen die Geftade des goldreichen Peru beipülten. Außer den fpanischen Fahrzeugen 
hatte noc fein Schiff einer anderen europäifchen Nation die Fluten dieſes geheimnis- 
vollen Weltmeeres befahren und jtieg in Drafes Bruft das heiße Verlangen auf, ber 
Erſte zu fein, der auf dem großen Südmeer die Flagge Englands entfalte. 

Uber erjt im Jahre 1577 follte ſich Drakes Wunſch erfüllen, als er jene Erd- 
umjegelung unternahm, durch die jein Name weithin berühmt wurde. Das zu diejem 
Zwecke auserlefene Gejchwader beftand aus fünf Schiffen, von denen aber nur eines, der 
„Belifan” die denfwürdige Reiſe vollendete. 

In vorzüglicher Weife ausgerüftet und von vielen englischen Edelleuten und tüd)- 
tigen Seemännern begleitet, trat Drafe am 5. November 1577 von Plymouth aus feine 
Fahrt an, durchichnitt, von vornherein der Route des Magalhäes folgend, in jüdmelt- 
licher Richtung den Atlantischen Dzean und nahm in der durch Magalhäes berühmt 
gewordenen Julians Bai einen zweimonatlichen Aufenthalt, um die Schiffe für Die 
gefährliche Fahrt durd; die Magalhäesſtraße in ftand jegen zu lafjen. Nachdem dies 
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geichehen, Lief die zylotte am 20. Auguft in den Eingang diefer Durchfahrt ein, welche 
von Oſten her feit beinahe vierzig Jahren niemand wieder befucht hatte. Vom Winde 
begünftigt, paffierten die Schiffe die gefährliche Straße innerhalb jechzehn Tagen, wurden 
aber gleich bei ihrer Ausfahrt von wütenden Weſtſtürmen überfallen und nach alleı 
Richtungen Hin verichlagen, fo daß Drafe während feiner ganzen weiteren Reije * 
eines ſeiner Schiffe wiederfand. Er 
ſelbſt ſah ſich auf dem „Pelikan“ bis 
zum 570ſ. Br, getrieben und kam auf 
jolche Weile fo weit in die Nähe des 
Südpols, wie noch niemand vor ihm. 

In diefen Breiten jah er wieder 
Land und ging an einer kleinen Inſel 
vor Anker, von der er Beſitz ergriff, 
indem er fich an dem jübdlichjten mit 
Gras bededten Punkte auf die Erde 
warf und feine Arme ausbreitete, als 
wolle er, gleich wie einſt Cäſar von 
Britannien Beſitz genommen hatte, 
das ganze Ende der jüdlichen Hemi- 
fphäre umjpannen.*) Der Prediger 
Francis Fletcher, der bei dieſem 
Akte zugegen war und fpäter die Reife 
Drakes jchilderte**), jagt ausdrüd- 
th, daß das gejehene Land eine 
Gruppe kleiner Inſeln geweſen ſei, 
und dürften dieſelben wohl unzweifel— 
haft mit den Inſeln des Diego Ra— 
mirez identiſch ſein. 

Weiter ſagt Fletcher, Drake 
habe auf der Rückfahrt gen Norden 
unter 55° ſ. Br. abermals Land geſehen und erkannt, daß das Feuerland nicht etwa, 
wie man bisher geglaubt habe, die nordwärts hinaufreichende Spige eines großen ſüd— 
lichen Rontinentes ei, ſondern fich ſüdwärts in eine Menge Hleinerer und größerer Inſeln 
auflöfe und daß der Atlantifche und Stille Ozean ſich hier verbänden und ein einziges 
großes zufammenhängendes Meer bildeten. „Das äußerjte Kap von allen diejen Inſeln,“ 
fo heißt es in SFletchers Beichreibung, „steht in 56° 5. Br. und kann von dort aus feine 
Inſel oder Feſtland mehr gejehen werden.” 

Daß Drake demnach mit aller Wahrjcheinlichkeit ſchon im Jahre 1578, lange Zeit 
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*, Winsor, History of Aınerica. III, 66. 
) The World encompassed by Sir Francis Drake, Das Werk erſchien zuerjt im Jahre 1628 
zu London. 
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rung verwahrt find. 

In ihrer Meidung beichrän- 

fen fich die antarktiſchen Waſſer⸗ 
menjchen noch heute — 
höchſt ungenügende Mäntel, bi 
aus den Häuten ber Pinguin 
oder Fettgänſe, ſowie aus den 

fos, Ottern und fleinen Nage- 
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ausgeichöpft werben. 

Nachdem Drake fi) wieder zum Norden emporgearbeitet hatte, fuhr er längs der 
Weſtküſte von Patagonien nad) Chile und fiel wie ein Wolf über die filberreichen ſpaniſchen 
Niederlafjungen ber. Im Hafen von Balparaijo plünderte er zunächſt ein großes Schiff 
und nahm von demjelben außer anjehnlichen Borräten an Wein Metallihäge im Werte / 
von 37000. Dufaten. In Tarapaca wurden 4000 Dufaten, an anderen Plätzen 800 Pfund 
Silber, 80 Pfund Gold, wertvolle Kruzifire aus Gold und Edelfteinen erbeutet. Ein 
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Die „Goldene Gaſſe“. 
Nad ber Natur gezeichnet von Rudolf Eronan. 


Schiff in Callao mußte feine aus 1500 GSilberbarren beftehende Ladung hergeben und 
faum war diefelbe geborgen, als der „Pelitan“ fich zur Verfolgung eines anderen Fahr- 
zeuges, des „Cacafuego“ aufmachte, das, wie man erfuhr, vierzehn Tage zuvor mit 
enormen Schäßen den Weg nad) Panama eingejchlagen hatte. 

Mit vollen Segeln eilte Drafe hinter dem „Cacafuego“ Her, überholte ihn und 
beraubte ihn mach kurzem Gefechte feiner Neichtümer, die aus 26 Tonnen Silbers, 
13 Kiften Goldes und vielen koſtbaren Edelfteinen bejtanden. Der Berluft, den hier 
Drafe den Spaniern zufügte, belief ſich auf 1'/, Millionen Dufaten. 

Drafe argwöhnte mit Necht, daß die Spanier in der Borausjegung, er werde 
feinen Rückweg nach Europa wiederum dur die Magalhäesftrage nehmen, verjuchen 
möchten, ihn in diefer Straße abzufangen, was, wie wir bereits auf Seite 156 erwähnten, 
auch thatfächlich der Fall war. Um fich diefer Gefahr nicht auszujegen, bejchloß er, in 
den noch umbefannten nördlichen Teilen von Amerifa nad einem Durchlafje zu jpähen, 
der die Rückkehr nach England ermögliche. Im dieſer Abficht jegelte er die Weſtküſte von 
Mittelamerita und der Halbinfel Californien entlang bis zur Höhe von 42° nördl. Br. 
An Stelle der tropischen Hite, die bisher geherricht, trat eine bittere Kälte, jo daß ſich 
nacht3 das Tauwerk des Schiffes mit Eis bededte. Auch traten dichte, übelriechende 
Nebel ein, weshalb man fich entjchloß, umzufehren, um mildere Regionen aufzufuchen. 

Allem Anfcheine nad) kam Drafe bis zur Küfte von Oregon und mag der Eintritt 
der von Nebel begleiteten falten Witterung im Juni vielleicht auf die Nähe von Eis- 
bergen zurüdzuführen jein, die von den Gletſchern Britiich Columbias und Alasfas 
hierher ihren Weg fanden. 

Unter 38030’ lief der „Belifan“ in eine jchöne Bai, in der man bis zum 23. Juli 
verweilte, um das Schiff auszubeflern. Ob diefe Bat mit der herrlichen Waſſerfläche 
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identifch ift, am welcher Heute die Weltftabt San Francisto liegt, ift nicht mit voller 
Beſtimmtheit entſchieden, doch neigen fich die meiften amerifanijchen Hiftorifer der Mei- 
‚Ang zu, Drates „Pelitan“ ſei das erfie europäifche Schiff, welches durch bie berühmte 
„Goldene Gaſſe“ in die Bai von San Francisko einfuhr.”) 

Während ihres Verweilens hierjelbjt traten die Engländer in regen Verkehr mit 
den Eingeborenen de3 Landes, welche augenscheinlich die Fremdlinge als Götter betrachteten 
umd ſich im Aufmerkjamfeiten gegen diejelben erichöpften. Sie brachten bunte Federn 
und ein eigentümliches Kraut zum Geichent, welches fie „Tobah“ oder „Tabah nannten, 
von welcher Bezeichnung das Wort Tabak jeinen Urjprung nahm. Auch veranjtalteten 
die Wilden großartige Verſammlungen, zu denen alle benachbarten Stämme herbei- 
ftrömten. Drake wurde bei diejer Gelegenheit mit einer Federkrone gefhmüdt und in 
feierficher Anſprache von den Häuptlingen erfucht, die Herrſchaft über das Sand in feine 
Hand - nehmen. 

Die Eingeborenen lebten in Hütten aus Holzpfählen, die unten einen weiten Birfel 
bildeten, oben aber ſich gegeneinander neigten. Eine Lage thonigen Schlammes bedeckte 
diejes Holzgerüft und verhinderte das Eindringen des Regens. Die ziemlich niedrige 
Thür mußte dazu dienen, auch dem Rauch der im Innern der Hütte brennenden euer 
Austritt zu gewähren. 

Nachdem Drake einen kleinen Ausflug ins Innere des Landes unternommen und 
mit Staunen den auferordentlichen Wildreichtum desjelben wahrgenommen hatte, ließ er 
vor feiner Abfahrt am Strande einen Pfahl errichten und an denjelben eine fupferne 
Platte mit einer Infchrift befeftigen, die den Tag der Sandung jowie der Befipergreifung 
verfündete. Drafe benannte das Land, deſſen Boden allüberall Anzeichen von Gold und 
Silber zeigte, Neu Albion. 

Am 23. Juli verließen die Engländer die gaftliche Küfte, deren Bewohner bie 
Scheidenden noch dadurch grüßten, daß fie auf den Hügeln ein mächtiges euer ent- 
zündeten, deſſen Rauchſäule den Seefahrern lange fihtbar blieb. — 

Einen zweiten Verſuch zur Auffindung einer Durchfahrt im Norden wollte Drake 
nicht machen, um aber die Rüdfehr durch die Magalhäesſtraße zu vermeiden, entichloß 
er fich, den Heimweg um die Südipige von Afrifa anzutreten. Die jchwierige Fahrt 
gelang und lief der „Belifan“ am 26. September 1580 glüdlich wieder in den Hafen 
von Plymouth ein, überaus reiche Schäge England zuführend. Drafes Empfang war 
ein geradezu begeifterter, und wenn auch der jpaniiche Gejandte am Hofe von England 
ihn des Seeraubes bejchuldigte und jeine Verurteilung verlangte, jo wies die Königin 
Elijabeth die Klage aber ab, und reijte, ihre Abneigung gegen die Spanier dadurd) im 
auffälligfter Weije befundend, am 4. April 1581 auf der Themje nach Deptford, wo 
damals der „Pelikan“ vor Anker lag, jpeifte mit Drafe an Bord des Schiffes und 
ſchlug ihn zum Ritter. 

Dur diejen Akt mußte Spanien aufs tiefite beleidigt werden und thatjächlich 

*) Die einichlägigen Unterfuchungen jind in Winsor, History of America. vol. III, p. 74 zu= 
jammengeitellt. 
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führten die Verwidelungen, welche ſich an diefe Vorgänge fnüpften, zu jenem im 
Fahre 1585 ausbrechenden furchtbaren Kriege, während welches Spaniens Welt- 
herrichaft gebrochen wurde und dauernd an England überging. 

Drafe fpielte in diefem Kriege eine Hauptrolle. Wohl ausgerüftet, fegelte er 1585 
mit 25 Schiffen und 2300 Soldaten nad) Wetindien, wo er die Städte Santo Domingo, 
Santiago, Cartagena und San Auguſtin eroberte und plünderte. 1588 half er neben 
Martin Frobiſher, John Hawkins und Thomas Fenner unter Lord Effingham die 
ipanifche Armada vernichten. 1595 finden wir ihn mit John Hawkins wieder in den 
weitindifchen Gewäſſern, doch war ben beiden das Kriegsglück nicht länger hold, Die 
Anjchläge, Panama zu erobern, jchlugen fehl, Hawking ſtarb angefichts der Küſte, 
während Drake, der mit feiner Flotte den Hafen von Porto Cabello aufjuchte, einem 
tödlichen Fieber zum Opfer fiel, das ihn am 5, Januar 1595 hinwegraffte. Seine Leiche 
wurde in einen Bleiſarg gebettet und ins Meer verjenft. 

Längere Zeit wurde Drafe das Verdienſt zugejchrieben, zuerſt die Kartoffel nad 
Europa gebradht zu haben, doch ift durch Alerander von Humboldt in jeinem 
Werke „Neufpanien”, durch Volz in jeinen „Beiträge zur Kulturgeſchichte“ nachgewieſen, 
daß dies nicht das Verdienjt Drafes gewejen ift, dem höchſtens der Ruhm gebührt, die 
Kartoffeln befannter gemacht zu haben. — 

Neben Hawkins und Drake lernen wir noch einen dritten Freibeuter großen Stiles 
fennen, Sir Thomas Cavendiſh, der im Jahre 1586 gleih Drafe Südamerika 
umfchiffte, die Spanischen Kolonien plünderte und nad) vollbradhter Weltumfegelung am 
9. September 1588 wieder in den Hafen von Plymouth einlief. Am 26. Auguſt 1591 
brach Cavendiſh von neuem mit fünf Schiffen auf, brandfchagte die Küfte von Brafilien, 
vermochte aber jeinen Vorſatz, dur die Magalhäesitraße wiederum in den Großen 
Ozean einzubringen, des widrigen Wetters halber nicht zu vollführen. Er wurde nad) 
mancherlei Abenteuern mit jeinem Schiffe von der Flotte getrennt, auf den Ozean hinaus- 
getrieben und hat man nie wieder etwas von ihm gehört. Eines der anderen Schiffe, 
das unter dem Befehle von John Davis Stand, wurde gleichfalls weit öſtlich verjchlagen 
und befam Davis am 14, Auguft 1592 einige Inſeln in Sicht, „die noch niemand 
vor ihm erblidt hatte“. Es waren die heutigen Falklands Inſeln, die eine Zeitlang 
nach ihrem erjten Entdeder „Davis Southern Islands” hießen. Im Februar des 
Sahres 1594 unterfuchte Richard Hawkins dieſelben näher und nannte fie der jung- 
fräulichen Königin Elifabeth zu Ehren ſowie, um fich zugleich ſelbſt neben ihr zu verewigen 
Hawskins Maidenland „Hawkins Jungfrauenland*, Aber auch diefer Name haftete nicht 
an der grünen Injelgruppe, denn als im Jahre 1689 der engliiche Kapitän John 
Strong den nahezu vergefjenen Archipel wieder aufjuchte, erhielten jie den Namen 
„Falklands Inſeln“, wohingegen die Franzoſen fie zum Andenken an einige fühne Schiffer 
von St. Malo, die hier überwinterten und Seehundsfang trieben, „Isles Malouines” 
tauften. 
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och bevor es im Jahre 1585 zu jenen Kämpfen kam, in deren Folge Spanien 
U von jeiner ftolzen Höhe herabgejchleudert wurde, hatten die Engländer Verſuche 
gemacht, ſich in den von den Cabots entdedten Teilen Nordamerifas feftzufegen und 
Kolonien anzulegen, wozu fie fih um jo mehr berechtigt hielten, als fie das Feſtland 
von Amerika ein Jahr früher als Columbus aufgefunden hätten. 

Die erjten Verſuche einer derartigen Kolonifation datieren vom November 1578, 
wo Sir Humphrey Gilbert in Gemeinichaft mit jeinem Halbbruder Walter Raleigh*) 
‚mit fieben Schiffen und 350 Mann nach der neuen Welt abjegelte. Schwere Stürme 
zwangen aber die Schiffe zur Umkehr. 


*) Der Name diejes jeiner Zeit hochberühmten Mannes erfcheint in nicht weniger als vierzehn 
verichiedenen Schreibweifen, von denen die von ums gewählte am meiften qebraucht wird, 
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Es währte mehrere Iahre, bevor die Pläne zur Gründung von Kolonien wieder 
aufgenommen wurden und zwar durch Walter Raleigh. Diejer echte Glüdsritter hatte 
mittlerweile jeinen Weg an den Hof der jungfräuliden Königin Elifabeth von England 
gefunden und, da er männliche Schönheit mit glänzendem Genie, grenzenlojem Ehrgeiz, 
außerordentlicher Thatkraft und vollendeter Galanterie verband, einen tiefen Eindrud auf 
das Herz der leidenjchaftlichen und Iaunenhaften Regentin gemacht. Bon ihrer Gunſt 
getragen, erfletterte Raleigh jchmell eine Stufe nach der andern, und ſah fich mit einer 
Reihe von jehr wertvollen Privilegien belehnt, durch die er bald zu großem Wohlſtande 
fam. Mit Energie nahm Raleigh nunmehr jeine Lieblingspläne, Amerifa für England 
zu gewinnen, wieder auf und rüſtete eines der fünf Schiffe aus, womit Humphrey Gilbert 
im Juni 1583 in See ging, um aufs neue den Verjuch zu machen, an der Küfte Nord- 
amerifas Fuß zu faſſen. Im Auguft ging die Flotte in dem Hafen von St. John auf 
Neufundland vor Anker und ergriff der Befehlshaber im Namen der Königin Elifabeth 
Beſitz von diefer Inſel. Als die Flotte fih dem Feſtlande zuwandte, wurde fie von 
heftigem Eturm überfallen und zwei der Schiffe gingen zu Grumde, mit ihnen die Be- 
fagıng von mehr al3 hundert Mann nebit ihrem Befehlshaber Humphrey Gilbert. 

Trotz diejes Mißgeſchicks erlahmte Raleighs Eifer nicht, er erwarb im März 1554 
cinen neuen Freibrief und jchidte bereits im folgenden Monate, am 27. April zwei 
Schiffe unter Philipp Amydas umd Arthur Barlow abermals auf Entdeckungs— 
reifen aus, Am 4. Juli famen diejelben in Sicht der Küfte von Nord Karolina, doc) 
fanden fie erſt eine Anferjtelle, nachdem fie hundertundzwanzig engliiche Meilen in nörd- 
ficher Richtung zurüdlegten. | 

Eine zwanzig Meilen lange und ſechs Meilen breite Infel, an welcher die Eng- 
länder landeten, zeigte fich über und über- mit wilden Wein bedeckt und jah man in 
den Wäldern unglaubliche Mengen von Wild. Am dritten Tage erichienen einige Ein- 
geborene, wohlgebildete und freundliche Menſchen. Ein Häuptling, Namens Guanganimeo, 
ein Bruder des Königs Wingina, bejuchte mit jeinen Angehörigen die Engländer auf 
ihren Schiffen. 

Durch dies vertrauenerwedende Entgegenfommen ermutigt, wagte es Barlow, mit 
fieben Mann dem Häuptling einen Gegenbejuch in der zwanzig Meilen entfernten, gleich- 
falls auf einer Inſel gelegenen Ortichaft Roanofe zu machen. Die Ortſchaft beitand 
nur aus neun Häufern, die mit zugeipisten Palliſaden umgeben waren, durch welche 
ein gewundener Eingang führte. 

In Abwejenheit des Häuptlingd bewirtete deſſen Weib die Engländer in jo frei- 
gebiger Weile, daß letztere, nachdem. fie nad) glücklich vollbrachter Fahrt in ihrer Heimat 
wieder anlangten, nicht genug die liebenswürdige Gaftfreundichaft diefer Wilden preifen 
konnten, welche, frei von aller Arglift und Berräterei, in ihrem ganzen Betragen an die 
Menichen des goldenen Beitalters erinnerten. 

Die Schilderungen, welche Barlow und Amydas von dem neuentdedten Sande 
gaben, verfegten ganz England in einen Rauſch der Begeifterung und entzücten die 
Regentin jo ehr, daß fie dem ſchönen Lande zur Erinnerung an die Thatjache, daß es 
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dem britifchen Neiche unter der Regierung einer jungfräulichen Königin einverleibt 
worden, den Namen Virginia „Jungfrauenland“ verlieh. Raleigh wurde in Anerfennung 
feines Berdienftes um dieje Bereicherung in den Adelftand erhoben. Ohne Säumen traf 
er num Vorkehrungen, der Kolonie Bevölkerung zuzuführen. Schon am 9, April 1585 
jegelte eine neue Flotte unter dem Befehl Richard Grenvilles ab, um hundert Männer 
nad Virginien zu bringen, die unter der Führung von Ralph Lane den Grunditod 
einer großen Anfiedlung bilden jollten, 





Eingeborene von Birginien. 
Nah De Brv. 


Die Kolonie wurde auf der Inſel Roanoke angelegt und jchrieb Lane über jeine 
neue Heimat ganz begeijtert: „Es ift das gejegnetjte und herrlichſte Land der Erde und 
bietet Raum für zahlloje Menjchen und Wohnftätten. Das Klima iſt jo gefumd, daß 
wir, jeitdem wir hierher gefommen find, feinen Kranken unter uns haben. Bejäße 
Virginien Pferde und Hornvieh und wäre es von tüchtigen Europäern — ſo 
könnte kein Reich in der ganzen Chriſtenheit ſich mit ihm meſſen.“ 

Unter den Koloniſten befand ſich auch ein Künſtler, John White, dem wir eine 
Reihe von in Waſſerfarben ausgeführten Darftellungen von Land und Leuten in Vir— 
ginien verdanfen. Dieje wertvollen Gemälde, die noch gegenwärtig im Britiſchen Muſeum 
aufbewahrt werden, dienten De Bry als Vorlagen zu den Kupferjtichen, mit denen er 
jein berühmtes Wert „Grand Voyages ete.“ illuftrierte, 
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Die Bilder zeigen uns die Bewohner von Virginien als jchön gebaute Menjchen 
mit anfprechenden Gefichtern. Die Frauen jchnitten ihr über die Stirne niederhängen- 
des Haar oberhalb der Augenbrauen ab, die Männer ließen dasjelbe ziemlich lang 
wachen, die Häuptlinge, Zauberer und hervorragenden Krieger aber jchoren es in 
eigentümlicher Weije, jo daß auf dem Scheitel ein ſchmaler Streifen jtehen blieb, 
der an eimen Hahnenkamm erinnerte. Manchmal wurde am Anjabe diejes Kammes 
eine lange Bogelfeder befeftigt, desgleichen eine furze Hinter jedem Ohr umd erhielt 
durch dieſen Aufpub der Kopf das Anfehen, als jei er mit einer Sturmbaube bededt. 
Gefiht und Körper wurden bemalt, al3 Bieraten dienten Perlen aus Kupfer und 
Knochen, getrodnete Vogelfüße oder gar die präparierten Hände erjchlagener Feinde. 
Häuptlinge zeichneten ſich dadurch aus, da fie eine vieredige Metallplatte an einer 
Halskette trugen. Als Kleidung dienten nicht nur Federmäntel, jondern aud) trefflich 
zubereitete ‘Felle, deren Säume in Franſen zerjchnitten und mit Stidereien verziert 
wurden. 

Nach Art der Floridaner pflegten die Bewohner von PVirginien ihre Dörfer mit 
Pallifaden zu umgeben, aber es gab auch einzelne Ortichaften, welche dieſes Schubes 
entbehrten. Eine foldhe war 3. B. das Dorf Pomeiooc, von dem wir eine größere Ab- 
bildung geben. Das im Vordergrunde mit A bezeichnete Gebäude diente religiöfen 
Bweden. Hier hielten die Zauberer und Wahrjager ihre Zuſammenkünfte ab, zu denen 
fein Unbefugter Zutritt Hatte. Das an 60 Schuh lange Gebäude bejaß feine Fenſter 
und empfing Licht nur durch die Thüre, die zumeift mit Matten verhangen wurde, 
um neugierige Blicke abzufchließen. Nahe diefer Stätte lag ein freier Platz (B), auf 
dem die den Göttern geweihten Opfer verbrannt wurden. Daneben jtand eine zweite 
fenfterloje Hütte, welche die Leichen der Häuptlinge umſchloß. Diejelben ruhten auf 
einem drei Meter hohen Gerüft und waren künſtlich präpariert. Dies geſchah, inbem 
man gleich) nach dem Tode des Individuums den Leib desjelben öffnete und die Ein- 
geweide herausnahm. Danach zog man dem Körper die Haut ab und jchälte das 
sleifch von den Gliedern, um es an der Sonne zu dörren und jpäter, in Matten 
gewidelt, den Mumien zu Füßen zu legen. Die entfleijchten Stelette wurden durd) die 
jorgfältig gefchonten Sehnen zujammengehalten und mit Leder jo umwunden, bis fie 
die Form von wirklichen menjchlichen Körpern hatten. Nachdem nun die natürliche 
Haut wieder über diefe Mumien gezogen war, legte man fie an den gebührenden Plab. 
Auf der Plattform des Gerüftes befand ſich auch die aus Holz gejchnigte 1!/, Meter 
hohe Figur eines Göbenbildes, das im jeiner abjchredenden Bemalung und jeinem 
grotesfen Aufputz nur dazu beitrug, den jchauerlichen Eindrud der halbdunflen Halle 
zu erhöhen. 

Die Bewachung der Mumien lag einem Priefter ob, der unter dem Gerüſte feine 
aus zwei Bantherfellen beftehende Schlafjtätte hatte und ſich an Falten Tagen durch ein 
Feuer erwärmen durfte. 

Gegenüber diejem Haufe des Todes, und von demſelben durch eine breite Strafe 
geichieden, befand ſich ein großer freier Platz (C), der zur Abhaltung von Feftlichkeiten 





. 


und Tänzen diente; daran ſchloſſen fi) ausgedehnte Felder, die teils Kürbifje (1), Mais (G), 
Tabaf (H), Baumwolle (E) und andere TFeldfrüchte hervorbrachten. Um diejelben vor den 
gefräßigen Vögeln zu jchügen, erhoben ſich da und dort die Kleinen auf Pfählen ftehen- 
den Hütten der Feldhüter (F), die durch Gejchrei die den Saaten verderblichen Tiere 
verjcheuchen mußten. Die breite Dorfitraße, in deren Mitte nachts große Feuer unter- 
halten wurden (K), und wo auch größere Gelage ftattfanden (D), führte zu einem Kleinen 
See .(L), der die Bewohnerfchaft mit dem nötigen Waſſer verforgte. 

In Jagd und Fiſchfang waren die Eingeborenen von PVirginien Meifter und ver- 
jtanden fie es in der leßteren Kunft nicht nur, die verjchiedenartigen Bewohner des 
Waffers mit Speeren zu erlegen, fondern auch durch Reufen und andere finnteiche Vor— 
rihtungen zu fangen. 

Waren die erften englischen Beſucher über das Benehmen der Eingeborenen des 
Lobes voll, jo erwiderten die nachfolgenden Koloniften dies freundliche Entgegenfommen 
feider mit Geringſchätzung und Verachtung. Vielfach ließen fie ſich Gewaltthaten und 
Graufamteiten zu jchulden kommen und wandelten bald die Zuneigung der Urbewohner 
in tiefen Haß um. Diejer Hab ſchlug in hellen Flammen empor, als Lane, der eine 
Berihwörung der Indianer befürchtete, den mächtigen Wingina mit mehreren feiner 
Häuptlinge zu einem Gaftmahl in das von den Europäern aufgeführte Fort lud und 
dort ſeine arglojen Gäjte ermorden Tief. Jene jchändliche That brachte der Kolonie 
den Untergang, denn mun begannen die Indianer den Koloniften alle Lebensmittel 
abzufchneiden, wodurch die Lage der Engländer eine unhaltbare wurde. Die Not 
war bereits hoch gejtiegen, als Francis Drafe zufällig auf der Heimreife von einem 
gegen die jpanifchen Beligungen in Wejtindien unternommenen NRaubzuge die Inſel 
Noanofe anlief und gerne die Bitten der Bedrängten erfüllte, fie mit nach Europa 
zurüdzunehmen. 

Die wichtigfte Errungenfchaft, welche diejer erfte Kolonijationsverjuch herbeiführte, 
bildete der Tabak, den die Bewohner von Virginia „Uppowoe“ nannten. Die Spanier 
und Bortugiefen hatten denfjelben bereits in Europa befannt gemacht und nun forgten 
auch die engliichen Koloniften, welche fich an feinen Genuß während ihres Aufenthaltes 
in Virginien gewöhnten, für die weitere Verbreitung. Auch brachten fie Kartoffeln mit 
und bauten diejelben zuerjt auf den Beſitzungen Naleighs in Irland an. 

Vierzehn Tage nachdem Drafe mit den Koloniſten Virginien verlajjen hatte, traf 
Nichard Greenville mit drei wohlbemannten Schiffen vor Roanofe ein, um Vorräte und 
Verſtärkung zu bringen. Zu feinem Erftaunen fand er den Ort menjchenleer und jegelte 
darum nad) England zurüd, wo die Koloniſten bereits eingetroffen waren. 

Raleigh ließ ſich durch den Fehlichlag nicht entmutigen, nochmals einen Verſuch zur 
Begründung einer Kolonie zu wagen und beförderte im April 1587 150 Anfiebler, 
darunter 17 Frauen nach PVirginien. Anſtatt auf Roanofe jollte die neue Kolonie an 
die nördlicher gelegene Chejapeafe Bai verlegt werden, der von Raleigh zum Leiter der 
Kolonie erforene Iohn White bejuchte aber zunächjt Roanofe, um einige Männer mitzu- 
nehmen, die Greenville bei feinem letzten Bejuche dort zurückließ. Er fand das ehemalige 
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Birginifche Indianer auf dem Fiſchfang. 
Nach einem Hupferftiche von De Brn. 


Fort niedergeriffen und mit Unkraut überwuchert, Greenvilles Leute ſämtlich ermordet. 
Mancherlei Umftände bildeten die Veranlafjung, daß die Koloniften auf Roanoke blieben 
und den Wiederaufbau der zerftörten Hütten begannen. Eine Tochter Whites, Cleanor 
Dare, gebar am 18. Auguft hier ein Mädchen, welches den Namen Virginia erhielt. 
Da die Eingeborenen die Graujamfeiten der Engländer nicht vergeſſen hatten und 
nicht3 zum Unterhalte der Fremdlinge beitrugen, jo fahen diejelben ſich bald gleichfalls 
42 
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Entbehrungen ausgejeht, weshalb White fich entichloß, nad) England zu gehen und Hülfe 
zu holen. 

Dort aber waren die Zeitverhältniffe jehr ungünftig für fein Begehren. Spanien 
hatte die Armada entjandt und alles erwartete in höchiter Erregung den Verlauf der 
Ereignifje. So fam es, daf White erft im April 1588 mit zwei Schiffen nad) Virginien 
abgehen Fonnte, unglüclicherweije traf er aber mit jpanischen Fahrzeugen zufammen und 
erlitten feine Schiffe im Kampfe mit denjelben derartige Beichädigungen, daß fie nad) 
England zurüdfehren mußten, 
ohne nad; Roanofe gekommen 
zu jein. 

Erft im Jahre 1590 gelang 
es White, als Pafjagier eines 
nah Weſtindien  bejtimmten 
Schiffes auf Noanofe zu lan- 
den, aber die dortige Kolonie 
war inzwiſchen zum zweitenmal 
verödet. In die Rinde eines 
Baumes fand er das Wort 
„Croatoan“ eingejchnitten und 
ſchloß er hieraus, die Koloniften 
hätten fich nad) diejem ſüdweſt— 
[ih vom Kap Hatteras gelege- 
nen Wohnfite des Häuptlings 
Manteo begeben. Im Begriffe, 
die Inſel aufzuſuchen, mußte 
das Schiff, welches White hier- 
her gebracht hatte, infolge eines 
jchweren Sturmes die offene 
See ſuchen und nad) England 
zurückkehren. 

Obwohl Raleigh bereits mehr als 40000 £ auf die Koloniſierung Virginiens 
verwendet, machte er wiederholte Verſuche, den Koloniſten in Virginien Hülfe zu bringen. 
Alle dieſe Verſuche ſcheiterten und iſt niemals eine ſichere Kunde über das Schickſal 
der Unglücklichen nach Europa gelangt. — 

Gebührt Raleigh der Ruhm, zuerſt die Engländer zur Koloniſierung Amerikas 
veranlaßt zu haben, jo iſt der Mißerfolg ſeiner Bemühungen hauptſächlich in der 
Unerfahrenheit derer zu ſuchen, welche die Leiter des Unternehmens ſein ſollten. Ferner 
verhinderte der Krieg mit Spanien Raleigh, ſeiner Lieblingsidee die Sorgfalt zuzuwenden, 
welche die Ausführung derſelben verlangte. 

Noch war der Krieg nicht beendet, als Raleigh die Gunft der Königin dadurd) 
vericherzte, daß er fich mit einer ihrer Ehrendamen, der jchönen Elifabeth Throgmorton, 
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im geheimen vermählte, was die eiferfüchtige Negentin jo erzürnte, daß fie das Baar 
mehrere Monate in den Tower zu London einjperren Tieß. 

Es währte geraume Zeit, bis der Groll der Königin bejänftigt und Naleigh aus 
jeiner Gefangenjchaft entlajjen wurde. Es gejchah dies, als gerade eine auf Raleighs 
Betreiben ausgejendete Flotte von Weltindien zurückkehrte, wo fie die fpanischen Kolonien 
geplündert und enorme Schäße erbeutet hatte. Raleigh war wieder der Löwe des 
Tages, um aber jeinen Einfluß am Hofe wieder ganz herzuftellen, bejchloß er, durch 
eine fühne That noch mehr die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich zu lenken. Dunkle 
Gerüchte von dem El Dorado und dem Goldlande waren nad England gedrungen und 
wie diefe Gebilde einer überhitzten Phantaſie bereits Taufende verlodt hatten, ihr Glück 
zu verfuchen, jo zogen jie auch den englischen Glücksritter mit magiſcher Gewalt in die 
Ferne. 

Wie wir auf Seite 194—196 ausführlicher ſchilderten, hatten die Spanier ver— 
geblich in den Wildniffen des nordweitlichen Südamerikas nad) dem El Dorado und 
dem Goldlande geforscht und juchte man diefelben nunmehr in den noch faſt gänzlid) 
unbefannten Wildniffen, welche zwiichen der Küfte von Guyana, dem Drinofo und dem 
Amazonenftrom liegen. Zwar hatten die Spanier auch hierher im zweiten Drittel des 
16. Jahrhunderts mehrere Expeditionen gejendet, diejelben verliefen aber erfolglos und 
verurfachten ungeheuere Koſten und Verluſte an Menfchenleben. 

Trogdem Raleigh durch einen im Jahre 1594 ausgefchieten Kundſchafter Namens 
Jakob Whiddon nur unbejtimmte Nachrichten über EI Dorado erhalten hatte, ging 
er doch am 9. Februar 1595 mit einer aus fin? Schiffen bejtehenden Flotte von 
Plymouth aus in See. Er jegelte geradeswegs nad) der Injel Trinidad, überfiel die 
Stadt St. Joſeph und nahm den dortigen Gouverneur Antonio de Berrio gefangen. 
Diejer hatte bereits jelbit große Anftrengungen zur Entdedung von El Dorado gemacht 
und bejaß eine merkwürdige NReifefchilderung, die ein jpanifcher Abenteurer, Juan Martinez, 
niedergejchrieben hatte. Derjelbe war mit Diego Ordaz im Jahre 1531 an den Orinofo 
gefommen (vergl. S. 194), eines Vergehens halber in der Wildnis ausgejegt und jeinem 
Schidfale überlaffen worden. 

In feiner augenjcheinli aus Lügen zufammengejegten Neijebejchreibung gab 
Martinez an, er jei von den Eingeborenen gefangen und mit verbundenen Augen weit 
ins Innere des Landes gejchleppt worden. Nach langer Wanderung hätten fie ihm 
die Binde abgenommen, worauf er gejehen, daß er fich in den Mauern einer ungeheuer 
großen Stadt befand. In diefer will Martinez mehrere Monate verweilt und ımer- 
meßlihe Schäge an Gold und Edeljteinen gejehen haben. Als er nach fiebenmonat- 
licher Gefangenschaft in Manoa (die war der Name der Stadt) die Freiheit erhielt, 
bejchenften ihn die Bewohner mit einer großen Menge Goldes, welches aber feindlichen 
Indianern zur Beute fiel.*) 





*) Tropden das Lügengewebe dieſer Erzählung unſchwer zu erlennen ift, ſchenkten die Spanier 
ihr Glauben und fandte der Gouverneur Berrio einen jpeziellen Boten nad Spanien, um dem Könige 
einen Plan zur Eroberung von Manoa vorzulegen. Auf jein Betreiben fam thatſächlich eine großartige 
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Raleigh glaubte an das Vorhandenjein der großen Stadt Manoa und drang nad) 
furzem Verweilen auf Trinidad mit vier Booten durch den nordweftlichen Arm des 
DOrinofo in das eine ungeheure Wildnis bildende Delta desjelben ein. 

„Kein Teil der Erde hat grofartigere Urwälder aufzuweiſen, als das Del bei 
Drinofo. Ungeheure, brettartig auslaufende oder jchlangenartig gewundene Riejenwurze 
nach allen Seiten umher fi windend, gigantische, ſeltſam geformte graue Stämme, Halb 
in den Fluß geitürzte Bäume, über das Waffer hervorragende jtachlige Balmentronen, 
auf dent Waffer ſchwimmende, runde, ausgezadte Burpurblätter großer Nymphäen, azur⸗ 
blaue Blütenrifpen der Pistia stratiotes mit falatähnlichen Blättern, eine lange Reihe 
pallifadengleich fich hinziehender brauner Stengel mit graziös aufrecht ftehenden Pfeil- 
blättern des Mucumucu, alles dies, verwoben von dichten Guirlanden ſcharlachrot, gelb 
und weiß blühender Bignonien, Bauhinien, PBaullinien, Paffifloren und einer Menge 
unbefannter anderer, jchönblühender Schlingpflangen bildet den Untergrund des Urwaldes 
an der Drinofomündung. 

Darüber erheben ſich die riefigen Urmwaldbäume mit großen, lederartigen glänzen— 
den Blättern, eine dichte folofjale, dunfelgrüne Pflanzenmauer bildend, die nur bier und 
da von den ungeheuren, jchirmartigen Kronen des durch einen diden, in der Mitte 
tonmenartig aufgejchwollenen Stamm des Ceiba, wie von der hohen, alles überragenden 
pyramidenförmigen Krone der Santa Maria, die über und über mit prachtvoll dunfel- 
farminroten Blütenrifpen und langen Blättern geſchmückt ift, unterbrochen wird. 

Aus dem dichten Urmwaldgebüfch ragen die zwanzig Fuß langen ungeteilten Wedel 
der Timichepalme und ihre jungen, in leuchtend gelber und blafroja Färbung prangenden 
Riejenblätter ftehen in jcharfem Kontraft zu dem dunklen Grün ihrer Umgebung. 

Hoc darüber reckt die Sejepalme ihre breiten, glänzenden, die Sonnenstrahlen auf 
das biendendite refleftierenden Wedelfronen empor, während ihre Verwandte, die zierliche, 
auf dünnem schlanken Stamme fich erhebende Manaque für ihre graziös geftellten herab- 
hängenden Wedel mit einem bejcheideneren Bläschen vorlieb nimmt. Den eigentümlichiten 
Anblick bieten die auf 100—200 Fuß hohen, grauen glatten Stämmen prangenden 
folofjalen Blätterfronen der Moriche, die ihre umfangreichen, auf dien langen Blatt- 
jtielen figenden Fächerblätter nach allen Richtungen hin ausbreiten. Ihr fünf bis ſechs 
Fuß langer Spadir, mit tauſend dunkelroter jchuppiger Früchte bejegt, ragt horizontal 
ausgejtrecdt, jedoch mit herabhängenden Zweigen, unterhalb der Krone aus der Baſis 
der Blattjtiele hervor, und eine Lage vertrodneter, braunroter Wedel hängt jteif am 
Stamme herab, von dem leiſeſten Lufthauche fpielend hin und her getrieben.” *) 

In diefen großartigen Wildniffen trafen die Abenteurer mehrfach mit den Tiuitivas 








Erpedition unter Domingo de Vera zu jtande, an der gegen 2000 Perjonen teilnahmen. Dieje 
Expedition jegelte nur fiebzehn Tage jpäter, nachdem Naleigh Plymouth verlajfen hatte, am 23. Februar 
1595, von San Yucar ab, wurde aber von unjäglihem Mißgeſchick verfolgt und total vereitelt, Kaum 
dreißig der Unglücklichen kehrten völlig heruntergefommen nad) Europa zurüd, — Robert Schom- 
burgk, The discovery of the large, rich and beantiful Empire of Guyana. Hakluyt Society 
1848. p. 18 fig. 

NC. F. Appun, Unter den Tropen. Bd. J. ©. 482. 
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Indianern zujammen, welche fich in zwei Stämme ſchieden, die Ciauani und Warauite, 
von denen die leßteren noch heute in Guyana weit verbreitet und als vortreffliche Boot— 
bauer bekannt find. Die im Delta wohnenden Indianer febten während der Regenzeit, 
wo die Fluten der unzähligen Stromarme alles Land weit und breit überjchwemmten, 
auf den Bäumen, zwiſchen deren Üften fie ihre Wohnftätten auffchlugen. 

Alle diefe Eingeborenen waren Kannibalen und manche Stämme übten den jeltjamen 
Brauch, daß fie die Gebeine ihrer Berjtorbenen zu Pulver zerjtießen, dasjelbe den 
Getränken beimijchten und verjchlucdten. Andere wieder febten ihre Toten in Hüllen 
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Eine indianiſche Grabſtütte am Orinofo, 


aus Balmenblättern auf niedrigen Gerüften jo lange aus, bis alles Fleiſch von den 
Gebeinen geſchwunden war, worauf die leßteren gejammelt, zujammengefügt und mit 
Federn und Goldjchmud beladen in der Hütte des Toten aufgehängt wurden. 

Mit ungeheurer Mühe erzwangen die Engländer fich einen Weg gegen Die gewaltige 
Strömung, traten bei dem indianischen Dorfe Urowacai in den eigentlichen Orinoko ein, 
ichifften denjelben aufwärts bis zur Mündung des Rio Garoni und drangen zu den 
großartigen Fällen diejes Fluſſes vor, der in mehreren Abjägen über turmhohe Felſen 
herniederftürzte, um in mächtige weiße Staubwolfen zu zerftieben. Der Anblick diejer 
Katarafte machte auf Raleigh einen überwältigenden Eindrud durch die ungeheure Wafjer- 
mafje, die gleich einem riefigen Schleier die graufchwarzen Felswände herabfiel, um 
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fodann, Nebelwolten gleich, vom Luftzuge weit hinweggeführt zu werden. Kein menjch- 
liches Wejen, feine Hütte war in diefer wilden Einjamfeit zu jehen, nur die großartig 
ſchöne Natur, die jeit Jahrtaufenden fi immer und immer wieder aufs neue ergänzte. 

Naleighs Beſuch an den Fällen des Rio Caroni fiel in die Zeit, wo die Flüſſe 
zu jchwellen begannen und eine jo reißende Strömung erlangten, daf jedermann die 
Unmöglichkeit einſah, gegen diejelbe anzufämpfen. Obwohl Raleigh glaubte, das Gold— 
land jei mur noch zweihundert Meilen entfernt, jo mußte er ſich dod zur Rückkehr 
entichließen, da der mitgeführte 
Proviant völlig zur Neige 
ging. 

Wenngleich die Expedition 
ihren Zwed nicht erreichte, jo 
deuteten aber mancherlei An— 
zeichen Darauf hin, daß Guyana 
rei) an wertvollen Metallen 

J © — und Stemen ſei. Erfolgreid) 
Ei N — a a N N waren die Bemühungen, die 
Mi —* 4 | 2 Eingeborenen für die Sache der 
—A Engländer zu gewinnen. So 
verſprach ein alter Häuptling, 
Topiawari, die verſchiedenen am 
unteren Orinoko wohnenden 
Stämme zu einem Bunde zu ver— 
einen, um bei Raleighs Rück— 
fehr nad) Guyana in Gemein- 
ichaft mit ihm gegen bie ihrer 
Grauſamkeit halber gehaßten 
Spanier zu kämpfen. 

Bur Belräftigung des Bundes ließ der Häuptling es gejchehen, daß jein Sohn 
die Engländer in ihre Heimat begleitete, dagegen vertrauten ſich feinem Schuhe zwei 
Europäer an, die von Raleigh den Auftrag erhielten, bis zu feiner Wiederkehr das Land 
zu erforjchen und die Lage der Stadt Manoa auszufundichaften. 

Gegen Ende des Sommers fam Raleigh wieder in England an und veröffentlichte 
bald darauf eine farbige Reijefchilderung,*) die reich an intereffanten und zutreffenden 
Beobachtungen ift. Nur wo Raleigh auf die Berichte anderer angewiejen ift, wird der 
Wert jeiner Schilderung durch mancherlei Fabelgejchichten beeinträchtigt. Unter anderem 
ichreibt Raleigh über die Amazonen, von welchen die Eingeborenen erzählten, dieſe 
ftreitbaren Weiber lebten in den Wildnifjen des jüdlichen Guyana und jeien äußerjt 
graufam. Männer würden unter ihnen nicht geduldet und nur einmal im Jahre fände 





— bon Guyana. 
Rad R. Shomburgt, „Views in Guyana”, 


*) The Diseoverie of the Large, Rich and Bewtiful Empire of Guiana, with a relation of 
the Great and Golden City of Manoa (with the spaniards call El Dorado) ete. London 1596. 
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eine Zuſammenkunft dev Amazonen mit benachbarten Stämmen ftatt, bei welcher Ge- 
fegenheit ein jedes der Weiber für mehrere Wochen einen Gefährten erwähle. Nachdem 
unter gemeinschaftlichen Tänzen und Gelagen ein voller Monat verbracht jei, fehrten die 
Krieger in ihre Heimat zurüd. Die dem flüchtigen Bunde entiproffenen Knaben würden 
getötet oder ihren Vätern ausgeliefert, die Mädchen dagegen zurücdbehalten und in allen 
friegeriichen Dingen erzogen. 

Auch giebt Raleigh die Erzählungen der Eingeborenen über jonderbar gejtaltete 
Menjchen wieder, die eines Kopfes gänzlich ermangelten, die Augen in den Sculter- 
gegenden und den Mund inmitten der Bruft bejäßen. 

Da Raleigh durch den fortdauernden Krieg mit Spanien an die Heimat gefefjelt 
blieb, jo jandte er im Jahre 1596 die Kapitäne Keymis und Berry nad; Guyana, um 
die Erforjchung des Landes fortzufeßen, doch hatten diefelben nur einen geringen Erfolg. 
Um jeine Solonifationspläne energijcher betreiben zu können, juchte er die Krone für 
diejelben zu interejfieren, zum Unglüd aber jtarb die Königin Eliſabeth und ihr Nach- 
folger, Jakob J. war gegen den vielbeneideten Raleigh gänzlich eingenommen. Aus 
Verdruß hierüber joll Raleigh einen Bund veranftaltet haben, das Scepter aus Jakobs 
Händen in die der Arabella Stuart zu legen. Genaue Beweife für diefe Angaben find 
nicht vorhanden, aber die Feinde Raleighs wuhten ihren Einfluß jo zu Ungunften des- 
jelben zu verwenden, daß der in Anklagezujtand verjegte Raleigh wegen Hochverrats 
zum Tode verurteilt wurde. Der König wandelte dieſe Strafe in eine dreizefnjährige 
Gefangenschaft um, die Naleigh im Tomer zu London zumeift mit der Abfafjung einer 
großen Weltgefchichte verbrachte. Doch genügte einem Manne von Raleighs Thätigfeit 
diefe Sphäre auf die Dauer nicht. Unabläffig jchweiften feine Gedanken nach dem 
Schönen Guyana hinüber und endlich wußte er es mit Hülfe mächtiger Freunde zu 
erreichen, daß der König ihn im Jahre 1616 aus der Haft entließ und ihm die Erlaubnis 
zu einer neuen Erpedition nad) Guyana erteilte. 

Im Juni 1617 jegelte Raleigh, begleitet von jeinem Sohne, mit elf Schiffen ab, 
doch jchlug das Unternehmen wänzlich fehl, da nicht nur Raleigh heftig am Fieber 
erfranfte, jondern die Spanier auch alle Vorkehrungen zur Bereitlung feiner Erpedition 
trafen. Der jchlaue ſpaniſche Gejandte am Hofe von England hatte es veritanden, dem 
Könige die Pläne Raleighs zu entloden, worauf die Regierung Spaniens nicht nur alle 
Hebel in Bewegung jebte, Diejelben zu durchkreuzen, ſondern es auch erreichte, daß 
Raleigh das jtrenge Verbot erteilt wurde, feine Streitigfeiten mit den Spaniern zu 
beginnen, mit denen England zur Zeit gerade auf Friedensfuße jtand. 

Don Trinidad aus jandte Naleigh den Kapitän Keymis mit mehreren Hundert Mann 
voraus an den Drinofo, wo derjelbe zu feinem Erjtaunen an der Mündung des Caroni 
eine Stadt Santo Thome erblicte, welche von den Spaniern jeit Raleighs erjtem Bejuche 
in Guyana angelegt worden war. Die Bewohner derjelben bejchofjen die nahenden Eng- 
länder aufs Heftigfte, mußten aber vor der Übermacht die Stadt räumen. Die Engländer 
behaupteten diejelbe mehrere Wochen, traten jedoch den Nüdzug an, als die Spanier 
die Indianer der Umgegend aufboten und die Zahl der Engländer durch mehrere glückliche 
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Ausfälle jo reduzierten, daß feine Ausficht blieb, Guyana für Naleigh zu behaupten. 
Bor ihrem Abzuge zündeten die Engländer Santo Thome an und ließen feinen Stein 
auf dem andern. 

Der kaum zu ftande gefommene Friede zwilchen England und Spanien erlitt durch 
diefe mißglüdte Erpedition eine empfindliche Störung und wurde Raleigh nad) feiner 
Rückkehr nach England auf Anſuchen des ſpaniſchen Gefandten verhaftet und wegen 
eigenmächtigen Friedensbruches abermals zum Zode verurteilt. 

Am 29. Dftober 1618 fiel Raleighs Haupt unter dem DBeile des Henkers und 
damit ſchied der eigentliche Urheber des engliſchen Kolonialreiches auf dem Boden des 
amerikaniſchen Kontinents aus dem Leben. 
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war das große Verdienſt Walter Raleighs, daß durch fein unentwegtes Feithalten 
an den gefaßten Plänen, durch die befruchtende Aufmunterung, welche er auf feine 
HBeitgenofjen übte, das große Werk der Kolonifation Amerikas nicht ins Stoden geriet. 

So jehen wir bereit am 26. März 1602 den Kapitän Bartholomeus Gosnold 
in der Fleinen Barke „Concord“ von Falmouth nad) Amerifa jegeln. Mit ihm ging 
eine Anzahl Koloniften nad) der neuen Welt, deren Küſte am 14, Mai am Horizonte 
empor tauchte. Dieje Geftade gehörten dem heutigen Maine an. Da Gosnold feine 
geeignete Landeftelle fand, umfchiffte er eine große jandige Landzunge, die er wegen der 
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Menge der dort vorkommenden Stockfiſche Kap Cod*) „das Stockfiſch Kap” nannte und 
warf erft an einer Gruppe Heiner bewaldeter Infeln Anker, die füdöftlih von der durch 
Berrazano entdeckten Narraganjett Bai liegt und die Elifabeth Inſeln heißt. 

Auf dem unbewohnten Eilande Cuttyhunk errichteten die Anfiedler ein feites 
Steinhaus, von wo fie verjchiedene Streifzüge nad) dem Feſtlande unternahmen. Als 
aber Gosnold die Heimreife nad) England antrat, fehlte den Koloniften der Mut, in 
der Wildnis zurüczubleiben und kehrten fie, nachdem fie das Schiff mit einer Ladung 
der damals in der Heilfunde hochgeſchätzten Safjafraswurzeln jowie mit Cedernholz und 
Fellen befrachtet hatten, wieder nad) England zurüd. 

Die begeifterten Schilderungen von der Schönheit und Fruchtbarkeit des neuen 
Landes veranlaßte einige Kaufleute aus Briftol, am 10. April 1603 die beiden bon 
Martin Pring befehligten Schiffe „Speedwell” (Ehrenpreis) und „Discoverer” aus- 
zufenden und famen diefelben zu Anfang Juni in die Mafjachujetts Bai. In der Nähe 
des Plymouth Hafens erbauten die Safjafrasjäger eine Befeftigung, fehrten jedoch, nad)- 
dem fie eine Ladung Safjafras eingenommen, gleichfall® nad; Europa zurüd. 

Bwei Jahre fpäter landete Georg Waymouth an der kleinen Infel Monhegan, 
jegelte zum Feſtlande hinüber, erforichte den unteren Lauf des Kennebeecfluſſes und trieb 
einen erfolgreichen Taufchhandel mit den Eingeborenen, von welchen er fünf gewaltjam 
entführte. 

Dieje ziemlich Iufrativen Fahrten lenkten immer mehr die Aufmerkſamkeit der 
englifchen Kaufleute auf die fommerzielle Bedeutung der Küftenländer von Nordamerika 
und bildeten jich im Jahre 1606 zwei große Handelsgejellichaften, von denen die eine 
den Namen „London Company“, die andere „Plymouth Company” annahm. König 
Jakob verteilte unter dieje beiden Gefellichaften die von den Engländern gemeinhin „Vir— 
ginia” genannte Dftküfte der heutigen Vereinigten Staaten von Nordamerika derart, daß 
die erfte Gejellichaft den zwijchen 34 und 38° n. Br. gelegenen Landftrid Sid Virginien, 
die Plymouth Company Hingegen das zwijchen 41 und 45° n. Br. gelegene Nord Bir- 
ginien zugefprochen erhielt, um dajelbft Kolonien zu gründen. 

Der zwiſchen diejen beiden Landftrichen gelegene Teil wurde, obwohl noch fein 
Engländer jeinen Fuß dorthin gejegt hatte, gleichfalld von den Briten beanjprucht, jo 
wenig aber diefe die Nechte anderer Nationen achteten, ebenfowenig jahen fie die ihrigen 
von den Niederländern gewürdigt, die fich zwiichen dem 40 und 41° n. Br. feſtſetzten 
und hier ihr SKolonialreic Neu Niederland gründeten, deſſen Gefchichte wir bereits 
erzählt haben. 

Die beiden englifchen Gejellichaften ergriffen faft zu gleicher Zeit Mafregeln zur 
Kolonifierung ihrer Ländereien, hatten anfänglich aber beide mit diefen Verjuchen nur 
jehr geringe Erfolge. In Nord PVirginien, wo im Sommer 1607 die erjten hundert 
Koloniften unfern der Mündung des Kennebecfluffes bei Sagadahoc ein fleines, Durch 
Ballifaden geſchütztes Fort erbauten, gejtalteten fich infolge eines ſehr harten Winters 


*) Der Rabeljau oder Stodfijch wird von den Engländern Cod-fish genannt. 
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und ſchwerer Krankheiten die Zuftände jo mißlich, daß einmütig befchlofjen wurde, wieder 
nad) England zurüczufehren. Nach diefem Fehlſchlage beſchränkte fich die Plymouther 
Gefellichaft jahrelang auf Taufchhandel mit den Eingeborenen und auf Fiichfang in den 
in ihren Gebieten gelegenen Gewäfjern. 

Mit unjäglihen Schwierigkeiten hatte auch die Londoner Gejellichaft in Süd 
Birginien zu fämpfen. Sie jandte am 1. Januar 1607 drei Schiffe mit hundertundfünf 
Koloniften dorthin mit der Weijung, auf der Inſel Roanofe zu landen, wo vor zwei 
Jahrzehnten Raleigh3 Kolonie zu Grunde gegangen war. Stürme trieben die Fahrzeuge 
über die Inſel Roanofe hinaus in die Chejapeafe Bai, deren äußerfte Spigen die noch 
heute gültigen Namen Kap Henry und Kap Charles erhielten. Eine mit hohem Walde 
bededte Landzunge, an welcher die Koloniften rafteten, taufte man Point Comfort, da- 
gegen behielt man den indianischen Namen eines bei diefer Landzunge mündenden Fluffes, 
Powhattan, bei. Zehn Meilen oberhalb der Mündung diejes Stromes gründeten die 
Koloniften eine Niederlaffung, die zu Ehren de3 Königs von England Jamestown 
genannt wurde. 

An einem berrlihen Maitage erjcholl hier aus dem Munde des Prieſters Robert 
Hunt, der die Koloniften begleitete, die erjte Predigt in englischer Zunge auf dem Boden 
Nordamerikas. Die junge Kolonie hatte ſchwer um ihr Dajein zu fämpfen, der Boden, 
auf dem die Blodhäufer ftanden, erwies fi) als ungejund und bevor der Herbit endete, 
ſchlummerte die Hälfte der Anftedler bereit3 unter dem grünen Raſen. 

Vielleicht wäre auch diefe Kolonie zu Grunde gegangen, wenn nicht der wadere 
Kapitän Iohn Smith, ein in mancherlei Kriegszügen gegen die Franzoſen, Spanier 
und Türken erprobter Soldat energifch die Führung übernommen und mit jtarfer Hand 
die Anfievlung über die Zeiten des Ungemachs hinweggeführt hätte. 

Der Thätigfeit des John Smith ift auch die erfte genauere Erforſchung Virginiens 
zu verdanfen. In einem fleinem Auderboote und nur von wenigen Zeuten begleitet, 
befuhr er die unzähligen Wafferläufe, welche fich in die unvergleichliche Cheſapeake Bai 
ergießen, die volle vierhundert engliiche Meilen weit ind Land hineinreiht. Daß Dieje 
Streifzüge mit großen Gefahren verbunden waren, ergab fi), ald Smith eines Tages 
den von Nordweiten her in den Powhattan oder Jamesfluß miündenden Chidahomini 
hinauffuhr und bei diefer Gelegenheit ın die Gefangenfhaft der Indianer geriet, welche 
ihn von Ort zu Ort bis zu ihrem mächtigen Häuptling Powhattan jchleppten. Diejer 
wollte den Mbenteurer töten lafjen und jchon hatten die jchauerlich bemalten Wilden 
einen großen Stein vor dem Häuptling niedergelegt, um auf demjelben den Kopf des 
Gefangenen mit Keulenſchlägen zu zerjchmettern, als im entjcheidenden Moment Bocahontes, 
die junge Tochter des Häuptlings vorjprang, ihre Arme um den Kopf des dem Tode 
Gemweihten jchlang und um fein Leben bat. 

Nur ungern bewilligte Powhattan die Bitte feiner Lieblingstochter und kehrte 
Smith bald darauf nad; Jamestown zurüd, um wieder die Leitung der jungen Kolonie 
zu übernehmen, die durch neue Zuzüge aus England jehr willtommene Verſtärkung erhielt. 
So brachte im Jahre 1608 der Kapitän Newport hHundertundzwanzig, im darauffolgenden 
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Jahre fiebzig neue Anfiedler, darunter befanden fich zwei Frauen, die Gattin von 
Thomas Forreft und ihr Dienjtmädchen Anna Burrows, deren baldige Hochzeit mit 
dem Zimmermann John Laydon die erjte war, die zwiichen Weißen in Virginien ge- 
ichlofjen wurde. 

Im Jahre 1609 zählte Sid Virginien bereits an fünfhundert Kolonisten und als 
John Smith infolge einer jchweren Verwundung durch eine Bulvererplofion fich genötigt 
jah, nach England zu gehen, um 
ärztliche Hülfe anzurufen, jchied 
er in der Hoffnung, daß die Ro- 
lonie die ſchwerſte Zeit überſtanden 
habe und ruhiger Entwickelung 
entgegen gehe. 

Dieſe Hoffnung erwies ſich 
leider als eine trügeriſche, denn 
bereits während des folgenden 
Winters brachte eine furchtbare 1 
Hungersnot dem aufblühenden Ge— 
meinweſen nahezu den Untergang. 
Jene Schredengzeit, die noch heute 
in Birginien als „the starving 
time“ befannt ift, reduzierte die 
Zahl der Anfiedler binnen jechs 
Monaten von vierhundertundneun- 
zig Perjonen auf jechzig und ſchon 
hatten dieje legten in Verzweiflung 
vier Pinaffen bejtiegen, um nad 
Neufundland zu flüchten, als fie 
* an der Mündung des Jamesfluſſes 

—* Häuptling Powhattan und ſein Kriegsrat. durch den Anblick weißer Segel 

Nach einem Holzſchnitte aus dem Anfang bes 17. Jahrhunderts. erfreu t wurden ES das 
Delaware, ein vom Könige der Kolonie Süd Virginien vorgeſetzter Gouverneur, welcher 
nicht nur neue Einwanderer, jondern aud) reiche Vorräte brachte und der Schredenszeit 
ein Ende bereitete. 

In der Folgezeit entwidelte fi) die Kolonie rajch, bejonders als Sir Thomas 
Dale, der Nachfolger Lord Delawares, die Aufmerkſamkeit der Koloniften auf den Anbau 
des Tabafs lenkte, welcher, troßdem der König den Konſum desjelben in England verbot, 
doc; bald allgemein Eingang fand und in furzer Zeit der hauptjächlichite Ausfuhrartifel 
Virginiens wurde, Es gab eine Periode, wo die Anfiedler fich der Kultivierung diejer 
Pflanze mit jolhem Eifer Hingaben, daß fie den Tabak jogar in den Straßen von 
Samestown zogen. Tabak war die übliche Nechnungsmünze Virginiens, ein Pfund 
desjelben galt jechsundjechzig Cent (circa 2°/, Mark) und mit dieſer eigentümlichen 
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Erite Wohnung eines Anſiedlers in den Süpdftaaten. 
Nach ber Natur gezeichnet von Rudolf Eronau. 


Minze erjtanden, als im Jahre 1621 dem immer empfindlicher werdenden Mangel an 
Frauen durch die Ankunft einer ganzen Sciffsladung von jungen Mädchen ein Ende 
bereitet wurde, die Junggeſellen von Jamestown ihre längjt erjehnten Begleiterinnen 
durchs fernere Leben, Der Preis einer folhen Schönen betrug das Paſſagegeld von 
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England nad) Amerika und belief ich in der erjten Zeit auf Hundertundzwanzig Pfund 
Tabak, die Nachfrage nad) diefem eigentümlichen Importartifel war aber jo groß, daß 
fi) der Preis bald bis auf hundertundfünfzig Pfund fteigerte. 

Die Einfuhr diefer Jungfrauen war ein Segen für die Kolonien, denn nun hingen 
die Anfiedler die wenig ergiebige Goldfucherei an den Nagel und begannen mit Energie 
den Häuſer- und Feldbau. Fleißige Arbeit wurde die Regel für jeden Koloniften und 
wenn diejelben neben dem Pfluge auch manchmal zur Büchſe greifen mußten, um die 
feindlichen Angriffe der Wilden abzuwehren, jo war aber die dauernde Begründung von 
Süd PVirginien nunmehr vollzogen. 

Im Jahre 1670 zählte Virginien bereits 40000 Seelen und vermochte 8000 Reiter 
ins Feld zu ftellen. Fünf Forts mit dreifig Kanonen jorgten für die Sicherheit des 
Landes, deffen jährlicher Erport an Tabak ſich auf 12 Millionen Pfund gefteigert Hatte. 

Nach feiner Rückkehr nad) England trat Kapitän John Smith in den Dienft der 
Plymouth Gejellihaft umd machte in ihrem Auftrage im März des Jahres 1614 eine 
Reife noch Nord Virginien, um Walfiſche zu fangen und Pelzwerk einzutaufchen. Während 
dieſer Fahrt bejuchte er die ganze Küfte von der Penobſcot Bai bis zum Kap Cod und 
lieferte jpäter eine Beſchreibung derjelben,*) in welcher er dem Lande den Namen New 
England gab, 

Obwohl Smiths Beichteibung die früheren Anfichten über Neu England wejentlich 
forrigierte, jo verftrichen doc; mehrere Jahre, bevor es die erjten ftändigen Koloniften 
erhielt. 

Es waren englische Flüchtlinge, die jogenannten Buritamer, welche jich den Boden 
dieſes als unwirtlich verjchrieenen Landes zur neuen Heimftätte wählten. 

Die gewaltige, durch Martin Luther hervorgerufene religiöje Bewegung hatte fich über 
das ganze mittlere und nördliche Europa verbreitet und auch in England und Schottland 
eine „veformierte” Bartei erzeugt. Die uriprünglich katholische Staatsreligion wid) einer 
proteftantifchen, welche aber mancherlei Dogmen und Bräuche der früheren Kirche bei- 
behielt. Zahlreiche Proteftanten verlangten eine gründlichere Umgeftaltung, die Unab— 
hängigkeit der Kirche vom Staate und eine völlige Freiheit der religiöfen Lehre. Sie 
forderten, daß es jeder chrijtlichen Gemeinde geftattet jein folle, ihre Priejter jelber zu 
wählen, ohne die Genehmigung der Biichöfe einholen zu müſſen, ferner daß jede einzelne 
Kirchengemeinfchaft durch Presbpterien und die ganze Kirche durch die Bejchlüffe der 
aus denjelben gebildeten Synoden geleitet werde. Außerdem verwarfen fie allen äußer- 
lichen Prunf beim Gottesdienjte und verlangten Rückkehr nad) der Einfachheit der 
älteften apoſtoliſchen Kirche. Unter Anfpielung auf ihren Reinigungseifer erhielten die 
Anhänger diefer Partei den Namen PBuritaner. 

Da die im Jahre 1562 von der Königin Elifabeth verordnneten jogenannten 
Uniformitäts Akte allen engliſchen Unterthanen die Eirchliche Gleichförmigfeit zum Geſetz 

*) Diejelbe erſchien im Jahre 1616 zu London unter dem Titel: A Deseription of New Eng- 
land: or the Observations and Discoveries of Captain John Smith (Admirall of that Country) ete, 
Diefes vielgeleſene Buch wurde in verjdyiedene Sprachen überjegt. 
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machte, jo wurden die widerftrebenden Puritaner vielfach verfolgt, einige hingerichtet 
oder des Landes verwiejen, andere gefangen gejegt oder mit ſchweren Geldftrafen belegt. 

Da eine Einigung nicht erzielt werden konnte, jo entichlofjen fich die Puritaner, 
eine Zuflucht in einem duldfameren Lande zu ſuchen und wandten fich zuerft nach den 
Niederlanden und zwar nad) den Städten Amfterdam und Leyden. 

Troß ihrer Verfolgung war die Liebe zum Waterlande nicht erftorben und 
als William Brewfter, einer der hervorragendften Puritaner, den Vorſchlag machte, 
nad) PVirginien auszumandern, wo fie, wenn auch nicht im Waterlande jelbft, jo doch 
unter dem Schuße desjelben leben fünnten, fiel diefer Vorſchlag auf einen günftigen 
Boden. 

Das Anerbieten der Niederländer, fie jamt ihrer Habe auf Staatsfoften nad) dem 
Hudſon zu bringen, jchlugen fie aus und traten mit der Plymouth; Gejellichaft wegen 
Überlaffung eines Teiles von Neu England in Unterhandlung, da ihnen zugleich der 
König von England das Augeftändnis machte, daß ihrem Vorhaben von Seiten ber 
Regierung fein Hindernis bereitet werben jolle. 

Im Sommer 1620 rüftete fich ein Teil der Gemeinde zu Leyden zur Überfahrt 
nach der neuen Welt und jegelte auf dem „Speedwell“ nad) Southampton, wo andere 
Puritaner in der „Mayflower“ zu ihnen ftießen. In Erinnerung an ihre Heimatlofig- 
feit nannten fich die Muswanderer „the pilgrims‘ die „Pilger“ und find fie auch in 
der Gejchichte Amerikas umter diefem Namen befannt. 

Bald nad) der Abfahrt von England wurde der „Speebwell” jeeuntüchtig und 
mußte zurüdfehren, die „Mayflower“ hingegen langte am 9. November nad) einer ftür- 
miſchen Fahrt von dreiundjechzig Tagen beim Kap Cod ar. In der heutigen Bucht 
von Provincetown gingen die Auswanderer vor Anker und verpflichteten ſich am 11. No- 
vember durch eine Urkunde zu gegenfeitiger Unterftügung, zur Anfrechterhaltung der 
Ordnung, zum Gehorſam gegen die Geſetze und zur Treue gegen das Vaterland und den 
gemeinfamen Glauben. 

Das denfwürdige Schriftjtüd lautete: 

„In the name of God. Amen. We, whose names are underwritten, the loyall 
subiects of our dread soveraigne lord, King James, by the grace of God, of Great 
Britaine, France, and Ireland King, Defender of the Faith, etc, having under- 
taken, for the glory of God, and the advancement of the Christian faith, and 
honour of our King and country, a voyage to plant the first colony in the northerne 
parts of Virginia, doe, by these presents, solemnly and mutually, in the presence 
of God and one of another, covenant and combine ourselves together into a civill 
body politike, for our better ordering and preservation, and furtherance of the 
ends aforesaid; and by vertue hereof to enact, constitute, and frame such iust 
and equal lawes, ordinances, acts, constitutions, offices, from time to time, as 
shall be thought most meet and convenient for the generall good of the Colony; 
vnto which we promise all due submission and obedience. In witnesse whereof 
we haue hereunto subscribed our names. Cape Cod, 11 of November, in the 
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Blüte fam, jo bildete fie aber den Grundjtein zu dem Staate Mafjachufetts, dejjen 
Sternbild in dem Wappen der heutigen Vereinigten Staaten eines der ftrahlendften ift. 
Nachdem die Puritaner die hohe Kulturfähigkeit des verjchrieenen Neu England 
glänzend bewiefen, folgten zahlreiche Gefinnungsgenofjen ihrem Beiſpiele und ließen fich 
allein in den Jahren 1629 bis 1639 über 20000 Puritaner in Neu England nieder. 

Zu diejen PBuritanern gejellten fich andere, jo gründeten 1622 und 1623 Sir 
Ferdinando Gorges und der Kapitän John Maſon die Stolonien Maine und New 
Hampihire, 1628 ftiftete Sohn Endecott die Niederlafjungen an der Mafjachujetts 
Bai, wo im Jahre 1630 der Gouverneur Winthrop den Plan zu der heutigen Stadt 
Boſton entwarf. Im den Jahren 1633 bis 1638 entitanden Hartford, Windjor, Wethers- 
field und New Haven in Connecticut, 1636 rief der flüchtige puritanifche Geiftliche Roger 
Williams die Niederlaffung Providence in Rhode Island ins Leben. 

Bon diefen Bunkten aus drangen die Engländer Schritt für Schritt gegen den 
Hudjon vor, während zur jelben Zeit ihre Landsleute im Süden, die ſich im Jahre 1634 
unter George Calvert, dem erjten Lord Baltimore in Maryland feitjegten, ihre 
MWohnftätten bis nach New Jerſey vorjchoben, welches urjprünglicd von den Schweden 
bejiedelt, dann aber von den Niederländern erobert und ihrem Kolonialreiche Neu Nieder- 
land einverleibt worden war. 

Das zwiſchen den beiden englischen Kolonien gelegene Neu Niederland vermochte 
auf die Dauer dem mächtigen Drude der von beiden Seiten vordringenden Briten nicht 
zu widerſtehen, es wurde 1664 erobert und bildete, jpäter mit dem Gebiete der JIrokeſen 
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vereint unter dem Namen New Morf das verbindende Glied zwijchen dem ehemaligen 
Nord- und Süd Virginien. — 

Aber auch nah Süden und Weiten hin begannen die Engländer ihr Beſitztum 
auszudehnen. 

1661 erjchienen abenteuernde Briten auf dem Kap Fear-Fluffe und entjtanden 
wenige Jahre jpäter die beiden Staaten Nord- und Süd Carolina. 

In der Richtung gen Weften wurde William Penn zum Pionier europäiſcher 

Kultur, Derjelbe gehörte der um das Jahr 1647 in England entjtandenen Sekte der 








Eine entjtehende Anſiedlung. 
Nach einer Zeichnung von Eb. Bobmer. 


Duäfer an, die ihrer eigentümlichen Sagungen halber ähnliche Berfolgungen zu ertragen 
hatte, wie die Puritaner. Sie weigerten ſich, Kriegsdienfte und Kriegsfteuern zu Teilten, 
Abgaben an Kirchen und Geiftliche zu entrichten, und enthielten fich gänzlich des Eides. 
Daneben beobachteten fie eine ftrenge Moral, eiferten gegen Luxus, Theater, Jagd und 
andere finnlichen WVergnügungen und zeichneten ſich in ihrer Kleidung durch äußerfte 
Einfachheit aus. Die Männer trugen dunfle Röde, ferner einen Hut mit breiten Bändern, 
während fich die Frauen durch grüne Schürzen und jchwarze Kopfbebedungen aus- 
zeichneten. 

Für eine Schuldforderung von 16 000 £ an die Krone erlangte Benn im Jahre 1680 
ein großes Zandgebiet jenjeits des Delawarefluffes und erhielt dasjelbe zugleich in Rück 
ficht auf feinen großen Waldreihtum den Namen Bennfylvanien. 
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Hier fiedelte Penn mehrere Hundert britiiche Duäfer an und bildeten diejelben 
im Berein mit dreitaufend älteren Anfiedlern — Schweden, franzöfiichen Hugenotten, 
Entwidelung durch einen mit den Indianern gejchlofjenen ewigen Friedens- und Freund- 
ſchaftsbund gefichert wurde.*) Diejer Vertrag fam unter einer großen Ulme bei Schada- 
maron zu ftande und überreichten die 
abgebildeten Wampumgürtel, mit deſſen i 
Übergabe der Bund die Weihe erhielt, — 
Von beiden Seiten ward der ⸗— * ey 
andern englijchen Kolonien die bluti- 
gen Kämpfe zwiſchen den Anftedlern und den Urbewohnern fein Ende fanden, fam es 
zwwifchen den weißen und dunfelhäutigen Bewohnern des Staates Pennſylvanien niemals 
Mit der im Jahre 1733 erfolgten Gründung des Staates Georgia durch James 
Dglethorpe ftieg die Zahl der englifchen Kolonien an der DOftküfte von Nordamerika 
auf dreizehn und bildeten fie den glorreichen Beginn des ungeheueren anglo-amerikanijchen 
Die Volkszahl diefer dreizehn Kolonien bezifferte fid) um das Jahr 1750 auf 
1165000 Weiße, dazu kamen gegen 260000 Neger, die als Sklaven von Afrika ein- 
geführt waren. 
zurüdgedrängt und zogen ſich endlich in die Thäler und Schluchten der Alleghany- 
gebirge zurüd, deren dunfelblaue Ketten den 
Anjiedlern bis zur Mitte des 18. Jahr— | 
hunderts die Grenzen der bekannten Welt emo 
bildeten. 
päiſchen Einwanderung auch dieſen Gebirgs- 
wall zu überfluten. Einzelne fühne wetterfefte, im Sampfe mit Indianern und ben 
Beitien der Urmwälder erfahrene Männer, die jeder Gefahr furchtlos ins Auge jchauten, 
über jene Wildnis hinwegſchweifen ließen, durch deren Wälder und Prairien die Flüſſe 
in einem wejtwärts gerichteten Zaufe dem jagenhaften Miſſiſſippi zueilten. Büffelherden, 
die nad) Tauſenden zählten, weideten damals ungeftört auf den berühmten Blaugras- 


Niederländern und Deutfchen den Stod für den zu begründenden Staat, dejjen ungeſtörte 
Rothäute Penn jenen auf Seite 266 
Bund gehalten und während in ben — des William 
zu Streitigkeiten. — 
Kolonialreiches. 
Die roten Urbewohner des Landes ſahen ſich Schritt für Schritt durch die Europäer 
Dann aber begann der Strom der euro— Namenszug des James Oglethorpe. 
bildeten die Pioniere, welche zuerſt die Gipfel der Alleghanys erfletterten und ihre Blide 
ebenen des heutigen Kentudy; die Wälder bargen zahlloje Hirfche, Bären, Biber und 





*) Die Hauptjtadt diejes Staated wurde das im Jahre 1688 von Penn am Delaware gegründete 
Philadelphia, die Stadt der brüderlihen Liebe. In ihrer Entwidelung übertraf fie lange Zeit das 
langjamer aufblühende Neu Amjterdam. 
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andere foftbare Pelztiere, und zu gewiffen Jahreszeiten verfinfterten ſich die Lüfte durch 
die endlojen Scharen der Wandertauben. 

Mächtig zog der Anblid diefer Terra incognita die weißen Abenteurer an und 
entſchloſſen ftiegen fie von den wolfenumzogenen Höhen hernieder, um in den tiefen 
Urwäldern ihre verjtedten, roh gezimmerten Blockhäuſer aufzufchlagen und einzelne Pelz- 
handelsjtationen zu errichten. Dieſen kühnen Jägern und TFallenftellern, deren Thaten 
die Geichichte Leider micht aufgezeichnet hat, folgte eine 
Klaſſe ebenjo Heroifcher Anfiedler, die fih in den von 
Fruchtbarkeit ftrogenden Thälern des Ohio, Cumberland 
und Tennefjee niederließen und den Vortrab jener mäd)- 
tigen Heerfäule europätfcher Einwanderung bildeten, die 
jeitdem ihren Triumphmarſch bis an die Geftade bes 
Großen Ozeans fortgejeßt bat. 

Unter jenen thatfräftigen Vorläufern der Kultur ragen 
einzelne durch Mut umd Unternehmungsgeift hervor, jo 
z. B. der deutſche Graf Graffenried, der noch ver- 
wegenere Ehrijtopher Gift, welcher im Jahre 1750 
das weſtliche Birginien, Ohio, Pennfylvanien und Kentudy 
durchitreifte, ferner John Sevier und James Ro— 
bertjon, die im Winter des Jahres 1779 mit einer 
größeren Zahl ebenfo entichloffener Anfiedler den Cumber- 
landfluß binabfuhren und auf dem Boden der heutigen 
Stadt Naſhville ihre Heimftätten errichteten, — 

Mit ihrem weiteren Vordringen gen Weften jtießen 
die engliichen Kolonijten aber mit den Franzoſen zu— 
jammen, welche das ganze weftlich von den Alleghanys 
gelegene Gebiet beanspruchten und auf der Linie von 
Mont Royal am St. Lorenzitrome bis Neu Orleans an 
der Miſſiſſippimündung mehr als jechzig Forts angelegt 
hatten. Der Zuſammenſtoß der beiden Nationen rief 

Ein indianisher Stalp. Feindfeligkeiten aller Art hervor und endlich entbrannte 

m —* rag im Sahre 1755 ein furdjtbarer Krieg, während deſſen 

jowohl die Engländer wie die Franzoſen neben ihren 

eigenen Truppen Taufende von indianischen Verbündeten ins Feld führten, wodurd Der 

Krieg um die Hegemonte in Nordamerifa ſich zu einem der erbittertiten und granfamften 
gejtaltete, den die neue Welt je gejeben. 

Auf Seite der Frangofen fämpften die Huronen, die Ottawas, die Illinois, Miamis 
und Schamwnees, auf Seiten der Engländer hingegen die furchtbaren Srofefen, die 
Delawaren, Tuscaroras, Cherofejen und Chifafawas. Unter den Kriegsbeilen diejer wilden 
Völkerichaften verbiuteten Taujende von Weißen und jchmücdten ihre blutigen Kopfhäute 
(Stalpe) als jchauerliche Trophäen die Wigwams und Waffen der roten Strieger. 
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Glücklich durften diejenigen ſich preifen, die auf dem Schlachtfelde ein jchnelles 
Ende fanden und nicht das jchredliche Los zogen, uraltem indianischen Kriegsbrauche 
gemäß am Marterpfahle zu fterben. 

Welche Leiden ſolche Unglüdliche zu beftehen hatten, die das Mißgeſchick traf, 
(ebendig in die Gewalt der Nothäute zu geraten, geht aus einer Beichreibung des 
Franzoſen Ze Beau*) hervor, welcher zur Zeit jenes Krieges Augenzeuge der Mar- 
terung eines jungen Dutagami- oder Fuchs Indianer war, der den Huronen in Die 
Hände fiel. 

Die erfte Marter des Unglüdlichen, der unerichrodenen Mutes ein trogiges Toten- 
lied fang und jeine Feinde verhöhnte, bejtand darin, daß zwei der Huronen vor ihm 
niederfnieten umd mit ihren Zähnen jämtliche Nägel von den Füßen riffen. Zwei andere 
riffen in gleicher Weife die Nägel von den Fingern ab und ftecten, um die Dual zu 
erhöhen, die Spigen der legteren in ihre Tabafspfeifen, um fie zu väuchern. Mit 
ſtumpfen Mefjern löften die Henker jodann die einzelnen Glieder aus den Gelenken und 
jchnitten ſämtliche Fleifchteile von den Gliedmaßen, jo daß die Nervenbündel und Sehnen 
bloß lagen. 

Zwiſchen die Nerven jchoben die Wilden kleine Stäbchen in Gejtalt von Kreuz— 
hafpeln und zogen die einzelnen Nerven hin und ber, fo daß der Unglüdliche, der bisher 
feinen Schrei gethan, zwei» bis dreimal ‚ein erſchreckliches Geheul ausitieh. 

Nach diefer jchauderhaften Marter brachen ihm die Beiniger mit heißgemachten 
Brecheifen jämtliche Zähne aus, zermalmten jeden einzelnen Knochen, ffalpierten jein 
Haupt und jchütteten über die entblößte Hirnjchale einen Regen von Feuer und glühen- 
der Aſche. 

Hernach gofjen fie über den verbrannten Schädel fiedendes Waller, welches über 
den ganzen Leib hinablief, jo daß allerorten Blajen auffuhren. Schlieflih, als der 
Körper des Unfeligen nur eine einzige Wunde bildete, famen zwei Männer, welche ein 
Seil voller Anoten trugen, womit fie, indem jeder an einem Ende hielt, den Bauch 
entzwei fägten, daß die Eingeweide herausfielen. 

Unter ähnlichen Martern, die nur in den raffinierten Greuelthaten Gegenftüde 
finden, wie fie die Henfersfnechte des chriftlichen Mittelalters über angebliche Ketzer und 
Heren verhängten, hauchte der Armfelige nad) dreiftindigen unfäglichen Leiden feinen 
Geiſt aus, ohne daß er während diefer Leiden andere Klagen ausgejtoßen hätte, als feine 
Henfer zu verjpotten. — 

Der Friedensichluß zu Paris vom 20. Februar 1763 machte endlich dem ſchauder— 
haften Blutvergießen zwifchen den beiden um den Beſitz von Nordamerika rivalifierenden 
Nationen eim Ende. Daß diefer Friede Großbritannien um das gejamte öftlich vom 
Miffiifippi gelegene franzöfische Beligtum mit Einjchluß von Kanada bereicherte, haben 


*) Des Herrn Claudii le Beau Parlements Advokaten zu Paris neueſte Neife unter die Wilden 
in Nord Amerila; oder merkwürdige Nachricht von den alten und neuen Gebräuchen und Sitten ſamt 
der Lebensart diefer Völler, nebſt der Beichreibung jeiner jonderbaren Begebenheiten. Frankfurt und 
Leipzig 1752, Abteilung II. Seite 192 flo. 
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ährend die in den vorigen Kapiteln erzählten Ereigniffe ſich abwidelten und die 

Engländer allmählich alle anderen europäijchen Nationen von der Oftküfte Amerikas 
verdrängten, hatten fie nicht vergeffen, daß noch eine wichtige Frage der Enticheidung 
harre: das Broblem der nordweftlichen Durchfahrt. 

Daß bereits die beiden Cabots, die Cortereals, Gomez, Verrazano, Cartier, Hudjon 
und andere nad) einem derartigen Durchlaffe forfchten, haben wir gejchildert. Trotzdem 
ihre Fahrten einen ſolchen nicht eröffneten, hielten die Geographen des 16. Jahrhunderts 
den Glauben an das Vorhandenfein jener Durchfahrt jo unerfchütterlich feit, daß einzelne 
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Sadgafje befinde. Er hielt das Land zur Rechten für das Feſtland von Aſien, das 
zur Linken als zum Feſtlande von Amerifa gehörig, wohingegen in Wirklichkeit beide 
Küften Teile des heutigen Baffinslandes bilden und die fogenannte Frobiiher Bat um- 
ſchließen. Sechzig Leguas weit drang der Entdeder gegen Eisichollen anfämpfend in 
diejelbe hinein, ohne daß der Irrtum ich aufgeklärt hätte. Als die Matrojen eines 
Tages die Landung an der von Eis blodierten Küfte erziwangen, fahen fie menfchliche 
Wejen, die in Lederbooten allerhand Seetiere 
jagten. 

Sie hatten Eleine Geftalt, breite Gefichter, 
langes ſchwarzes Haar, eine bräunliche Haut- 
farbe und trugen Kleider aus Seehundsfellen. 
Die Frauen unterfchieden ſich in ihrem Koftiim 
nur wenig von den Männern, 

Es gelang, einen der leßteren zu fangen 
und beſchloß man, denjelben mit nad; Europa 
zu nehmen, wohin Frobiſher die Rückreiſe am 
25. Auguft antrat, um nicht vom nordijchen 
Winter überrajcht zu werden. 

Unter anderen Merkwiirdigkeiten brachte 
Frobiſher einen eigentümlichen jchwarzen, metal- 
lich glänzenden Stein mit, der nad) Ausſage 
des italienischen Alchemiften Agnello jehr viel 
Gold enthielt. 

Da Frobiſher ganze Schiffsladungen diejer 
auf Baffinsland häufigen Steine verjprechen 
konnte, die in Wirklichkeit nichts weiter als 
Kupferkies find, jo rüftete England im nächſten 
Jahre eine zweite Expedition unter Frobiſher 
aus, damit derſelbe nicht nur möglichft viel 
des koſtbaren Minerals jammle, jondern auch in der von ihm entdedten Straße jo weit 
vordringe, bis er die Überzeugung gewonnen habe, daß er in die Gübdfee gelangt fet. 

Um 16. Juli 1577 befand Frobijher ſich mit drei Schiffen wieder am Eingange 
der vermeintlichen Straße, die aber durd große Eismafjen jo verfperrt war, daß er nur 
dreißig Leguas weit vorzudringen vermochte. Er verwendete deshalb alle Zeit darauf, 
möglichjt viel des vermeintlichen Golderzes zu jammeln und hatte in diefer Arbeit einen 
jolchen Erfolg, daß nach faum vier Wochen die Schiffe eine 200 Tonnen ftarfe Ladung 
des Minerals bejaßen. 

Mit gutem Gewiſſen trat Frobiſher die Heimreife an und jah fich dort nicht nur 
von dem aufjubelnden Volke, jondern auch von der Königin auf das enthuſiaſtiſchſte 
begrüßt. Lebtere war es, weldje die von Frobiſher entdedten Länder Meta incognita 
„das unbekannte Biel” nannte, 

*Eronau, Mmerifa. 4 





Type eines Eskimo. 
Nach einer Photographie. 
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Merkwürdigerweiſe erhielt fich der Glaube, Frobiiher Habe ein zu eru entdeckt, 
und fand eine eigens zur Prüfung bes mitgebrachten Metalles ini 8 ie In 
nicht an, den Kupferkies als Gold zu erklären. Diejer großartigen Täufchung ha —* 
es zu danken, daß er im Jahre 1578 —— - 
ſtehende Flotte ſowie die Weiſung erhielt, von der Nordweſtpaſſage und al len anſte oben en 
Ländern Befig zu ergreifen. Zwölf Schiffe follten mit Erz beladen I a ich 
England zurückkehren, während die drei anderen in Meta incognita ven un 
die Anlage von Befeftigungen Sorge tragen follten, um dadurch den Befig der ıı 
Straße für England zu fichern. 

Im Juni langte die Flotte an der Küfte von Grönland an, wo Forbiiher gleid 
falls Esfimos ſah und mit denjelben handelte. Während der Überfahrt nad £ Yu ven 18 
Forland wurden die Schiffe von einem heftigen Sturm ſüdwärts getrieben u 
an eine Straße, die Frobifher anfänglich für die von ihm entdedte hielt. —9— 
ſich ziemlich frei von Eis und eine ſtarke Strömung ſetzte in fie hinein. Es war b die 
fogenannte Hudſonsſtraße, deren Wichtigkeit Frobiſher wohl erfannt haben — a 
aber den Befehl hatte, in der von ihm entdedten Straße eine Befeftigung anzulegen 
und er auch nicht die gefamte Flotte den Gefahren unbekannter Gewäſſer — he, 
fo verlief er die Hudſonsſtraße nach flüchtigem Beſuche und wandte ſich feiner nördlich 
gelegenen Bucht zu, die er immer noch für die eigentliche Anianftraße hielt. * 

Während der Fahrt dorthin geriet aber das mit Baumaterial beladene Schiff in 
dichte Eismaffen, die das Fahrzeug gänzlich zerdrücten, weshalb die Seefahrer ſich damit 
begnügen mußten, anftatt der geplanten Befeftigungen ein Steinhaus zu errichten, im 
dem fie zahlreiche Vorräte und Gegenftände unterbrachten. Nachdem fie ferner 1300 
Tonnen Kupferfies an Bord genommen hatten, fehrten jämtliche Schiffe nad; England 
zurück. 

Gründlichere Unterſuchungen des vermeintlichen Erzes hatten inzwiſchen die goldenen 
Träume don einem arktiſchen Peru vernichtet und zu der Erkenntnis geführt, daß un— 
geheure Koften und Mühen vergebens aufgewendet waren. Man gab die Träume von 
einem arftischen Goldlande auf, um fich ausfchließlich der weiteren Erforjchung der nord- 

weltlichen Durchfahrt zuzuwen⸗ 


den. 
| Da Frobiſher im Dienfte 
gegen die Spanier Verwendung 


fand, jo unterzog ſich der zu 

Sandbridge in Devonjhire ge— 

Namenszug des John Davis. borene Kapitän Sohn Davis 

der Aufgabe, die Forſchungen 

fortzufegen. Gleich feinem Vorgänger vollführte Davis drei Polarreifen und wurde 

auf der erjten berjelben im Jahre 1585 der Wiederentdeder jener bereit3 den alten 

ſtandinaviſchen Koloniften auf Grönland bekannten herrlichen Wafjerftraße, die noch 
heute den Namen Davisftraße führt. 
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Hope Sanderjon. 


Indem er gleichfalls die Karte Zenos als Führer benubte, fam Davis au Die 
DOftfüfte von Grönland, das er, da es als eine vegetationsloje, von Eis umſchloſſene 
und von hohen Schneebergen überragte Einöde’erjchien, Land of Dejolation „das Land 
der Berlafjenheit“ nannte, 

Davis umjchiffte das füdliche Vorgebirge und drang unter 64° n. Br. in einem 
jener zahlreichen fjordähnlichen Einfchnitte, durch welche die Weftküfte Grönlands ſich 
auszeichnet. Hier trieb er Taufchhandel mit den friedlich gefinnten grönländijchen Eskimos, 
die in großer Zahl in ihren Kajaks oder Fellbooten die Schiffe umjchwärmten. Am 
1. Auguft durchichnitt Davis die nach ihm benannte 350 Kilometer breite Straße und 
erblidte am 6. Auguft das öftliche Vorgebirge von Baffinsland, das Kap Dyer. Bei 
jüdlichem Kurs entdedte Davis das Kap Walfingham und folgte dann der Küfte bis 
fie in eine Epige auslief, die den Namen Cape of Gods Mercy „Gottes Gnadenkap“ 
erhielt, heute aber Kap Albert heißt. Als er um dasjelbe bog, erblidte er die gewaltig: 
Einbuchtung der Cumberland Bai vor fi, die er, gleichwie Frobijher den nad) ihm 
benannten füdlicher gelegenen Sund fir eine Straße gehalten Hatte, ebenfalls für die 
gejuchte Norweitpafiage hielt. Obwohl die Schiffe tief in den Golf eindrangen, famen 
fie nicht weit genug, um den Irrtum aufzubellen, und als Davis im näch)ten Jahre auf 
jeiner zweiten Reife zurüdfehrte, fand er den Eingang des Golfes durch Eisberge jo 
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Ein indianifches Dorf in Karolina. 
Mad einem Kupferftiche des 16. Jahrhunderts, 
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am Eingange der Straße dem Schiffe ſolche Maſſen von Eisjchollen entgegen, daß es 
für einige Beit in der Ungawa Bai Zuflucht fuchen mußte. Das Feſtland, welches fich 
bier den Bliden darbot und zu Labrador gehört, nannte Hudjon Neu Britannien, 

Erft gegen Ende Juli vermochte Hudfon die Reife fortzufegen, rüdte langjam 
in der immer breiter werdenden Straße vor, fegelte am 2, Auguft an der Salisbury Infel 
vorüber, bog am 3. Auguft um das nad) einem Förderer der Expedition benannte Kap 
Woljtenholme und jah am jelben Tage ein weites Meer vor fich ausgebreitet. Die 
Küfte ſchlug eine direkt ſüdliche Richtung ein und niemals konnte man ſich, wie Peſchel 
treffend bemerkt, in den drei Jahrhunderten der britiichen Norbweitfahrten dem erftrebten 
Biele, der Südfee, näher glauben, als an jenem 3. Auguft 1610, wo das gewaltige 
Beden der Hudſons Bai jcheinbar unbegrenzt vor den Augen des Entdeders lag. 

Ob diefer frohe Glaube Hudſons Herz bewegte, wijfen wir nicht, denn mit dem 
3. Auguft enden die eigenen Aufzeichnungen in feinem noch erhaltenen Tagebuche. Aus 
den Ausjagen der Mannjchaft Hingegen erkennen wir, daß der fühne Seemann die Welt- 
füfte von Zabrador bis in die jüdliche Verlängerung der Hudſons Bai, die jogenannte 
James Bai verfolgte. Hier ſuchte er vergeblicdy nach einem Ausgange, wurde vom 
Winter überrafcht und verbrachte denjelben unter großen Entbehrungen in einem der 
James Bai angehörigen Hafen. Erjt am 18. Juni des folgenden Jahres Löften ſich die 
gewaltigen Eismafjen, die das Schiff umſchloſſen hielten und jchon befand fich Hudſon 
auf der Rückreiſe, als unter feinen Leuten eine Empörung ausbrach, welcher Hudfon 
troß energijchen Eingreifens nicht Herr zu werden vermochte. Er wurde im Schlafe 
überfallen und, da er gedroht hatte, die Widerfpenftigen an dem unwirtlichen Geftade 
auszufegen, überlieferten die Meuterer ihn demſelben Schidjale, jegten ihn gefefjelt mit- 
jamt feinem noch im Jugendalter ftehenden Sohne jowie acht anderen Getreuen in einer 
Schaluppe aus und überliefen die Unglüdlichen ohne Waffen und ohne Nahrung ihrem 
Schickſale. Obwohl niemals etwas Genaueres über dasjelbe befannt geworden, iſt das 
ihaurige Ende des waderen Seemannes und jeiner Gefährten unjchwer zu erraten. 

Als die „Discovery” ohne ihren Führer nach England zurüdfehrte und das 
traurige Los Hudſons befannt wurde, jandte die Gejellichaft jofort zwei Schiffe unter 
Sir Thomas Button und Ingram aus, um die Unglüdlichen aufzujuchen, doch 
blieben alle Bemühungen ohne Ergebnis. Die Expedition verfolgte zugleich den Auf— 
trag, die Entdeckungen fortzufeben und ijt ihr die weitere Erſchließung der Hudjons Bai 
zu verdanken. 

Nachdem die Seefahrer die große Injel Southampton aufgefunden hatten, durch- 
querten fie in wejtlicher Richtung die ganze Hudjons Bai, ſahen aber, als fie unter 
60° 40° u. Br. auf die den Weftrand der Hudſons Bai bildenden Geſtade jtießen, Die 
Hoffnung, daß die Nordweitpafjage endlich gefunden jei, wiederum vereitelt. Der einem 
Borgebirge erteilte Name Hopes checked „gehemmte Hoffnungen“ jpricht — für 
die Enttäuſchung, welche die unliebſame Entdeckung hervorrief. 

Die Schiffe kreuzten in Sicht der Küſte gen Süden, bis fie unter 57° 10° n. Br, 
an die Mündung eines Stromes gelangten, der den Abfluß des tief im Inlande gelegenen 
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Im nordiſchen Eis. 
Nach einer Zeichnung des Polarſahrers Dr. Fauc. 


Winnipegſees bildet. An den Ufern dieſes mächtigen, ſeiner unzähligen Schnellen und 
Waſſerfälle halber unbefahrbaren Stromes, der den Namen Nelſon erhielt, verbrachten 
die Entdeder den ungewöhnlich milden Winter und fehrten im Sommer des Jahres 1613 
nad) England zurück. 

Die im Jahre 1614 folgende Erpedition des Kapitän Gibbons hatte einen noch 
weit geringeren Erfolg, indem jein Schiff, die „Discovery“ des Hudjon, in der Hudjons 
Bai von gewaltigen Eismafjen umfchloffen in eine Bucht an der Küſte von Labrador 
trieb und bier zwanzig Wochen lang feftgehalten wurde. Als endlich anhaltendes Tau— 
wetter die Eismaſſen zum Schmelzen brachte, war der Proviant aufgezehrt und mußte 
Gibbons zurüdkehren, ohne irgend etwas ausgerichtet zu haben. 

Nochmals bot die „Discovery“ den Eisjchollen des 

ER) Faffın Polarmeeres Trog, als fie im Jahre 1615 Robert 

Aylot und William Baffin nach der Injelwelt des 
arktifchen Amerika trug. 

Indem diefe beiden Seefahrer, von denen Baffin als Pilot bereits mehrere Bolar- 
fahrten beftanden hatte, vom Ende der Hudſonsſtraße aus im Gegenjage zu ihren Vor— 
gängern eine nordweftliche Richtung einfchlugen, gerieten fie in den jogenannten Foxkanal, 
ohne jedoch bis zu der unter TU® n. Br. gelegenen Fury» und Heelaſtraße vordringen 
zu können. Da fie allenthalben die Küften von Eis umjchlofjen fanden und die Flut 
anftatt von Weften her von Sübdoften in diejen Kanal eindrang, jo gaben fie die Hoffnung 
auf, dab hier eine Pafjage erwartet werden könne und kehrten nad) England zurüd, 
um Vorbereitungen für einen im folgenden Jahre zu verfuchenden Durchbruch in dem 
nördlichen Teile der Davisftraße zu treffen. Wiederum war es die „Discovery“, welche 
für diefen Verſuch auserjehen wurde. 


Namenszug des William Baffin. 
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Früher als gewöhnlich verließen Bylot und Baffin England am 26. März 1616, 
drangen am 14. Mai in die Davisftraße ein und famen am 30, Mai unter 72° 42’ n. Br. 
in Sicht von Hope Sanderfon, dem nördlichjten von Davis im Jahre 1587 erreichten 
Punkte. Bergeblich verfuchten fie das Badeis zu durchbrechen, welches fich in der Mitte 
der weiten Bai zufammendrängte, die jpäterhin zu Ehren ihres kühnen Entdeders ben 
Namen Baffıns Bai erhielt. Gezwungen, das Küſtenfahrwaſſer wieder aufzuſuchen, ver- 
folgte die „Discovery” die Weſtküſte von Grönland, durchichnitt die Melville Bai und 
drang durch das fogennannte North Water bis zu dem unter 77° 30° n. Br. gelegenen 
Eingange einer gen Nordoften führenden Straße empor, die Baffin zu Ehren jenes 
Gönners, des Sir Thomas Smith, Smithfund benannte, Zwei Tage lang trieb hier 
die „Discovery“ von Stürmen gepeiticht umher, auch jeßten größere Eigmafjen dem 
weiteren VBordringen ein Biel. 

- Die Polarfahrer entichloffen fich, ihren Rückweg nicht der Küſte von Grönland, 
jondern entlang der weſtlich gejehenen Länder zu nehmen. Hierbei entdedten fie die 
Gruppe der Carey Inſeln und ſüdweſtlich von denjelben einen weiten durch große 
Mafjen Eijes verjchloffenen Sund. Man nannte denfelben zu Ehren des Alderman 
Jones Jonesſund, während ein zweiter, noch füblicher gelegener Sund, der am 12, Juli 
in Sicht fam, zu Ehren des Sir James Lancafter den Namen LZancafterfund erhielt. 
Aber auch hier jperrten Eismaffen den Weg und jo famen die fühnen Entdeder nicht 
zu der Erkenntnis, daß der Jonesſund jowohl wie der Lancafterfund thatfählich Pforten 
jeien, welche in den dahinter gelegenen Arktiichen Ozean und durch diefen in die Südſee 
führen, 

Bei dem abermaligen Verſuche, das Packeis der Baffins Bai zu durchbrechen, um 
wieder nach den grönländiichen SKüftengemwäflern zu fommen, biieb die „Discovery“ 
mitten in dem gewaltigen Schollenmeer ſtecken und trieb mit demfelben bis zu 65° 40’ n. Br, 
hinab, wurde dort frei und fam am 30. Auguft wohlbahalten in England an. Die 
beiden Seefahrer hatten eine glänzende Entdedungsreife hinter fi) und eine nördliche 
Höhe erreicht, die bis zu unferer Zeit nur von wenigen überjchritten if. Mit vollem 
Rechte konnte Baffin in einem an feinen Gönner Wolftenholme gerichteten Briefe jagen: 
„Ohne zu prahlen darf ich behaupten, daß in jo furzer Zeit beſſere Entdedungen kaum 
gemacht werden fünnen, zumal wenn man in Erwägung zieht, daß die Eismafjen ſowie 
die in jenen Gegenden von ums beobachtete fabelhafte Abweichung der Magnetnadel 
die Segelfahrt ungemein erſchweren.“ 

In demjelben Briefe ſprach Baffin in entjchiedenfter Weife feine Zweifel an dem 
VBorhandenfein einer Nordweitpafjage aus und erflärte die Gewäſſer nördlich) von der 
Davisftraße für einen großen, der Hudſons Bai ähnlichen Golf, der rings von Land 
umſchloſſen jei. Diefer Ausſpruch eines jo bewährten Polarfahrers fühlte die Hoffnung 
auf die Auffindung einer Nordweftpafjage ganz außerordentlich ab und als auch die Expe— 
ditionen von Zufe For und Thomas James, die beide unabhängig von einander im 
Sahre 1632 ausliefen, refultatlos blieben, die Reifen von Ehriftopher Middleton und 
William Moor (1741—1742), jowie diejenige von Franz Smith und Henry Ellis 
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(1746— 1747) auch feine bejjeren Erfolge hatten und nur die Kenntnis der Hudſons 
Bai abrundeten, wurde die erfolgloje Suche nach der Nordweſtpaſſage gänzlich eingeftellt, 
Erſt mit dem Beginn des 19, Jahrhunderts follte das wichtige Problem aufs neue 
aufleben. — 

Obgleich die Fahrten eines Frobiſher, Davis, Hudſon und Baffin nicht die ge- 
wünschten Erfolge erzielten, jo waren fie jedoch für den englischen Handel und Unter- 
nehmungsgeift von großem Wert, denn der ungeheure Reichtum an Walfifchen und Pelz- 
tieren der arktiichen Gewäſſer Nordamerikas lockte alabald Scharen von Walfischfängern 
dorthin und bildete diefer überaus anftrengende und gefahrvolle Beruf die harte Schule, 
in welcher viele der jpäteren Polarfahrer ihre Ausbildung erbielten. 
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Eri Indianern. 
Nach einem Bemälbe von Baul Kane. 


Die Erſchließung des großen Nordweſtens. 
— 

er in den arktiſchen Polargegenden Nordamerikas außerordentlich ergiebige Walfiſch— 

fang ſowie der noch größere Vorteile abwerfende Pelzhandel lenkten gar bald die 
Aufmerkſamkeit auf die Hudſons Bai. Scharen rieſiger Walfiſche waren in den eiſigen 
Fluten dieſes Beckens geſehen worden und die unabſehbaren Wälder der anſtoßenden 
Küſten bargen zahlloſe Moſchusochſen, Elentiere, Hirſche, Renntiere, Bären, Wölfe, Füchſe, 
Ottern, Moſchusratten, Minxe, Marder, Hermeline, Biber, Zobel und andere koſtbare 
Pelztiere. 

Die erſte Anregung, dieſen Reichtum auszubeuten, erhielten die Engländer durch 
den kanadiſchen Waldläufer Medard Chouart des Groſeilliers (vergl. ©. 282), der 


im Jahre 1662 von Kanada aus bis zur Hudjons Bai fam. Die auf die Ausbeutung 
*Gronan, Amerika. 46 
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der von ihm durdjzogenen Wildniffe gerichteten Pläne fanden in Kanada feine Beachtung, 
erwecten dagegen in England, wohin Grofeilliers um das Jahr 1665 reifte, das Intereſſe 
des Prinzen Rupert von der Pfalz, der, zum Herzog von Cumberland ernannt, im 
Dienfte feines Oheims, des Königs Karl II. von England jtand.*) 

Auf das Betreiben diefes Prinzen wurde im Jahre 1668 das engliiche Schiff 
„Nonſuch“ unter dem Kapitän Zachary Gillam nad) der Hudſons Bai ausgejendet 
und Tief in der füdlichen Verlängerung derfelben, der James Bai in einen Strom ein, 
welcher den Namen Ruperts River erhielt, An der Mündung desfelben führten bie 
Engländer eine fteinerne Befeftigung auf, ort Charles, wo fie übermwinterten. 

Die Berichte, welche die Heimfehrenden über den Pelzreichtum des Landes gaben, 
fauteten äußerft günftig, daß man aber feine Ahnung von dem wahrhaft unerhörten 
Überfluß desfelben befaß, geht wohl aus der Thatfache hervor, daß König Karl IL. mit 
einer ähnlich verjchtwenderifchen Freigebigkeit, womit Papſt Alerander VI. im Jahre 1493 
die nicht ihm gehörenden heidniichen Länder der Erde unter die Spanier und Portu— 
giefen verteilt und die Regenten Spaniens ganze Provinzen der neuen Welt an einzelne 
bevorzugte Entdeder und Ginftlinge verliehen hatten, das ganze an die Hudſons Bai 
ftoßende Gebiet feinem Vetter Rupert zum Gejchenfe machte, mit dem einzigen Vorbehalt, 
daß „Rupertsland“ (jo wurde die betreffende Region getauft) ala engliſche Kolonie zu 
gelten und jährlich zwei Elentiere und zwei fchwarze Biber ala Abgabe zur entrichten 
haben jolle, 

Prinz Rupert gründete zur Ausbeutung feines Befigtumes eine nur aus wenigen 
einflußreichen Perſonen bejtehende Gejellichaft, die den Titel „Company of Adventurers 
of England trading into Hudsons Bay“ erhielt. 

Diefe furzweg „Hudfons Bai Company” genannte Gefellichaft wurde mit wahr- 
haft Füniglichen Privilegien ausgeftattet und verjtand es, durch geſchickte Auslegung der— 
jelben ihre Herrichaft über ein Gebiet auszudehnen, welches von den unmirtlichen 
Regionen des höchſten Nordens bis zu den großen Seen, von Labrador bis über die 
elfengebirge hinaus reichte. In diefem, viele Millionen von Quadratkilometer großen 
Beſitztum bejak die Hudfons Bai Compagnie völlig unbeſchränkte Gewalt und das aus- 
schließliche Recht des Handels. 

Niemand kann behaupten, daß die Hudſons Bai Compagnie ihr ungeheure Monopol 
anders als zu felbftjüchtigen Zwecken ausgenust hätte, fie überwachte dasjelbe vielmehr 
mit der eigennüßigften Eiferfucht und gab fich die ganze Zeit ihres Beſtehens hindurch 
Mühe, durch abjchredende Berichte über Land und Leute alle nicht in Abhängigkeit zu 
ihr jtehenden Perſonen aus ihren Gebieten fern zu halten. 

So blieb die Kenntnis des „großen einfamen Landes” lange Zeit Hindurd) äußerſt 
bejchränft und bildete mehr ein Privatgeheimnis der Hudjons Bai Compagnie, die ſich 
damit begnügte, an einigen, an der Hudſons Bai gelegenen Punften Handelöftationen 
zu errichten, wohin die verjchiedenen Indianerftämme zu gewiljen Zeiten famen, um bie 





*) Er war der dritte Sohn des Hurfürften Friedrich V. von der Pfalz mit Elifabeth von Eng» 
land, wurde am 17. Dezember 1619 zu Prag geboren und ftarb am 29, November 1682 zu London. 


Die Erſchließung des großen Nordweſtens. 363 


elle der von ihmen erlegten Tiere gegen europäische Erzeugnifje einzutaufchen. Solche 
Pläge waren die Forts Churchill, Nelfon oder York, Prince of Wales, Rupert u. a. 
Erſt um die Mitte des 18. Jahrhunderts begannen die Europäer in das einfame 


nordweſtliche Land vorzudrin- 
gen und zwar waren es fana= 
diiche, von der Hudſons Bai 
Sefellichaft unabhängige Voya— 
geurs, welche die allmähliche 
Erſchließung der nordwejtlichen 
Terra incognita berbeiführten. 
Unbefümmert um die Privile- 
gien der großen Gejellichaft 
drangen diejelben von den gro- 
Ben Seen aus immer weiter 
gen Weſten und Nordwejten 
vor und gründeten im Ned 
Niverthale, am Winnipegjee 
und am Sasfatjchewan einzelne 
Handelspojten. 

Barennes de Beratrye 
unternahm im Jahre 1731, 
bon mehreren Voyageurs und 
dem Pater Mefjager begleitet, 
einen Zug in die Gegenden 
nordwejtlich vom Superior See 
und entdeckte auf dieſer Reife 
den Winnipegfee und Fluß, 
den unteren Lauf des Ned Ri- 
ver und des Aſſiniboine. 

Thomas Curry und 
Sames Finlay waren Die 
erften, die bis zu den Gewäſ— 
jern des Saskatſchewan kamen, 
ihnen folgten die Belzhändler 
Joſeph Frobijher und 
Pierre Ponde, von denen 
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Ein kanadiſcher Boyageur des 18. Jahrhunderts 
auf Schneeſchuhen. 
Nach einem gleichzeitigen Stiche. 


Frobiſher im Jahre 1775 dem mittleren Lauf des Churchillfluſſes, der letztere 1778 jogar 
den Athabaska See erreichte und dort dem folgenden Winter im Berfehre mit den Kniſte— 
naur- und Chipewyan Indianern verweilte, deren Horden fich alljährlich zu einer gewiljen 
Zeit an den Ufern. diefes Sees verjammelten, um gemeinfchaftlich die Felle der erlegten 
Tiere nad) der Handelsftation Churchill zu bringen, 
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Das von diejen kühnen Pelzjägern durchzogene Land befigt ungemein ausgedehnte 
Wälder und Prairien, mit Taufenden von großen und fleinen Seen, die durch ein er- 
jtaunlich reiches Geäder von Kanälen, Bächen und Flüffen vielfach miteinander in Ver— 
bindung ftehen und ihren Überfluß in mächtigen Strömen in die Hudſons Bai oder ins 
Eismeer ergießen. 

Diefer merkwürdige, für das Land jo ungemein charakteriftiiche Reichtum an 
zufammenhängenden Gewäſſern ermöglichte e8 den Voyageurs, auf ihren leichten Kanden 
aus Baumrinde tief in das Herz des Territoriums einzubringen. Bededte der Winter 
Gebirge, Thäler und Prairien mit Schnee und Eis, jo fanden die Voyageurs in den 
Scneejchuhen, deren Gebrauch jie von den Indianern acceptierten, vortreffliche Mittel, 
ungehindert ungeheure Streden zurüdzulegen, die ohne Hülfe der Schneejchuhe völlig 
unpaffierbar geweſen wären. 

Gar bald machten fich die großen Erfolge diefer Pelzhändler der Hudſons Bai 
Compagnie empfindlich fühlbar, die Karamwanen der Inland Indianer blieben aus, da 
die fanadischen Voyageurs nicht nur den größten Teil jämtlicher im Inlande vorhandenen 
Felle auffauften, jondern es auch verjtanden, den Handel ihren Faktoreien zuzulenfen. 

Hierdurch jah fich die Hudjons Bai Compagnie genötigt, ihr bisheriges Syftem zu 
verlaffen und gleichfall3 Sendlinge nach allen Richtungen hin auszujchiden. Einer der- 
jelben war Samuel Hearne, der Entdeder des Kupferminenfluſſes. 

US einige aus dem fernjten Nordweſten herfommende Indianer Proben von Kupfer 
nach dem Fort Churchill brachten und angaben, daß dasjelbe in bedeutender Menge an 
den Ufern eines großen Stromes gefunden werde, erhielt Hearne den Auftrag, Fluß 
und Minen aufzujuchen. Die überaus bejchwerlihen Wanderungen Hearnes erjtreden 
fi) über den Zeitraum vom 6. November 1769 bis 25. Juni 1772, Zweimal jah ſich 
ber kühne Reifende zur Rückkehr gezwungen, da feine indianischen Führer entwichen und 
räuberische Wilde ihn ausplünderten. Der Marjch Iegte den daran Beteiligten ungemein 
große Entbehrungen auf, da Wild nur jelten in Sicht fam. Gelang es, joldhes zu er- 
fegen, jo herrfchte großer Überfluß, dann wieder trat gänzlicher Mangel ein; bisweilen 
hatte man zu viel, jelten gerade genug, häufig zu wenig und jehr oft gar nichts. Die 
felfige Landjchaft war eine überaus eintönige und bot nur Hin und wieder an den zahl- 
reihen Seen und Flüſſen zwergartig verfümmertes Nadelholz und Birken. Im Januar 
1771 befand ſich Hearne am Doobauntfluffe in einem Keinen Lager der Nord Indianer, 
die dem Fange des Rotwildes oblagen und mit abgehauenen Zweigen einen vollfonmenen 
freisrunden Irrgarten angelegt hatten, zu dejjen Eingange zwei immer enger zujammen= 
tretende Reihen von Strauchwerf binleiteten. Durch diefen Paß wurde das Wild in 
den Irrgarten getrieben, in welchen ſich dann mehrere bewaffnete Männer begaben, um 
die gefangenen Tiere abzuichlachten. 

Sm Verkehre mit diefen Indianern beobachtete Hearne mancherlei interefjante 
Eigentümlichkeiten derjelben. Bielweiberei war gang umd gäbe und betrachtete man die 
Weiber als eine Ware, deren Wert jid) nach ihrer Fertigkeit im Fellebereiten, Kleider— 
machen und nach ihrer Fähigkeit im Tragen richtete. Neben dem Kaufen und Rauben 
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Ein befeftigter Handeläpoften der Nordweſt Compagnie. 
Originalgeichnung von Hubolf Eronau. 


der Frauen ereignete es fid) häufig, daß um ihren Beſitz gerumgen werden mußte, auch 
wenn die Frau bereits Eigentum eines Mannes war. Sobald fie einem anderen gefiel, 
mußte ihr Befier mit demjelben um fie ringen und, fall® er unterlag, fie dem Sieger 
überlaffen. Diejerhald ſtand die Ringkunft bei den Nord Indianern in großem Anfehen 
und wurde von Jugend auf geübt. 

Im Monat Februar überjchritt Hearne die nördlichjte Grenze der Wälder. An 
ihre Stelle traten niedriges Knieholz, Weidengeftrüppe, Gras und Moos. Als der 
Neifende am 13. Juli 1771 endlich den unteren Lauf des Kupferminenflufjes erreichte, 
lag eine fajt völlig nadte, jumpfige und hügelige Gegend vor ihm, durch welche der 
Fluß langfam Hinzog, um fich bald darauf in das von eisumjchlofjenen Inſeln und 
Sandbänfen erfüllte und von Nebel überlagerte Meer zu ergießen. In diefem Mündungs— 
gebiete hauſten umberziehende Esfimos, die in Lederzelten wohnten und in Tracht und 
Ausjehen den Esfimos von Labrador und Grönland glichen, im Gegenfage zu jenen den 
Kopf aber völlig kahl trugen und allem Anjcheine nach die Haare desfelben mit den 
Wurzeln herausriſſen, Ihre Gerätichaften beftanden in hölzernen Trögen und Schüffeln, 
Kellen und Löffeln aus den Hörnern der Mojchusochjen, aus vieredigen, ſchön gearbeiteten 
steinernen Keffeln, jowie aus Arten und Meffern aus Kupfer, das den in der Nähe des 
Fluſſes gelegenen, aber jchon ftarf erichöpften Kupfergruben entjtammte. 

Den Rückweg nahm Hearne über den großen Sklavenſee und traf nad) mancherlei 
Abenteuern am 15. Juni 1772 wieder in Fort Churchill ein.*) — 

Ein für die weitere Erjchliegung des großen Nordweftens wichtiger Zeitpunkt war 
das Sahr 1783, wo eine Anzahl der bedeutenderen Pelzbändler in Mont Noyal und 
Quebec zu der jogenannten „Nordweft Compagnie” zujammentrat. Sie zog eine große 
Anzahl Voyageurs franzöfiiher und fchottiiher Abkunft in ihre Dienfte und gelang es 
mit Hülfe derjelben, das Handelsgebiet der Nordweſt Compagnie auf Koften der Hudſons 
Bai Geſellſchaft bedeutend zu erweitern, infolge defjen Neibereien zwijchen den beider- 
jeitigen Beamten, Jägern und Händlern nicht ausblieben, Gar oft kam e3 zu blutigen 


*) Sein Neifebericht erfchien erſt im Jahre 1795 zu London unter dem Titel: „A Journey from 
Prince of Wales Fort to the Northern Ocean." 
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Alexander Madenzie, 


Kämpfen, während welcher die ſchweigenden Wälder von dem Krachen der Büchſen wieder— 
hallten. 

Im Auftrage der Nordweſt Compagnie vollführte der Schotte Alexander Madenzie 
im Jahre 1789 eine wichtige Forichungsreije,*) deren Ausgangspunkt das am Athabaska 
See errichtete Fort Chipewyan war. Am 3. Juni des genannten Jahres brach Madenzie 
bon dieſem Punkte mit vier Kanes umd zwölf Begleitern auf, fuhr den Sflavenfluß 
hinab zum Sklavenjee und trat am 29. Juni die gefährliche Stromreife auf jenem mäch— 
tigen Fluſſe an, der jet mit vollem Rechte den Namen feines kühnen Entdeders trägt. 
Diejer zu den größten Strömen der Erde zählende Fluß, aud) wohl Naotſcha genannt, 
bildet mit jeinen andere Namen führenden Quellftrömen den Abfluß einer Kette von 
mächtigen Binnenjeen, von denen der Athabasfa See bei einer Breite von 32 Kilometer 
368 Kilometer lang ift, während der durch den Sklavenfluß mit ihm verbundene große 
SHavenjee bei einer Breite von 110 Kilometer 290 Kilometer Länge befist. Der große 





*) Seine Reijefchilderungen erſchienen im Jahre 1801 zu London unter dem Titel: Voyages from 
Montreal on the River St. Laurenze through the continent of Northamerica to the frozen and 
pacific Oceans in the years 1789 and 1793, Eine deutfche Uusgabe wurde 1802 in Hamburg heraus- 


gegeben. 
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Bärenfee, der feinen Überfluß gleichfalls dem Meadenzie zufendet, mißt in der Richtung 
von Nordoft nad) Südweſt 280, und von Nordnordweit nad Südſüdoſt 220 Kilometer. 

Un den von Nadelwäldern bebedten feljigen Ufern des mitunter 50 Faden tiefen 
und manchmal mehrere Kilometer breiten Madenziefluffes traf der Entdeder desjelben 
nur jelten mit einzelnen Heinen Banden von Indianern zufammen. Dieje waren zumeijt 
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Zypus eines Affiniboine Indianers, 
Nach einer Tafel aus dem Werle bed Prinzen Marimilian gu Wieb: Meije in bad Innere von Rorbamerifa. 


jogenannte Hundsrippen Indianer, häßliche Menjchen von mäßig großem Wuchje, von 
denen einige ältere Männer lange Bärte trugen, wohingegen andere nad) dem über ganz 
Nordamerika verbreiteten Indianerbrauch alle Haare mit Ausnahme derjenigen des Kopfes 
auszurupfen pflegten. In den durchbohrten Nafenknorpeln trugen die Wilden Gänfefedern 
ober fleine Holzftüde. Die Kleidung bejtand aus Röden, die, aus den gegerbten Fellen 
der Renn- und Elentiere gefertigt, bis auf die Mitte der Schenkel reichten. Die Ge- 
wänder waren unten nicht vieredig gejchnitten, fondern gingen vom Gürtel an allmählich), 
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jowohl vorn wie Hinten, jpig zu bis zum Knie und waren am Saume mit bunten 
Tellftreifen oder den Steinen von Beeren bejegt. Die gleich an die Beinkleider genähten 
Mokaſſins zeigten wie die übrigen Kleider Stidereien von gefärbten Stadheljchweinborften 
oder waren mit Borten aus verjchiedenfarbigen Haaren des Elentieres bejeßt. 

Die Hundsrippen- ſowie die nördlicher wohnenden, nach ihrer vorwiegend aus 
Hafenfellen zuſammengeſetzten Kleidung genannten Hajen Indianer gehören der großen, 
in viele Stämme zerfallenden Familie der Athabasten an, die fich jelbft Dene-Dindjee 
oder Tinne, d. i. „Menſchen“ nennen und den ganzen zwilchen Alaska und der Hudſons 
Bai gelegenen Teil des Nordweitterritoriums mit Ausnahme des von den Esfimos be- 
ſetzten und an das Eismeer ftoßenden Nordrandes einnehmen. Der Typus der Tinne 
Indianer ift von demjenigen ihrer nördlichen Nachbaren, der Esfimos total verſchieden, 
nähert fich dagegen jehr demjenigen der Aſſiniboins und Dafotas, welche ſüdlich vom 
Saskatſchewan und am Miffouri leben und in einzelnen Banden die zwilchen den beiden 
Flüſſen fi) ausdehnenden Prairien durchziehen. Mancherlei Eigentümlichfeiten finden 
ſich bei den Tinnes und den den Dakotas zugehörigen Ajfiniboins gemeinfam und laſſen 
auf eine ehemalige Verwandtichaft jener beiden großen Familien jchliefen. So ift 
z. B. der Glaube an den Donnervogel beiden WVölfergruppen eigen, wonad) fie ſich ein 
Gewitter al3 durch die Gegenwart eines hoch in den Lüften jchwebenden Riejenvogels 
verurjacht denfen. Der Flügelſchlag desjelben erzeugt den Donner und Sturm, zudt 
er mit feinen Augen, jo fährt ein Blipftrahl hernieder, und wenn er gleichzeitig Schwanz 
und Flügel bewegt, jo fließt ein See, den er auf feinem Rüden trägt, über und es 
regnet auf Erden. Iſt der Himmel dagegen klar und heiter, jo denkt man fich den Vogel 
weit entfernt und mit der Ernährung feiner Jungen bejchäftigt.*) 

Auch die bei den Dakotas herrjchende Sitte, die Toten in von zwei Meter hohen 
Stangen getragenen Sargfijten zu bejtatten, findet fich bei den Tinnes und werden dem 
Verftorbenen gleichfalls alle Kleider, Waffen und Geräte mitgegeben, alle übrigen Befib- 
tümer Hingegen verbrannt, ins Wafjer geworfen oder an die nächſten Bäume gehängt. 

Als Filcher und Däger ziehen die Tinnes in ihrem unermehlichen Gebiete von Ort 
zu Ort, bald die Mofchusochjen und Renntiere der tundraartigen Steppen, bald bie 
Elentiere und das Rotwild der Wälder, bald die Büffel und Bergjchafe der Feljengebirge 
jagend, bald wieder den die Flüſſe belebenden Fiſchen, Bibern und Dttern auflauernd, 
In Zeiten der Not verjchmähen fie nicht, eine bejondere Flechtenart von den Felſen zu 
fragen ‚und daraus eine nahrhafte Gallerte zu Eochen. 

Madenzie fand die Eingeborenen im Beſitz von Angelruten, deren Schnüre aus 
Renntierjehnen gefertigt waren, während die Hafen aus Holz, Horn oder Knochen be- 
ftanden. Ferner bejaßen fie jehr große, gut gearbeitete Nebe, ein bis zwei Meter lange 
Bogen mit meterlangen, Scharfe Widerhafen zeigenden Pfeilen, endlich noch Streithänmer, 
die aus den ihrer Baden beraubten Geweihen der Renntiere verfertigt wurden. 

Durch allerhand fabelhafte Nachrichten verfuchten die Tinnes den fühnen Madenzie 


*) Bergl. Eronau, Fahrten im Lande der Siour. 
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bon der Fortſetzung jeiner Reife abzujchreden. Sie verficherten, er werde, um bis zum 
Meere zu kommen, mehrere Winter nötig haben und alt werden, ehe er zurückkomme; 
auch werde er auf jcheußlich gejtaltete und mit verheerender Stärfe begabte Ungeheuer 
jowie auf zwei umpaffierbare Wafjerfälle ſtoßen. 

Madenzie ließ ſich durch diefe Berichte, deren fic nicht einer beftätigte, nicht beirren. 
Breit und gewaltig rollte der mächtige Strom zwifchen den an einigen Stellen völlig 
nadten, an anderen Stellen mit Fichten und Birken bewachjenen und mit jchneebededten 
Gipfeln verjehenen Gebirgen dahin. Später flachten fi die Ufer mehr und mehr 





Biber in den Gewäfjern des Nordiveflens,. 
Mad) einer Heidinung von Eh. Bobmer. 


ab, der Fluß verzweigte ſich in verjchiedene Kanäle und bildete ein ungeheures Delta, 
deſſen Injeln aus Moraft und Sand bejtanden. 

Sleihwie Hearne im Miindungsgebiet des Kupferminenflufjes eine äußerſt öde, 
troftloje Landſchaft kennen lernte, jo zeigte fich auch das Mündungsgebiet des Madenzie 
völlig vegetationslos. Als der kühne Schotte am 29. Juni hierher gelangte, erblickte 
er gen Norden ein mit Eis bedecktes Meer, in dem einzelne Walfiiche ſchnaubend dahin- 
fuhren. Gen Dften lagen mehrere kahle Infeln, gen Süden aber in weiter Ferne eine 
dunkle Bergkette, welche den lebten Ausläufer des Felſengebirges bildete. 

Obwohl Madenzie allenthalben auf Spuren und verlaffene Hütten von Esfimos 
jtieß, gelang es ihm nicht, einzelner Individuen diefes Menjchenjchlages anfichtig zu 
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+Gronau, Amerika. 
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werden, und da eine weitere Erforſchung der Küfte nicht in feinen Abfichten lag, jo 
fehrte er nach kurzem Verweilen am Rande des nördlichen Eismeeres nad) Fort Ehipe- 
wyan zurüd, wo er am 12. September nad) einer Abwejenheit von 102 Tagen wohl- 
behalten anlangte. 

Derjelbe kühne Forfcher, dem jpäterhin in Anerkennung feiner Leiſtungen die Ritter- 
würde zu teil ward, vollführte in den Jahren 1792 und 1793 eine ebenjo gewagte 
Reife nach den Ufern des Großen Dzeans. Wieder bildete Fort Chipewyan am 10, Oftober 
des erjtgenannten Jahres den Ausgangspunkt, doch drang er diesmal mit jeinen zehn 
Begleitern auf dem Peace- oder Friedensfluffe direkt gen Weften und kam zunächſt im 
das von den gleichfalls den Athabasken angehörigen Biber Indianern bewohnte Land, 

Dieje Biber Indianer erwiejen ich als lebhafte Menſchen mit jcharfen, durchdringen— 
den Mugen und waren ebenjo leicht zu bejänftigen als in Zorn zu bringen. Wie fajt 
bei allen nordamerifanischen Indianerjtämmen, jo nahmen auch hier die Frauen eime 
jehr untergeordnete Stellung ein und lagen ihnen alle Mühjeligfeiten ob, die das au 
Beichwerden jo reiche Wanderleben der Indianer mit fich bringt. 

Weiterhin kam Madenzie zu den Berg Indianern, überftieg im Mai des Jahres 
1793 unter Bewältigung furchtbarer Hindernifjfe die Felfengebirge des heutigen Britiſch 
Columbia, jegte auf der Weftjeite derjelben das über den Rüden des Gebirges gejchleifte 
Boot in ein dem Großen Ozean zueilendes Gewäſſer und fam nad mandherlei Gefahren 
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an die Geftade des Großen Ozeans und zu jenen merkwürdigen Volksſtämmen, die vom 
Columbia bis hinauf nad Alaska die Küftengebiete beherrichen und circa 40 Jahre zuvor 
den Ruſſen zuerſt befannt geworden waren. Am 24. Auguſt 1793 fam Madenzie von 
jeiner in ihrer Art großartigen Entdedungsreije nad) Fort Ehipewyan zurüd. — 

Gegen Anfang des 19. Jahrhunderts wurde der Kampf zwifchen der Nordweſt— 
und Hudjons Bai Compagnie immer heißer und fontrollierte die erftere das ganze 
Terrain zwijchen den großen Seen bis zum Pacific Ozean, während die Faktoreien der 
leßteren über die ganze Breite des nordamerifanischen Kontinentes von Labrador bis 
tief in Alaska hinein zerftreut Tagen. 

Die fernjten, von der Hudſons Bat Compagnie errichteten Boften waren Fort 
Selkirk und Yukon, beide an dem mächtigen, Alaska durchitrömenden Yukon gelegen, in 
einer Meltabgejchiedenheit, daß es ſtets mehrere Jahre bedurfte, bevor die für dieſe 
Taftoreien beftimmten Waren ihr Ziel erreichten, 

Daß das Leben der in folch entlegenen Poſten jtationierten Beamten jich überaus 
hart und monoton geftalten mußte, ift leicht begreiflich und faft will es jcheinen, als 
ſeien die Leiter der Hudjons Bai Compagnie bei der Wahl der Namen für manche ber 
in den unmirtlichiten Regionen des Madenzie gelegenen Faktoreien von der Abficht 
geleitet worden, durch diefe Namen den Mut, die Ausdaner und die Hoffnung auf beſſere 
Tage bei denjenigen aufrecht zu erhalten, die das Los traf, nach ſolchen weltfernen 
Punkten geſchickt zu werden, 





Sundeichlitten der Indianer im Nordwejtterritorium. 
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Die Entdeckung der nordamerikanifchen Nordweſtküſte. 
| ’ordamerifas Oftküften waren längft den Europäern befanmt und zum größten 
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Teile unterworfen, ehe man die unter den gleichen Breiten liegenden Weſtküſten 
entdecte. Nocd zu Beginn des 18. Jahrhundert? wußte man nicht, ob dajelbit die 
alte Welt mit der neuen zufammenhänge oder ob beide durch einen Ozean getrennt jeien. 

Daß bereit3 die Spanier unter Hernando Eortes, Eabrillo und anderen verfuchten, 
die Geheimniſſe der Nordweftfüfte von Nordamerika aufzuhellen, haben wir bereits früher 
eingehend gejchildert. 

Ferner ift nachgewiejen, daß im Jahre 1582 der Spanier Francisfo Gali oder 
Gualle auf einer Reife von Macao nad) Ncapuleo unter 37° 30° in Sicht der Küſte 
von Kalifornien kam, dagegen entbehren die angeblichen Fahrten des griechiſchen Piloten 
Juan de Fuca, der im Jahre 1592 zwifchen 47 und 48° n. Br. in einen weiten 
Meeresarm geraten jein joll, in welchem er zwanzig Tage lang fegelte, ſowie die Reiſe 
des jpanifchen Admirals de Fonte, der im Jahre 1640 eine ähnliche Fahrſtraße juchte 
und angeblich in der Siüdjee mit einem von Bofton ſtammenden Schiffe zufammentraf, 





— 


gänzlich der Begründung und ſind, wie die bereits früher erwähnte mythiſche Reiſe des 
Ferrer de Maldonado, in das Gebiet der Fabel zu verſetzen. 

Die erften beftimmten Nachrichten über die Nordweittüfte von Nordamerika ver 
danken wir den Ruſſen, die unter der Regierung des Zaren Peter des Großen im un— 
aufhaltſamem Siegeszuge ganz Sibirien unterworfen und zu Beginn des 18, Jahrhunderts 
ihr Reich bis an die äußerjten Grenzen Oftafiensd ausgedehnt hatten. 

Hier, an den Geftaden des Großen Ozeans, erhielten ihre Eroberungs- und Ent- 
deckungsgelüſte unvermutet neue Nahrung. 

Mächtige Baumftänme, wie fie in Kamtſchatka unbekannt waren, fremdartig gebaute 
Boote und andere ungewöhnliche Gegenjtände trieben gelegentlich von Dften her an bie 
Küſte. Ruſſiſche Walfiſchfänger, die in den famtjchadalifchen Gewäfjern jagten, erlegten 
bisweilen Ralfifche, die im Rüden Harpımen trugen, wie fie von den fibirifchen Völkern 
nicht gebraucht wurden. 

Die den änferjten Nordojten von Afien bewohnenden Tſchuktſchen erzählten von 
einem noch weiter öftlich gelegenen Lande, das ohne Ende fei und lange Ströme, hohe 
Gebirge und mächtige Wälder beſitze. Bei ihnen ſah man gelegentlich auch einzelne 
Leute, die Taufchhandel trieben umd eine Sprache redeten, welche die Ruſſen bisher 
noch micht gehört hatten. WI dies erwecte bei den Ruſſen den unwiderſtehlichen 
Drang, ihre Entdedungen noch über das die Dftgrenze Sibiriens bildende Meer hinaus 
bis in jene fernen Regionen auszudehnen, das von den Tſchuktſchen „das große Oſtland“ 
genannt ward. 

Die Pläne zur Entdefung und Eroberung des „großen Dftlandes“ gingen bon 
dem Baren Peter dem Großen aus, der mit Aufmerkſamkeit jene Gerüchte vernommen 
hatte und im Jahre 1724 den Befehl zur Ausrüftung einer Expedition erteilte, welche 
die bejtimmte Weiſung erhielt, das Geheimnis jenes Dftlandes zu Löfen. 

Diefe Expedition, welche am 5. Februar 1725, nur drei Tage vor dem Tode des 
Zaren, St. Petersburg verließ, um fi auf dem Landwege über den Ural und durd) 
ganz Sibirien nad; Kamtſchatka zu begeben, ftand unter der Führung des 1680 zu 
Horjens in Jütland geborenen Dänen Vitus ‚Bering,*) In dreijähriger Wanderung 
fegte die Expedition den ungemein langwierigen und bejchwerlichen Weg zurüd und ver- 
folgte im Jahre 1728 von dem dortigen Hafen Nifchnij Kamtichatsfoj aus die eine nord- 
öftfiche Richtung einjchlagende Küfte Afiens bis etwa zum nördlichen Ausgange jener 
berühmten Straße, welche die beiden Kontinente Ajien und Amerika fcheidet und jpäter 
zu Ehren ihres Entdederd Beringsftraße genannt wurde. Da Bering hart unter dem 
Schuße der Hüfte von Afien jegelte und nebliges Wetter herrichte, jo erblidte er die 
Geſtade Amerikas nicht, doch jtellte er feit, al3 nach Umſeglung des Oſtkaps von Afien 
die Küfte fich wieder weftwärts wendete, daß eine Zandverbindung zwijchen Aſien und 
Amerika nicht beitehe, beide eitländer vielmehr durd ein Meer getrennt jeien, 

Im Juli 1729 lief Bering von Niſchnij Kamtjchatstoj nochmals zur Aufjuchung 
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*) Der Name fommt aud) in den Schreibweifen Beering und Behring bor. 
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des Dftlandes aus, fehrte aber, als heftige Stürme jein Schiff aufhielten, und er nad) 
einer Strede von 200 Leguas noch fein Zand erblickte, unverrichteter Sache zurüd. 

Zum erjtenmal joll die nordweſtlichſte Spitze Amerikas, das heutige Kap Prinz 
von Wales, im Jahre 1730 von einem Kojafen, Namens Gwosdew bejucht worden 
fein, der während der Unterwerfung der Tſchuktſchen durch die Kofafenführer Scheſtakow 
und Pawlowski die Beringsſtraße gefreuzt und an der dem Tſchuktſchenlande gegenüber- 
liegenden Kiüfte Menschen gefunden haben joll, mit denen er fich nicht verftändigen 
fonnte.*) Auf einer älteren ruſſiſchen Karte ift danad) das genannte Kap Alasfas mit 
dent Namen „Gwosdews Landſpitze“ bezeichnet. 

Im Jahre 1741 unternahm Bering in Gemeinjchaft mit Alexej Tſchirikow von 
dem auf Kamtjchatfa gegründeten Petropawlowsk aus mit zwei Schiffen einen neuen 
Berfuch zur Auffindung des Dftlandes und nahm dabei eine Karte des berühmten 
franzöfiichen Geographen Guillaume Delisle zum Führer, die jüdöftlih von Kamtjchatka 
unter 46° n, Br, eine 15 Längengrade betragende Küſte zeigte, neben welcher die Be- 
merfung ftand: „Terres vues par Don Juan de Gama, en allant de la Chine & la 
nouvelle Espagne.“ 

Dieſe Worte beziehen fich auf die Reife eines ſpaniſchen Seefahrers, der angeblic) 
auf einer Fahrt von Neun Spanien nad Afien Alaska gejehen haben ſoll. Bald über— 
zeugte ſich Bering von der Nichteriftenz jenes „Gamalandes“ unter dem genannten 
Breitengrade und jchlug darum eine nordöftliche Richtung ein. Am 20. Juni wurden 
die beiden Schiffe unter 50° n. Br. durch heftige Stürme und dide Nebel getrennt und 
jeßten ihre Fahrt unabhängig voneinander fort. 

Tichirifow, welcher das Schiff „St. Paul” befehligte, fam am 15, Juli unter 
55° n. Br. in Sicht der amerikanischen Küfte und ſchickte, da die Steilheit derjelben 
dem großen Schiffe feine Annäherung erlaubte und ein Hafen fich nicht darbot, zwei 
Boote mit je zehn Mann zur Unterfuchung des Landes aus. Aber keines der Boote 
fehrte zurüd, Dagegen erfchienen bald darauf die Eingeborenen in zwei vollbemannten 
großen Kanven und jchicten ſich an, unter dem Gejchrei: „aga, agai‘ das ruſſiſche 
Fahrzeug anzugreifen, zogen ſich aber, al3 die Befagung den Kampf aufnahm, jchnell 
zurüd, Da Tichirifow fein Boot mehr beſaß, jo mußte er die ans Land geſchickte 
Mannjchaft ihrem Schidjale überlaffen und nach Kamtſchatka zurückehren. 

Bering hatte die amerikanische Küfte einige Tage jpäter als Tſchirikow erblidt und 
zwar fünf Grade nördlicher als diefer. Am 31. Juli, dem St. Eliastage, ging das Schiff 
an einer Inſel vor Anker, deren genaue Lage aber nicht mit völliger Sicherheit feſtgeſtellt 
twerden kann. Sie lag zwijchen zwei Vorgebirgen, die Bering St. Elia und Hermogenes 
nannte, Bering war jchwer erkrankt und konnte ſich nur zu kurzem Aufenthalte ver- 
jtehen, weshalb der deutjche Naturforicher Georg Wilhelm Steller die erftbeite Gelegenheit 
ergriff, dem Lande einen flüchtigen Befuch abzuftatten. Die von diefem Gelehrten nieber- 
geichriebenen Wahrnehmungen find die erjten, welche über die in vielen Beziehungen jo 
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hochintereffante Nordweſtküſte veröffentlicht wurden. Verſchiedene Anzeichen deuteten an, 
daß die Inſel bewohnt jei, denn Steller entdeckte nicht mur abgenagte Knochen und 
geöffnete Mufcheln, jondern auch einen hölzernen Trog, in dem die Bewohner der Inſel 
furz zuvor Wafjer mit glühenden Steinen zum Kochen gebracht hatten. Weiter vor- 
dringend, jah er gefüllte und entrimdete Bäume; ein jchmaler Fußpfad leitete zu einem 
Ort, der mit abgefchnittenem Graſe bededt war, umter welchem fich ein ziemlich tiefer 
Borratsfeller befand, der verjchiedene, mit gedörrten Fiſchen und Süßkraut gefüllte Gefäße 
jowie große Mafjen zufammengerollten und getrodneten Cedern- und Lärchenbaſtes ent- 
hielt, die augenfcheinlich die Beftimmung hatten, in Zeiten der Not genoffen zu werben, 
wie dies in Kamtſchatka und Sibirien beobachtet war. 





Ein Wohnhaus der Aleuten. 


Steller berichtet ferner, daß der Steuermann Chytrew eine aus Holz erbaute 
Wohnung ſah, deren Wände fo glatt waren, daß es fchien, als jeien die Bretter mit 
einem jchneidenden Werkzeuge behobelt. In diejer Wohnung fand man einen Webjftein, 
deſſen Oberfläche die Streifen eines auf ihm gejchärften fupfernen Meffers zeigte, ferner 
nahmen die Matrojen ein Handruder, ein hölzernes Gejchirr und eine Hohlfugel von 
hartgebranntem Lehm, die im Innern einen jogenannten Klapperjtein enthielt. 

Nach kaum eintägigem Aufenthalte ging Bering wieder in See, jah am 2, Auguft 
die große Inſel Kadjad und entdedte wenige Tage jpäter die öftlichjten Inſeln der 
leuten, die fich in einem gejchwungenen Bogen von Kamtſchatka bis zur Halbinjel 
Alaska hinziehen. 

Die Aleuten find eine Kette mächtiger feuerjpeiender Pyramiden und Segel, welche 
einem gewaltigen unterirdiichen Gebirgszuge aufgejeßt find und ftellenweife mehr als 
2000 Meter hoch über die eifigen Fluten des Ozeans ragen. Sieben Monate lang herrſcht 
auf diejen jchroffen und finjteren Felſeneilanden ein eifiger Winter und furdtbare Schnee- 
jtürme umtoben die troßig geformten Vulkane, aus deren Schlünden blutigrote Flamımen- 
Jäulen hervorjchießen, um mit ihrem Scjein die ewig bewegte Wafjeriwüfte des Dzeans 
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und die auf jeinen Wogen dahintreibenden phantajtiich geformten Eisberge ſchaurig zu 
beleuchten. Bon April bis Mitte Juli find die überaus grasreihen Eilande in dichte Nebel 
gehüllt, jonnige Tage find äußerſt jelten (nach Petroff wurden innerhalb fieben Jahren 
nur 53 fonnige Tage beobachtet), ftrahlt aber einmal während der von Mitte Juli bis 
September herrichenden Sommerzeit der Himmel in reinem zur, jo läßt er dem Reifenden, 
der in dieſe Breiten verjchlagen worden, den Aufenthalt unter denjelben unvergeflich 
ericheinen. 

Raub wie Klima und Land, jo find auch jeine Bewohner und wiſſen Gejchichte 
und Sage gar viel von blutigen Kämpfen der tapferen leuten mit den Ruſſen zu 
erzählen, welch Tebtere glaubten, ungehindert die Frauen und Töchter der Inſulaner ver- 
gewaltigen zu fünnen. Walfiichfang, Nobben- und Dtterjagd bilden die Hauptbeſchäftigung 
der Mleuten, die fi) an ihre öftlichen Nachbarn, die zu den Inuit oder Eskimos gehören- 
den Kiüftenbewohner von Alaska, eng anschließen, in Sprache und Gitte aber mancherlei 
Eigentümlichleiten beivahren. 

Die Wohnungen der Mleuten beftchen zumeift aus Rafen, dem nur wenige Balfen 
von Treibholz Feftigkeit verleihen. Zumeift find dieje Wohnungen jo tief in die Erde 
gegraben, daß die Elcinen Fenfteröffnungen unmittelbar über der Bodenfläche beginnen. 





Totenmadten der leuten, 


Die darüber aufgetürmten Najendächer find mit allerlei Grasarten üppig bewachjen, und 
geben den Gebäuden mehr das Anjehen von Gräbern als von menjchlihen Wohnungen. 
Manche folcher Aleutendörfer jcheinen auf den erften Blid in der That einen Friedhof 
darzuitellen. 

Wifjenjchaftliche Unterfuchungen haben ergeben, daß die alten Aleuten ihre Toten 
dadurch präfervierten, daß fie die Eingeweide entfernten, die Höhlung mit Gras füllten 
und die Leichen trodneten. Wie im Leben befleidvet wurden fie dann mit Bieraten 
gefchmiüct, jo fand man die Mumien von Frauen, die fo gejegt waren, als ob fie nähten, 
elle zubereiteten oder Kinder jäugten; an anderen Orten entdedte man die Leichen von 
Männern, welche aus Holzplatten zujammengejegte Rüftungen trugen, ihr Sagdgerät und 
die Ruder neben fich Liegen Hatten und im ihren Fellbooten hockten. Andere wieder ſaßen 
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auf dem Boden, als ob fie auf eine Trommel ſchlügen, wie e8 noch heute bei den Winter- 
tänzen der Fall ift. Sehr häufig tragen diefe Mumien hölzerne, mit verjchiedenen Farben 
bemalte und mit Federn und Haarbüjcheln bejegte Masten, ähnlich demen, wie fie noch 
gegenwärtig von den Eskimos Alaskas und einzelnen Indianerftämmen der Norbieit- 
füfte während der Tänze getragen werden. 

Zur Jagd auf das foftbarfte Wild, die Seeotter, ziehen die Aleutenbewohner 
noch heute in der alten Weife in größeren Trupps aus, in vier bis zwanzig ellbooten, 
deren jedes mit zwei Männern bejegt ift. Als Waffen dienen Speer, Bogen und Pfeile. 
An irgend einer einfamen Küfte oder Heinen Felſeninſel wird das Lager aufgeichlagen 
und geduldig des Momentes gewartet, wo Wind und Wetter günftig find, was freilich 
in diefen Breiten Wochen dauern kann. 

Dann rudern die FFellboote langſam und in einem großen Bogen angeordnet 
über die glatte Meeresfläche, bis einer der die Oberfläche gejpannt beobachtenden Jäger 
lautlos das Ruder hebt und damit die Richtung andeutet, wo er den Kopf einer atem- 
holenden Otter auftauchen ſah. Schnell jchliegen die Boote einen Kreis um die Stelle 
und wenn nad zehn Minuten jcharfen Beobachtens der Kopf des Tieres aufs neue 
erjcheint, fliegt, von ficherer Hand geworfen, der tödliche Speer hinüber. Macht er der 
Diter nicht fofort den Garaus, jo nimmt das umntertauchende Tier die Waffe mit 
hinunter, eine an dem Eiſen befeftigte Blafe aber läßt es nicht tief fommen, nad) ein 
paar Minuten muß es zurüd, um num die Beute der Jäger zu werden. 

Weniger mühlam ift der Fang der Nobben, die mit ihren unförmlichen Leibern 
die Ränder der Inſeln wie mit einem jchwarzen Kranze bededen. Mit wunderbarer 
Geſchicklichkeit wiſſen die Aleutenbewohner ſich an diefe Schlafpläge heranzujchleichen, 
erweden die Robben mit lautem Gefchrei und treiben fie in Herden von 2000 bis 
3000 Stück landeinwärts langſam der Schladhtftätte zu, wo die mit gutem Pelz ver— 
jehenen Tiere den Todesftreich mit der Keule erhalten und ihres Felles emtkleidet, die 
ſchwächeren und verlegten Exemplare aber mit einem leichten Stoße wieder zum Meere 
gejagt werden. | 

Bering entdedte nur wenige der leuten Injeln. Auf einer derjelben begruben 
die Ruſſen den Steuermann Schumagin, und trägt das Eiland noch Heute den Namen 
desjelben. Schumagin war das erjte Opfer des alsbald mit volljter Heftigfeit aus- 
brechenden Skorbut, der unter der Mannſchaft jo um fich griff, daß Bering ſich gezwungen 
jah, mit dem von Stürmen hart mitgenommenen Schiffe an der Kamtſchatka zunächſt 
gelegenen Berings Infel vor Anker zu gehen. Ein böjes Migejchi fügte ed, daß das 
Schiff am 5. November während eines heftigen Sturmes losgeriffen und gegen bie 
felfige Küfte gejchleudert wurde, wo es zerichellte. Die Schiffbrüchigen mußten ſich 
entjchließen,. auf der öden Infel zu überwintern. Die Entbehrungen aber, welche diejer 
Winter über die Unglüdlichen verhängte, gejtalteten fich jo furchtbar, daß Bering und 
der größte Teil feiner Mannjchaft den Leiden erlagen. Nur 45 Perjonen überftanden 
die Schredengzeit und retteten fich im Frühling 1742 in einem aus den Schiffätriimmern 
gezimmerten Boote nad) Kamtichatka. 
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Mußte Bering feine Forſchungen mit dem Leben bezahlen, jo find feine Fahrten 
aber heute noch unvergeffen, denn außer der nach ihm benannten Straße und Infel 
trägt auch das ganze, durch die Mleuten gen Süden abgejchlofjene und zwilchen 
Kamtſchatka, der Tichuktichenhalbinfel und Alaska gelegene Binnenmeer jeinen Namen, 

Auf die Ruſſen machten Berings Entdedungen einen großen Eindrud, da die 
Überlebenden eine Anzahl überaus koſtbarer Tierfelle aus dem Schiffbruche gerettet 
hatten, die in dem benachbarten China jowohl wie in Europa ungeheure Preife erzielten. 
Es waren die herrlichen, tiefſchwarzen und mit einzelnen Silberhaaren bejprengten Felle 
einer nur auf den Aleuten und an der Nordweitküfte Amerikas heimiſchen Seeotter 
(Lutra marina), welche Beranlaffung gaben, daß die Ruſſen die Entdeckungen Berings 
eifrig fortjebten. 

Schon bald nad) jeinem Hingange brachen zahlreiche Fleinere Expeditionen von 
Kamtſchatka aus auf, zumeijt ruffiiche Walfifchfänger und Pelzhändler, ſogenannte 
Promyjchlennits, welche ſich auf ihren „Schitifen* den Reichtum der Mleuten an Pelz 
tieren zu nuße machten. Dieſe Schitifen oder „genähte Schiffe” waren eigentümliche 
Fahrzeuge, bei denen mitunter die Planken mit Lederftricten und Tierſehnen aneinander 
befeftigt und an die Rippen gebunden waren, während die Fugen mit Moos, Harz 
und anderen Dingen gedichtet waren. Da fich an vielen diefer Fahrzeuge fein einziger 
Nagel befand und fie feine befondere Widerftandskraft befaßen, jo gingen alljährlich 
mehrere diefer Schiffe an den von furdhtbaren Stürmen umbrauften Felfeninfeln zu 
Grunde, welch reiche Beute aber einzelne diefer Schiffe damals von den Mleuten und 
Alaska heimbradhten, geht daraus hervor, daß mitunter eine einzige Schitike eine Ladung 
im Werte von zwei Millionen Rubel nach Kamtjchatla brachte, für die man höchftens 
zehn Prozent in Taufchartifeln bezahlt hatte. 

Schritt für Schritt dehnten die Promyſchlenniks ihre Fahrten von der Kamtjchatka 
zunächit Tiegenden Berings Infel bis zu der öftlichen Infel der Mleutengruppe aus. Der 
Koſak Emilian Baffoff begann im Jahre 1745 mit der Ansdeutung ber Kamſſchatka 
zunächft liegenden Berings Infel, im Herbfte desjelben Jahres fam Michael Newopdfitoff 
nad; Attu und Karaga, 1754 Kodion Durnew nad Agattu, 1760 Demetrius 
Paikoff nad den Inſeln Goreli, Sitfchin und Adad oder Atach, 1760 wurde die joge- 
nannte Andreanoff-Öruppe durch Peter Wafyntinsfoi und Marim Lazaroff ein- 
gehender unterfucht und jchloß fich daran der Beſuch Drufinins auf Umnak und Unalasfa 
im Jahre 1762. Stephan Glottoff fam im darauffolgenden Jahre bis zu der großen 
Inſel Kadjak und 1768 betraten endlich die ruffiichen Marineoffiziere Krenitzyn und 
Lewaſchew die Weftipige der dem amerikanischen Feſtlande angehörigen Halbinfel 
Alaska. 

Vierzehn Tagereiſen weit unterſuchten die beiden die Küſten Alaskas in nordöſt— 
licher Richtung, durchquerten dann die Halbinſel und brachten von dieſer Reiſe eine 
Reihe intereſſanter Beobachtungen mit. 

Die Unternehmungen der ruſſiſchen Pelzhändler wurden num immer häufiger. 
Die Jagd auf die Seeottern, Seelöwen, Walrofje und Walfifche nahm immer größeren 
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Umfang an, bejonders als die Schiffsführer Solowiew und Bragin mehrere Jahre 
lang auf den Aleuten und Alaska ausharrten und als Refultat diefes Aufenthaltes ganze 
Ladungen der koſtbarſten Felle heimbrachten. 

Die ruſſiſchen Entdedungen, ſowie die Furcht, der unternehmende Handelsgeiſt 
anderer Nationen möge leicht an der Nordweitfüfte ähnliche Unternehmungen hervor— 
rufen, machten die Eiferfucht der jpanifchen Regierung rege und veranlaßte fie zur 
Abjendung mehrerer Expeditionen, die das angebliche Recht der jpanifchen Nation auf 
jene Hüften wahren und über die Ausdehnung der ruſſiſchen Herrjchaft Nachricht ein- 
ziehen ſollten. Dieje Expeditionen gingen von den Häfen Meritos aus ab fam 
diejenige de3 Juan Perez im Jahre 1774 bis zur Nordipige der Königin Charlotte 
Injeln, anterte auf dem Rückwege in dem jpäter von Cook bejuchten Nutka Sunde 
der Vancouver Inſel und Fehrte nad) achtmonatlicher Abwejenheit in den Hafen von 
Monterey zurück. | 

Bereit? im folgenden Jahre gingen umier dem Befehle des Kapitäns Bruno 
Heceta drei andere Schiffe nach den nordifchen Gewäſſern, wurden aber durch einen 
Sturm voneinander getrennt. Nur ein Feiner von Juan Francisfo de la Bodega 
y Quadra befehligter Schooner jeßte die Weiterreife fort und jahen die Spanier am 
16. Auguft unter 57° n. Br. einem ſchneebedeckten Gebirgsfegel, den fie San Jacinto 
nannten und der mit dem von Cook Edgecumbe getauften Berge bei Sitka identisch ift. 
Hier ergriffen die Spanier unter feierlichen Ceremonien Befit von dem Lande und 
errichteten ein Kreuz, welches aber die wilden Eingeborenen jofort entfernten, nachdem 
die Europäer die Stelle verlafjen hatten. 

Während der Nückreife entdedte Bodega den fogenannten Bucareli Hafen unter 
551/,° n. Br., ſowie eine Fahrftraße zwifchen der Prinz von Wales Inſel und dem Kap 
Margarita, welche noch lange Zeit nachher Entrade de Perez hieß. 

Bodega bejuchte in Gemeinschaft mit Ignacio Arteaga im Jahre 1779 den 
Hafen Bucareli aufs neue, jedoch find über diefe Fahrt nur dürftige Berichte vor— 
handen, 

Eine weitaus größere Bereicherung erhielt die Erdkunde durch den großen Seemann 
James Cook, dem bei Antritt jeiner dritten 
Neije die Aufgabe gejtellt wurde, zu verſuchen, 
ob von der Südſee aus ein Durchbruch zum 
nördlichen Eismeer und weiter durd) die arftifchen 
Gebiete Nordamerikas nad) dem Atlaniifchen Ozean 
möglich jei. 

Die geheime Inftruktion, die der kühne Seefahrer von der englischen Regierung 
erhielt, bejtimmte ausdrüdlich, daß Cook nach feiner Ankunft in dem von Francis Drafe 
entdeckten Neu Albion einen Hafen anlaufen folle, um die Holz und Waffervorräte zu 
ergänzen. Ferner habe er längs der Küſte norbwärts bis zu 65° n. Br. zu fahren, 
dabei aber darauf bedacht zu fein, keine Zeit mit Unterfuchung der Flüffe und Häfen 
zu verlieren, fondern damit erft unter dem gedachten Breitengrade zu beginnen. Diefe 
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Vorſchrift Hinderte Coof, größere Entdefungen an ber Nordweftfüfte zu machen, und 
jo beichränten fich feine Aufnahmen nur auf wenige Punkte, von denen Kap Foulweather 
(unter 44° 55"), Kap Flattery, der Nutla Sund, Mount Edgecumbe, Kap Eroß, die 
Berings- und Comptrollers Bai genammt jein mögen. Am 4. März erblidte Eoof den 
weithin leuchtenden Schneegipfel des Mount St. Elias, des Wahrzeichen von Alaska. 

As hier die Küfte anfing eine weitliche Richtung einzufchlagen, begann Coof 
genauere Unterjuchungen anzuftellen 
und verdanfen wir ihm die erjten 
Aufnahmen de3 Prinz William 
Sundes und der tief ins Feſtland 
bineinreichenden Coof3 Bai. Da 
der Entdeder hier feinen Durchgang 
fand, umſchiffte er die Halbinjel 
Alasfa bis in den innerften Win- 
fel der Briftol Bai, benannte das 
Kap Newenham und drang durd) 
die Beringsſtraße in das nördliche 
Eismeer ein, wo er die legte von 
ihm gejehene Zandipige auf ameri- 
fanijher Seite das Eisfap (Icy 
Cape) nannte. Nach vielem frucht⸗ 
fojen Bemühen, die ihm entgegen- 
dringenden Eismafjen zu durchbre- 
chen, welche die weitere Fahrt nad) 
Norden verjperrten, entſchloß ſich 
Eoof gegen Ende Auguft 1778 zur 
Rückkehr, erforjchte noch den Norton 
Sund und fehrte über Unalaska 
nad; den Sandwichs Injeln zurüd, 
wo er am 14. Februar 1779 unter 
den Keulen der dortigen Bewohner 
den Tod fand. 

Kapitän Elerfe, der Begleiter 
Coots, machte im folgenden Jahre nad) Paſſierung der Beringsftraße einen zweiten, aber 
gleichfalls erfolglofen Verſuch, das Eis zu durchbrechen. 

Der nächſte Beſucher der Nordweitfüfte war der franzöfiihe Admiral Sean 
Francois de Galoup, Comte de la Péerouſe. Er wurde von Ludwig XVL 
im Jahre 1785 mit zwei Fregatten auf eine Entdedungsreije um die Welt gejandt und 
erblidte während derjelben am 23. Juni 1786 den Eliasberg. Vom 4. bis 30. Juli 
verweilte er mit jeinen der Ausbefferung bedürftigen Schiffen in einer unter 58%/,° 
gelegenen Bai, die lange Zeit den von la Perouje verliehenen Namen Bort de Francais 
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behielt, gegenwärtig aber mit dem einheimischen Namen Lituya Bai auf den Karten 
eingetragen ift. 

Später jegelte la Peroufe an den Königin Charlotte-Infeln vorüber bis zum 
Nutka Sunde, von wo er fich nad; Manila begab. Daß er mit feinen beiden Fregatten 
bei der Inſel VBaniforo den Untergang fand, ift erſt in den Jahren 1827 und 1828 
durch die Nachforſchungen der 
Kapitäne Dillon und d’Urville 
erwiejen worden. 

An der Nordweitküjte lern— 
ten dieſe verjchiedenen Nationen 
angehörenden Entdeder jene höchſt 
eigenartige Menjchenrafje kennen, 
die das ganze vielfach zerichnit- 
tene und an die Küſte von Nor- 
wegen erinnernde Gebiet vom 
Columbia nordwärts® bis zur 


> 


ihnen gehören die in mancherlei 
ffeinere Stämme zerfallenden 
Thlinkit oder Kolojchen, Die 
Haida, Tihimfian, Bella coola, 
Nutka, Aht Indianer und andere, 
| Ihre Heimfige bilden ein Areal, 
2a Perouſe. von welchem Bajtian treffend 
bemerkt, daß es in ethnologijcher 
Hinficht eins der bedeutungspollften der ganzen Erde jei, indem zu der Annäherung 
zweier Kontinente in der Beringsftraße noch eine dritte aus dem zwijchenliegenden Inſel— 
reiche binzutvete, weshalb die eigentümliche Phyjiognomie, die jomit gerade an diejer 
Küſte einerjeits im polynefichen Reflexe und anderfeits mit den Verzweigungen in den 
Nahuatl Wanderungen jchillert, auch jchon Häufig die Aufmerkſamkeit der Beobachter 
gefejlelt habe. In der That deuten mancherlei Züge diefer Nordmwejtindianer, die 
unbeftreitbar einen Zweig der großen amerifanifchen Bölferfamilie bilden, auf Berüh- 
rungen mit Hhperboräern auf der einen und WBolynefiern auf der andern Seite Hin, 
und will es faft jcheinen, als habe eine jede diefer Rafjen ihre Spuren in dem Daſein 
jener Völker niedergelegt. 

Die Kleidung der Männer beftand entweder aus Kitten, die aus dem Baſte der 
Cedern ſowie anderer Pflanzen geflochten und an den Rändern mit Belzitreifen bejegt 
wurden, oder aus Mänteln von Seeotterfellen, von denen man zwei große auf der einen 
Seite zujammennähte. Sie reichten vom Halje bis an die Anöchel, ließen beide Arme 
jret und waren über der rechten Schulter mittel3 eines ledernen Riemen? zujammen- 
gefnüpft. Auch dienten häufig Felle von Bären und Wölfen als Kleidung. 
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Zu diefen prächtig ausfehenden Koſtümen kamen Mühen und kegelförmige, fein 
geflochtene Hüte, deren Seiten allerlei gemalte Figuren von Vögeln und anderen Tieren 
zeigten. Derſelbe Schmud ift auch gewifjen Fefttagskfeidern und umbangartigen Deden 
eigen, die aus den Haaren der Bergziegen gewebt jind und bei bejonderen Gelegen- 
heiten benugt werden. Dieje Kleider und Deden tragen in jeltjamer Zufammenjtellung 
immer wiederfehrend die verſchiedenen Klanszeichen, die fonventionell umgeformten Fragen 
der Wappentiere. Die Farben 
der mit langen Franſen beſetz— 
ten Deden find jtets jchwarz, 
blaßblau, mattgelb und weiß. 

Als eigenartiger Schmud 
dienten Mdlerfedern und Dau- 
nen, mit welch leßteren die In— 
dDianer bei feierlichen Gelegen- 
heiten die Haare bejtreuten. 
Tätowierung und Bemalung 
des Gefichtes und Körpers war 
gleichfalls üblich, zudem trugen 
die Nordweitamerifaner in Ob: 
ren und Naſen allerhand Kno— 
chen, Zähne, Mufcheln und 
Federſpulen. 

Als beſonders auffallen- 
den Zierat bemerkten die Ent— 
decker des 18. Jahrhunderts bei 
einigen an der Nordweſtküſte | 
wohnenden Stämmen den Lip- Typen der Bewohner der Bancouver Inſel. 
penpflod. La Beroufe jah den- Rad) einem Kupferſtich vom Ausgang bes 18. Jahrhunderts. 
jelben bei den Weibern ber 
Eingeborenen an der Lituya Bat, wo alle Frauen, ohne Ausnahme, die Unterlippen in 
ähnlicher Weife gefpaltet hatten, wie wir dies von den in Südamerifa wohnenden Boto- 
fuden jchilderten. 

In dem Spalt trugen fie ein ovales oder elliptijches Schüfjelchen, eine Art von 
hölzernem Löffel ohne Griff, welcher ſich gegen das Zahnfleifch ſtützte und die gejpaltene 
Lippe nach außen dehnte, jo dab fie zwei bis drei Zoll weit hervortrat. Portlock 
bejchreibt ein altes Weib, das einen derartigen Schmud von dem Umfange einer Fleinen 
Untertafje trug und defjen Gewicht die Lippe fo herunter zog, daß fie das Kinn bedeckte, 
dagegen aber die Zähne und das Zahnfleifch der Unterkinnlade auf das efelhaftefte bloß 
ließ. An Stelle diefer jonderbaren Zierat ift neuerdings ein filberner Stift getreten. 

Bis um die Mitte des 19, Jahrhundert® war auch die Verunftaltung des Kopfes 
weit verbreitet, ganz bejonder® huldigten die am unteren Columbia und auf Vancouver 
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haufenden Stämme der Sitte, den Schädel zu Platt- oder Spihfüpfen umguformen. 

Letztere erzielte man dadurch, daß die Mütter ihre Neugeborenen auf ein mit weichem 

Moos oder Cedernbaft bedecktes Brett fchnallten, ein Polſter auf die Stirn des Kindes 

und darüber ein Stüd glatte Baumrinde legten, weiche mehr und mehr angezogen wurde, 
bis der noch weiche, im Genick durch ein Polſter gejtügte Schädel allmählich eine fegel- 
förmige Geftalt annahm. Die ganze Prozedur erforderte einen Zeitraum von acht bis 
zwölf Monaten. Bei der Herrichtung von Plattföpfen fam das formende Brett mitten 

auf den Schädel zu Tiegen. 

So eigenartig die Tracht der Nordweitamerifaner, jo eigenartig waren aud) ihre 
Wohnitätten. 

Bon einem diefer Dörfer Liefert Cook folgendes anfchauliche Bild. Das Dorf 
jtand auf einer vom Strande bis an den Rand des Waldes allmählich anfteigenden Ab- 
dachung, auf welcher die Häufer in drei Reihen hintereinander ftanden. An beiden 
Enden des Dorfes ſah man noc einige zerjtreute Wohnungen. Zwiſchen den drei 
Häuferreihen liefen jchmale Gäfchen. Die verjchieden großen Häufer jelbft waren un— 
regelmäßig aus jehr langen und breiten Planken gezimmert, die auf ihren Kanten über- 
einander lagen und hin und wieder mit Bändern von Fichtenbaft gebunden waren. 

Bei den Haida Indianern auf den Königin Charlotte-njeln, bei den Nutfa und 
Aht von Vancouver Eiland fowie bei einigen anderen Stämmen des Feitlandes ift die 
Außenjeite der Häufer häufig mit Tierfiguren bemalt, und ala abſonderlichſter Schmud 
erjcheinen gewaltige, bis zu 20 Meter hohe gejchnitte Pfähle, die in überaus grotesfer 
Bufammenftellung die Klanzeichen der einzelnen Familien, allerhand Tiergeftalten, wie 
Bären, Biber, Adler, Fröſche u. ſ. w. aufweifen. Dieſe jogenannten Hauswappen- 
oder Totempfähle reprafentieren den Stammbaum desjenigen, der den Pfahl anfertigen 
und aufjtellen ließ, mitunter find fie auch zum Andenfen an Berjtorbene errichtet. 

„Bon alten berühmten Gejchlechtern abzuftammen,“ jo jchreibt Adrian Jacobjen, 
einer der vorzüglichiten Kenner der Norbwejtküfte,*) „gilt auch bei den dortigen Indianern 
als ein hoher Vorzug und leiten manche Häuptlinge ihren Urjprung geradeswegs, wie 
einftmals die griechifchen und römischen Helden, von einer Gottheit her. Um num ihren 
Nachbaren und Untergebenen ihre Familiengeſchichte vor Augen zu führen, errichten fie 
die jogenannten Totempfeiler, deren oberjte Spike der Stammvater des Geſchlechtes, 
meist in Geftalt eines Tieres einnimmt. 

Die Familienüberlieferung lautet bei allen diefen Stämmen fo, daß ehemals Götter 
bald in Gejtalt von Tieren, bald auch in Meenjchengejtalt ſich mit den Urahnen der 
Indianer verheirateten und auf diefe Weiſe Ahnherren des betreffenden Geſchlechtes 
wurden. 

Die meisten Stammbäume find in einer Entfernung von drei bis vier Meter 
vor dem Haufe aufgeftellt, jo daß zwijchen ihnen und den Häufern fi eine Straße 
bildet. Zuweilen aber find fie unmittelbar an der Hauswand befeftigt, jo daß ber 


*) Globus, Bd. LX. ©, 258. 
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Ein Dorf der Haida Andianer an der Norömwejtfüjte von Nordamerifa, 
Mach einer für Ferd. Hirt’ Geographiſche Bilbertafeln” gefertigten Originalgeihnung von Ruboli Eronanı. 


Totempfeiler den Giebel des Haujes hoch überragt. Auch wird die unterjte Figur 
manchmal jo hHergerichtet, daß ihr Mund als Eingangsthür benugt werden kann, mas 
aber nur bei bejonders etlichen Gelegenheiten geſchieht. Für den täglichen Gebraud) 
it rechts und links vom Stammbaum in der Hauswand eine Thür angebradht. 

Man unterjcheidet bei den Haida- und Tichimfian Indianern dreierlei Pfeiler, 
erſtens fjolche, welche die obenerwähnten Familientraditionen darjtellen, zweitens folche, 
welche die Dachbalten des Haufes ſtützen und drittens folche, welche zum Andenken an 
einen berühmten verjtorbenen Häuptling errichtet werden. Dieje letzteren Pfeiler find 
gewöhnlich kurz und durch eine große Tafel am Ende des Pfahles gekennzeichnet oder 
fie werden in Gejtalt eines Walfiiches oder eines anderen Tieres einfach vor dem Haufe 
des PVerftorbenen auf die Erde gelegt. 

Die Anordnung der einzelnen Häuſer bejchreibt Kapitän Meares, indem er den 
Beſuch fchildert, welchen er einem an der Weſtküſte der Vancouver Inſel wohnenden 
Häuptlinge abjtattete, * 

„As wir in das Haus eintraten, erſtaunten wir über den großen Raum, ben es 
bedeckte. Es war ein weites Viereck und ringsum mit ungewöhnlich breiten und hohen 
Dielen abgeſchlagen, die eine zwanzig Fuß hohe Wand bildeten. Drei ungeheure, grob 
gefchnigte und angemalte Bäume bildeten die Balken und fowohl ihre Enden als bie 
Mitte ruhten auf Eolofjalen, aus unermeßlichen Klötzen gehauenen Bildfäulen. Die 
Bäume, die dad Dad) ftüßten, waren insgeſamt jo groß, daß die Maften eines Linien- 
ſchiffes erften Ranges dagegen nur Fein gefchienen hätten. Unfere Neugierde und unfer 

“Gronau, Umerika. 49 
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Staunen ftiegen mit jedem Augenblid, wenn wir erwogen, welche Kraft dazu gehörte, 
die ungeheuren Balken aufzurichten und wenn wir dann vergebens nachforjchten, woher 
diefes Volk, das feine mechanifche Hülfe kennt, eine ſolche Kraft nehme. Die Thüre, 
durch welche wir in das jonderbare Gebäude traten, war der Mund einer von den er» 
wähnten ungeheuren Bildfäulen; und jo groß man fich ihn auch denken mag, ftand er 
dennoch mit den übrigen Zügen des greulich großen Gefichtes im Verhältnis. Wir 
ftiegen von außen einige Stufen zu diefem ungewöhnlichen Portale hinan und auf der 
inneren Seite wieder bi3 an das Sinn der 
großen Figur in das Haus hinab, Auch 
das Dach des Haujes bejtand aus breiten 
Dielen, die jo geſchickt gefügt waren, daß 
man fie nach Gefallen ausheben fonnte, um 
Sicht und Quft herein, oder den Rauch hin- 
aus zu laffen. In der Mitte diefes großen 
Zimmers brannten mehrere Feuer und an 
denjelben ftanden hölzerne Bütten mit Fiſch— 
fuppe. Große Schnitte von Walfiſchfleiſch 
lagen in Bereitjchaft, um in ähnliche mit 
Waſſer gefüllte Gefäße gelegt zu werden. 
Die Weiber nahmen mit einer Art von Zan— 
gen glühende Steine aus dem Teuer und 
ſteckten fie in diefe Kübel, um das Wafjer zum 
Kochen zu bringen. Ringsumber lagen Fiſche 
in Haufen aufgetürmt, und in der Mitte 
Stauden große Sechundsfelle mit DI gefüllt, 
mit welchem Tranfe man die Gäjte bewirtete. 
Rings um die Wände des großen Zimmers 
ging eine etiwa zwei Fuß hohe Bank, auf der 
Nach einer Photographie. die Einwohner fißen, eſſen und jchlafen. 
Der Häuptling zeigte fich, von den vor— 
nehmijten Bervohnern des Dorfes umgeben, am oberen Ende bes Haufe auf einem 
fleinen erhöhten Gerüft, welches von verfchiedenen Kaften umgeben war. Über diefen 
hingen Blaſen voll DL, große Schnitte von Walfifchfleifch und mächtige Klumpen Fett. 
In Feſtons ſymmetriſch aneinandergereiht, hingen überall Menjchenichädel und wurden 
augenscheinlich als die glänzendſte Zierde der föniglichen Wohnung angejehen. 

Bei unjerer Ankunft waren die Gäfte, deren Zahl fich auf wenigſtens achthundert 
belief, ſchon tapfer mit der Mahlzeit beichäftigt. Vor jedem lag ein großes Stüd gefochten 
Walfischjleifches und neben ihnen ftanden Heine hölzerne Schalen voll DI und Fiſchſuppe, 
nebjt einer großen Miesmujchel als Löffel. Wenn die Herrlichkeit dieſes Gaftmahls nad) 
der Gefräßigfeit der Gäfte und der Menge der verzehrten Vorräte berechnet werden dürfte, 
jo war dies eins der prächtigften Feſte, die ich jemals gejehen habe.“ 
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Die von Meares erwähnten Kiften und Kaften, welche häufig mit Tierzähnen 
bejeßt find, dienen zum Aufbewahren der leider, des Pelzwerks, der Masken und aller 
Dinge, welche in den Augen der Indianer einen Wert haben. Der übrige Hausrat 
befteht aus fahnfürmigen und runden Schüfjeln und Schalen, Eimern, Körben, Fiich- 
blafen und dergleichen, wobei zu bemerken ift, daß fat alle Gegenftände von mehr als 
ganz gemeinem Gebrauche in der funftvollften Weiſe gefchmücdt find. Die aus Holz 
und Horn gearbeiteten Schalen, Löffel, Waffengriffe, Pfeifen, Huber, Speere, Kämme, 
Rafjeln und andere Dinge zeigen phan- 


taftiihe Tier» und Menfchengejtalten. 

An Waffen führten dieNordweit — 

— e1 ‚! nn Te 
amerifaner einft Bogen, Pfeile, Langen, | er r IR | 2 
Keulen und Schleudern. Weite Ber- —0 DI am > 
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liche Ärte ſowie zweiſchneidige Dolche, 
die früher aus Knochen und Kupfer 
beſtanden haben mögen, gegenwärtig 
aber durchweg aus Eiſen gearbeitet ſind 
und vielfach oberhalb des Griffes noch 
eine zweite gleichfalls zweiſchneidige 
Doppelklinge aufweiſen. 

Als Schutzwaffen kannten die 
Indianer der Nordweſtküſte dicke Leder— 
und Holzpanzer, welch letztere man aus 
aneinander gereihten, durch Baſtſtreifen 
verbundene Stäbe oder Platten zu— 
ſammenfügte. Hölzerne und lederne 
Helme mit fratzenartigen Viſieren, die Ein Panzer aus Holzplatten vom Nutfa Sunde. 
an die mittelalterlichen Rüftungen der ga dem im Ethnographiſchen Muſenm zu Rodenhagen aufbewahrien 
Japaner erinnern, jowie Schilde aus Driginate gezeichnet von Rudolf Cronau, 
Elchhäuten werden gleichfalld von den 
erjten Entdedern der Nordweftküfte erwähnt. Der Gebrand der häufig mit Malereien 
geſchmückten Schugwaffen ift aber jeit längerer Zeit aufgegeben. 

In ihrer Nahrung find die Norbweitamerifaner vorwiegend auf das Meer an- 
gewiejen. Ackerbau ift gänzlich) unbekannt und verzehrt man von Vegetabilien nur 
einige Wurzeln, Kräuter und Beeren, ferner dem weichen Baft der Rotceder, der feſt 
aufeinander gepreßt und zu Kuchen geformt die Stelle des Brotes vertritt umd mit 
Lachsöl getränft genofjen wird. 

Auch in anderen Beziehungen bieten die Nordweftamerifaner viel des Intereſſanten. 
Bor allem mögen ihre wunderlichen Tänze Erwähnung finden, während welcher die Teil- 
nehmer in den jeltjamjten Vermummungen erjcheinen und bald fraßenhaft verzerrte 
Masten in Gejtalt von Menjchenantligen oder aber grotesfe Nachbildungen von Vogel- 
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Ruder, Spieh, Fiichipeer, Arte und Kamm der Thlinkit Indianer. 
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föpfen tragen. Die Masten find ſehr geſchickt aus Holz gejchnigt und derart ausgehöhlt, 
daß fie fich dem Kopf und Geficht genau anpafjen, Zumeiſt befigen fie Vorrichtungen 
jo daß Kiefer und Augen der buntbemalten Masken von dem Tanzenden bewegt werden 
können. Dabei nehmen die Indianer allerhand charakteriftiiche Stellungen ein, indem 
fie, gleihjam auf den Waden figend, die hüpfenden oder auffliegenden Bewegungen ber 
Vögel nahahmen. Zugleich öffnen und jchließen fie die gewaltigen Unterfiefer der 
Masken, deren hochrot gefärbte Lippen die Gier nach Blut andeuten follen. Die am 
Tanze nicht unmittelbar Beteiligten begleiten denjelben mit einem jchauerlichen, wild fana- 
tiſchen Gejang unter gleichzeitiger energiicher Bearbeitung der Trommeln und anderer 
Lärminſtrumente. 

Vielfach haben dieſe abſonderlichen Tänze einen gewiſſen religiöſen Kern, vor— 
nehmlich diejenigen der berüchtigten Hametze oder Menſchenfreſſer, welche unter ihren 
Stammesgenoſſen eine eigene abgeſonderte Kaſte bilden, die jetzt, wo ſie nicht mehr wie 
in der guten alten Zeit Kriegsgefangene verzehren dürfen, in einer noch gräßlicheren 
Weiſe ſich zu entſchädigen ſuchen. Dieſe Hametze haben, bevor ſie ihrer hohen ſozialen 
Vorrechte und Ehren würdig erſcheinen, ein vier Jahre andauerndes Novizentum zu 
beſtehen und ſich durch außerordentliche körperliche Entbehrungen auf die letzte Ceremonie 
vorzubereiten, die darin beſteht, daß der Hametze eines Tages, alle Bewegungen einer 
gierigen Beſtie nachahmend, aus dem Dickicht hervor mitten in das Dorf hereinſtürzt, über 
einen Bewohner desſelben herfällt und demſelben ein Stück Fleiſch aus dem Arme oder 
der Bruſt beißt, um es hinunterzuſchlingen. Mit dieſer Prozedur iſt der Hametze gemacht, 
er iſt in den Bund jener Ungeheuer eingetreten, die ſich noch gegenwärtig zu gewiſſen 
Jahreszeiten in tiefſter Einſamkeit zuſammenfinden, um in Ermangelung friſchen Menſchen— 
fleiſches ein ſcheußliches Kannibalenmahl von menſchlichen — Leichen zu ſich zu nehmen. 
So unglaublich es auch klingen mag, ſo iſt die Verſpeiſung menſchlicher Leichen durch 
die Hametze Nordamerikas eine feſtſtehende Thatſache und wird von Augenzeugen) ge— 
ſchildert, wie dieſe menſchlichen Hyänen die mumifiziert geweſenen menſchlichen Glied— 
maßen in Waſſer aufgeweicht und mit einer Gier zerriſſen haben, daß das eigene Blut 
aus den im Eifer erhaltenen Schrammen an Mund und Lippen zur Erbe triefte. — 


) Kapitän Jacobſens Reiſe an der Nordweſtküſte Amerikas. ©. 48. 50. 
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Um den Beſitz der Nordweſtküſte Eonkurrierten nunmehr drei mächtige Nationen, 

Die Ruſſen jegten ſich nicht nur auf den Mleuten, jondern unter der energischen 
Führung des Alexander Baranoff vornehmlich auch am Südrande von Mlasfa und auf 
den Inſeln des Alerander Archipels feit, jo legten fie z.B. im Sahre 1787 am Coofs 
River einige Handelspoften an und bejaßen im Jahre 1790 bereits acht Niederlafjungen 
mit 252 weißen Bewohnern. 

Sm Sabre 1799 bildete ſich die Ruſſiſch Amerikanische Compagnie, deren Hauptfit 
eine im Jahre 1805 in der Sitka 
Bai gelegene, durch ein Fort geichüste 
Faktorei war, die den Namen Neu 
Archangel erhielt. 

Dies Borjchreiten der Rufen 
erwecte die Eiferfucht der Spanier, 
welche behaupteten, daß die gejamte 
Nordweitküfte der Entſcheidung Des 
Papjtes Alerander VI. gemäß ihnen 
gehöre. Zur Verteidigung ihrer An- 
jprüche jandten fie mehrere bewaffitete 
Erpeditionen aus, jchoben zur gleichen 
Beit eine Reihe von Kolonien und 
Milfionen von Merifo aus gen Nor- 
den vor und bejegten die Häfen Kali— 
forniend, vor allem Diejenigen von 
Monterey und San Francisfo. Dies 
blieben aber die einzigen Refultate ihrer 
nordiichen Unternehmungen, die im 
großen Ganzen wie bie Anfprüche ber Mastentänger aus Britiich Columbia. 
Spanier unbeachtet blieben. Sach einer Beldinung bon George Eatiin. 

Als dritte Nation erjchienen die 
Engländer, deren Intereffe durch die Entdeckungsreiſe Coofs auf die Nordweſtküſte gelenkt 
worden war. Da diejelbe einen anjcheinend unerjchöpflichen Reichtum an Pelztieren 
verhieß und namentlich die elle der Seeotter in China ganz ungeheure Preiſe brachten, 
jo bildeten fi in Kalfutta, Bombay, Hongkong und England Handelögejellichaften, in 
deren Auftrag zu Ende des 18, und zu Anfang des 19. Jahrhunderts zahlreiche Schiffe 
nad) der Nordweftküfte gingen und vornehmlich in jenen Gebieten Handel trieben, welche 
zwiichen den Befitungen der Spanier und Ruffen lagen. Diefe Handelsfahrten führten 
allmählich eine genauere Kenntnis der durch tief einjchneidende Fjorde überaus zer- 
riffenen Küſte ſowie der ihr vorgelagerten Injelarchipele herbei und haben ſich in diefer 
Beziehung die Kapitäne Lowrie und Guife, John Meares und Tipping, George 
Diron und Nathanael Bortlod, Barclay und Charles Duncan befonders aus— 
gezeichnet. 
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Die Engländer übertrugen im Jahre 1791 die nähere Erforfhung der Norweit- 
füfte dem genialen Bancouver, welcher mit Beihülfe feiner waderen Offiziere Buget, 


Whibbey und Broughton eine exafte Aufnahme der Küfte von der de Fucaftraße an 
bis Coots Inlet lieferte und aud) die wilden Völferfchaften mit großer Aufmerkſamleit 
beobachtete. *) r 


Seine Fahrten, welde die wichtigften aller an der Nordweftküfte vollführten Ent- 


defungsreifen find, währten bis zum Jahre 1794. Vancouver begann mit feinen Arbeiten 
am 17. April 1792 unter dev Breite von 34/,° und fegelte num bis zum 49° fo dicht 
längs der Hüfte, daß ihm feine Einfahrt und fein Hafen entging. Unter 48?/,° entdedte 
er die angeblich von Juan de Fuca aufgefundene und nad) diefem benannte Straße, 


unterjuchte die zahlreichen Fjorde des Puget- oder Admiralitäts Sundes, wendete fid) dann - 


durch die Straße von Georgia, entdeckte die Fjordähnlichen Einfchnitte des Howe-, Iarvis- 
und Dejolation Sundes und nahm durc die Iohnftonftraße feinen Ausgang in den 
Königin Charlotte Sund, wodurd die Abtrennung der großen, nad) Vancouver be- 
nannten Inſel feitgeftellt war. Nachdem der Entdeder die Inſel völlig umfchifft und 


darauf den furz zuvor von dem Amerifaner Gray entdedten Columbia bejucht hatte, 





überwinterte er auf den Sandwich Infeln, um im Mai 1793 nad) der Vancouve 
Inſel zurüdzufehren und feine Forſchungen fortzufegen. Im Laufe des genannten Jahres 
nahm er die zwifchen 52 und 54° gelegene Küfte auf, welcher Arbeit ſich 1794 die Auf- 
nahme der Südfüfte von Alasfa und des Alerander Archipels anreihte. Am 20. Oktober 
1795 fam Bancouver wieder in England an und brachte die reichjte geographiiche Aus— 
beute mit, die feit Coofs dritter Reiſe gemacht war. 

Bur jelben Zeit, ald Vancouver diefe Reifen vollführte, famen von den Neu Eng- 
(and-Staaten amerifanische Schiffe nad) der Norbweftküfte, von denen die „Columbia“ 
unter dem Befehle des Kapitäns Robert Gray am 10, Mai 1792 unter 461/,' ı. Br. 
an einen Teil der Küjte gelangte, wo die Brandung ganz bejonders hoch aufſchäumte 
und alle Anzeichen dafür zu fprechen jchienen, daß hier ein großer Fluß miünde. Gray 
beichloß, die Bucht oder Flußmündung, was es auch fein möge, zu erforjchen und jegelte 
mit günftiger Briſe mitten durch die emporjprigenden Brandungswellen, die durch den 
Aufammenprall der gewaltigen Waflermaffen des Fluffes mit den Fluten des Meeres 
erzeugt wurden. Das Wagftüd gelang und warf Gray an der Stelle, wo heute die 
blühende Stadt Aftoria fteht, ohne Unfall Anker. Er hatte den Ahein des Nordweitens, 
den föniglichen Columbia entdeckt, den Gray nad) dem Schiffe benannte, welches zuerjt 
jeine jungfräulichen Wellen durdjichnitt. 

Nur wenige Monate fpäter fam Vancouvers Lieutenant Broughton ebenfalls am 
den Columbia und drang hundert Meilen weit auf demjelben landeinwärts. 

Allmählicy begannen auch die Nordweit- und Hudjons Bai Gefelljchaften bis an die 
Nordweitküfte vorzudringen. 1798 erichien auf dem Landwege von Often her der fühne 
Alerander Madenzie (vergl. S. 370), ein Jahrzehnt jpäter folgte ihm Simon Frajer, 


NP Vancouver, Voyage of Discovery to the Pacific Ocean. London 1798. 
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der an dem nach ihm benannten großen Strome im Jahre 1806 das Fort Fraſer, Die 
erite Pelzitation im heutigen Britiſch Columbia anlegte. 

Noch erfolgreicher geftalteten fich diefe Unternehmungen, als die beiden rivalifierenden 
Handelsgejellichaften im Jahre 1821 ihre langjährigen Kämpfe einftellten und die Norbd- 
weit Compagnie fid; mit der Hudfons Bai Compagnie vereinigte, worauf nun die ver- 
bundene, den Namen der Hudjons Bai Compagnie weiterführende Genojjenichaft ſich 
jchnell zu Herren des ganzen zwifchen dem Columbia und dem 54° n. Br. gelegenen 
Territoriums machte. Zudem traf fie im Jahre 1839 mit der ruſſiſchen Negierung ein 





Nach einer Photographie. 


Abkommen, wonad der von genanntem Breitengrade nördlich gelegene Strich bis Kap 
Spencer gegen eine jährliche Abgabe von 2000 Seeotterfellen an fie verpachtet wurde. Im 
Sahre 1849 erwarb die Hudſons Bai Compagnie die Inſel Vancouver unter der Be- 
dingung, diejelbe zu kolonifieren, Sie baute am Südende der Inſel, wo jest die Stadt 
Viktoria liegt, ein Fort und gründete die Eleinen Stationen Nanaimo und Fort Rupert. 
Viktoria entwidelte fich bald zu dem bedeutendjten weftlichen Niederlageplaß für den 
Pelzhandel und Hier rüften ſich noch gegenwärtig die Händler der Sejellichaft aus, um 
mit ihren Tauſchwaren die Küften entlang bis nad; Alaska, die Ströme hinauf bis 
tief ins Innere vorzudringen und ihre Waren gegen die Felle der von den Indianern 
erlegten Land- und Seetiere einzutaujchen. 


— 
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Wie die Hudjons Bai Compagnie in dem Nordweitterritorium nur eigennüßige 
Interefjen verfolgte, jo that fie auch nichts zu der verfprochenen Kolonifierung der Inſel 
Vancouver und des gegenüberliegenden Feitlandes, lag es doch nicht im ihrer Abficht, 
Kolonisten dorthin zu ziehen, durch welche ihr Pelzhandel hätte beeinträchtigt werden 
fünnen. So kam es, dat im Jahre 1853 auf ganz Bancouver nur 450 Weiße, zumeift 
Angeftellte der Gejellichaft, lebten. 

Das erfte Jahrzehnt in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts führte eine 
ungeheure Revolution der bisherigen Verhältniſſe herbei. Rußland entzog der Hudjons Bai 
Compagnie das bislang gewährte Privilegium auf ruffiichem Gebiete und verkaufte im 
Sabre 1867 jeine ihm unbequem werdenden amerifanischen Befigungen für die Summe 
von 7200000 Dollars an die Vereinigten Staaten von Nordamerifa. Die feierliche 
Übergabe des Fortes Neu Archangel fand am 18. Oftober 1867 ftatt und ward der 
Name desjelben in die der Thlinfit Sprache entjtammende Bezeichnung Sitka umgeändert. 
Ein Ereignis von ebenjo großer Wichtigkeit bildete die Aufhebung des Privilegiums der 
Hudjons Bai Compagnie. Ihr FFreibrief war zum leßtenmal im Jahre 1853 bejtätigt 
worden, nunmehr erhob aber die fanadifche Negierung Einſpruch dagegen und drang 
auf Einverleibung des ungeheuren, der Hudjons Bai Compagnie zuftehenden Gebietes 
in die jogenannte „Dominion of Canada“, Dieſe Einverleibung erfolgte nach Ent- 
ihädigung der Gefellichaft durch eine Summe von 300 000 Pfund Sterling, außerdem 
behielt fie ihre Handelspojten und beträchtliche Streden an Grund und Boden. 

Alle Schranfen, welche bisher einer friſchen Entwidelung des großen Nordweſtens 
entgegenftanden, waren durd; dieje beiden Ereignifjfe gefallen, Taufende von Anfiedlern 
drangen in die eröffneten Gebiete und befiedelten zunächſt die großen Diftrifte Manitoba 
und Saskatſchewan, während ganze Karawanen von Goldjuchern nad; den Gebirgen von 
Britiſch Columbia und Alaska zogen, wohin ſich auch Scharen von Holzfällern wendeten. 
Dieje ungeahnte Entwidlung gewinnt immer mehr an Umfang, jeitdem eine regelmäßige 
Dampferverbindung Alasfa mit den Häfen der Weitfüfte von Nordamerifa verknüpft 
und jeitdem die kanadiſche Pacificeifenbahn vom Atlantifchen bis zu den Gejtaden des 
Großen Ozeans gejchlagen worden ijt. 





Scamanenrajiel. 
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Inneres einer Eskimohütte. 
Nadı einer Skiage bes Polarreifenden Dr. Bank. 
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ie engliſchen Seefahrer, welche zu Ende des 16, und zu Anfang des 17. Jahrhunderts 

fich vergeblich bemühten, den eifigen Polarregionen Nordamerifad das Geheimnis 
der Nordweitpafjage abzuringen, Hatten auf ihren Fahrten wiederholt das faſt zu einer 
Mythe gewordene Grönland gejehen und betreten, mit dem jeit Mitte des 15. Jahr— 
hunderts aller Verkehr abgejchnitten gewejen war. 

Die Wiederentdedung Grönlands erwedte die Erinnerung an die verjchollenen 
Niederlaffungen der Sfandinavier in den Herzen ihrer Landsleute zu neuem Leben und 
beichloffen die Dänen, zugleich verlodt durch die vermeintlichen Goldfunde Frobiſhers, 
eine neue Nordfahrt nad) ihren weltfernen Befigungen zu unternehmen. Es war König 
Chriſtian IV., der den Anſtoß dazu gab, daß im April 1605 drei Schiffe unter dem 
Schotten John Eunningham, den Engländern James Hall, John Knight und dem 
Dänen Godske Lindenov die Neife nach Grönland antraten. Bereit? am 30. Mai 
fihteten fie die Südſpitze Grönlands, das Hoitjerfr der Normannen, das heutige Kap 
Farewell. Dem Könige zu Ehren tauften fie dasſelbe Kap Ehriftian. 

Nach längerem Suchen an den eisumfchlofjenen Küften liefen die Schiffe in ver- 
Ichiedenen Häfen ein, traten in QTaujchverfehr mit den Grönland bewohnenden Eskimos, 








Aufpus eines Mönnitari Indianers beim hundetanz. 


Nach einem Stiche in dem Werke des Prinzen Marimilian zu Wied „Aeife in das Innere von ordamerifa”. 
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angeführt, daß die „Skrälinger“ (jo wurden die Esfimos von den Skandinaviern genannt) 
einen Angriff auf die grönländichen Kolonien machten, achtzehn Mann töteten und 
zwei Knaben gefangen nahmen, die fie zu Sklaven madhten.*) 

Gegenwärtig find die grönländijchen Esfimos an Zahl jehr gering, fie haben ſich 
jo ſtark mit Europäern vermifcht, daß namentlich in der Umgebung der Kolonien an der 
Weſtküſte eine völlig neue Miſchraſſe entjtanden ift. Nach Nordenffiöld find die Weft- 
grönländer Klein, unterjegt, breitichulterig, aber wohlgejtaltet und mit fleinen Händen 
und Füßen verjehen. Die Hautfarbe ift olivenbraun; die dunfelbraunen zwinfernden 





Eälimotypen von der Wejtküfte Grönlanbs, 
Nadı Bhotographbien. 


Augen ftehen ein wenig chief, die Nafe ift Elein und tief zwiſchen den Backenknochen 
ſtehend, ſo daß ſie im Profil des Geſichts wenig zu ſehen iſt, der Mund iſt groß, die 
Lippen find did, die Zähne gewöhnlich gleichmäßig, bei den Männern lange gut erhalten 
und weiß, bei den Frauen hingegen erjcheinen fie durch das Kauen der Häute beim 
Gerben mit der Zeit abgenubt. Das Haar ift jchwarz und ftruppig und wird von den 
Männern lang und wenig geordnet getragen, während die Frauen es mit bunten Bändern 
über dem Scheitel zu einem fejtummidelten, aufrecht jtehenden Knäuel zujammen binden. 
Wo der Einfluß der Weißen fich nicht geltend macht, tragen beide Gejchledjter 


*) Nordenjtiöld, Grönland. ©. 412, 
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ausichließlich Kleider aus Fellen und Bogelfedern, zur Winterszeit im Freien zwei 
Kleidungen übereinander, von denen die untere mit der Haar- oder gefiederten Seite 
nad) innen, die obere mit der Haarjeite nach außen getragen wird. Die Oberfleider 
find mit buntfarbigen Pelzftreifen und Stoffen hübſch beſetzt oder mit Stidereien verziert. 
Die Frauen gehen beinahe ganz jo wie die Männer in Hofen umd Pelzjaden geffeibet, 
nur find Die an den Iaden befeftigten Kapuzen bei den Frauen jo weit, daß darin ein 
dreijähriges Kind bequem Pla findet. Beine und Füße find mit Pelzſtrümpfen befleidet, 
wozu wafjerdichte Stiefeln aus Seehumdsleder fommen, die bei den Männern bis zum 
Knie reichen, während fie bei den Frauen aud) 
den Oberſchenkel bededen. Zum Schub ber 
Hände dienen Faufthandichuhe aus Robbenleder. 
Wo ein häufigerer Verkehr mit Weißen ftattfindet, 
verwenden die Grönländer zu Hemden, Hojen, 
Jacken oder Strümpfen auch gern europäiſche 
Stoffe. 

Die Wohnungen der grönländiichen Es— 
fimo8 waren zur Zeit, als der Einfluß der 
Europäer ſich noch nicht jo ftarf geltend machte 
wie heute, vier bis zwölf Klafter lang und jo 
body, daß man eben aufrecht ftehen fonnte, 

Zumeift ftanden fie auf einem erhabenen 
Ort, einem fteilen Felſen, wo das geichmolzene 
Schneewafjer jchnell abfloß. Die Wände waren 
aus übereinander gelegten und mit Erde und Ra- 
jen verbundenen Hlafterbreiten Steinen gefertigt, 
das flache Dad) aus Balken, Pfoten, Heidefraut, 
Rajen und darüber gejchütteter Erde. Schorn- 
fteine und Thüren fannte man nicht und be- 
jtand der ftetS der See zu gerichtete Eingang 
aus einem von Stein und Erde gewölbten 

Nach einer Photographie. niedrigen Gange, durch den man mehr auf 

Händen und Füßen friechen, ala gebückt gehen 

mußte. Mit Fellen bedeckte Pritſchen dienten als Site und Lagerftätten. Auf den 
Feuerſtellen, einem mit flachen Steinen belegten Holzfloge, fteht noch heute in ber Regel ein 
niedriger dreifüßiger Schemel und darauf eine aus dem jogenannten Topfjtein gejchnittene 
beefenartige Lampe, die mit Seehundsthran gefüllt ift und einen aus Moos gedrehten 
Docht beſitzt, der jo hell brennt, daß dadurch nicht nur das Haus erleuchtet, jondern 
auch erwärmt wird. Über der Lampe hängt in der Regel ein aus demſelben Weichjtein 
gefertigter ſchachtelförmiger Kefiel, in dem die Speifen gefodjt werben. Da in der Regel 
mehrere Familien ein Haus gemeinschaftlich bewohnen und dann auch mehrere Feuer— 
tellen vorhanden find, jo ift infolge der großen Zahl der verfammelten Menjchen und 
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der Wirfung der Lampen die Hitze für Europäer faft unleidlich, weshalb die Bewohner 
im Innern der Hütte fajt nadend gehen und Männer und Frauen nur eine Bekleidung 
in Form einer Badehoje tragen. Der Geruch der vielen Thranlampen und ganz be> 
jonders der jelten gereinigten Uringejchirre zwingt Europäer häufig, ſich ins Freie zu 
begeben, um frische Luft zu jchöpfen, da die wenigen, mit Walfiſchdärmen verjchlojjenen 
Fenſter wohl dem Lichte, nicht aber auch dem Winde Zutritt gewähren. Als Sommer- 
wohnungen bejigen die nomabdifierenden Esfimos leichte Fellhütten. 

Das Hausgerät der Grönländer bejteht außer den bereits erwähnten Pritichen und 
Lampen aus etlichen zum Wufbewahren des Thrans dienenden Schalen, einigen Mefjern 
und Schabern zum Zurichten der Felle fowie dem Nähgeräte der Frauen und dem aus 
Puppen, Tierfiguren und Fleinen Schlitten bejtehenden Spielzeug der Kinder. 

Eine Stammeseinteilung ift bei den Grönländern nicht vorhanden, fie fennen feine 
Häuptlinge, fein Oberhaupt und keine Gefege. Ihnen genügt es, nach der Väter Weife 
zu leben, Die Nahrung befteht faft ausjchlieglich aus dem Fleiſch der Walfiſche, Robben, 
Bären, Wafjervögel und Fiſche, woneben mitunter auch ſchwarze, in Thran eingelegte 
Rauſchbeeren treten. 

Infolge des Verkehrs mit den Europäern haben die Grönländer auch Kaffee, 
Zucker, Tabak, Brot und Obſt kennen gelernt. 

Kein anderes Volk der Erde kann fo lange faften und fo viel efjen wie die Eskimos. 
Von ihrer roh und häufig in gefrorenem Zuftand genofjenen Nahrung bilden acht bis 
zehn Pfund pro Mahlzeit das Durchſchnittsmaß. In Zeiten des Überfluffes Liegt ſolch 
ein Esfimo wohl auf dem Rüden, zwar außer ftande, noch jelbjt Nahrung zu fich zu 
nehmen, von rau und Kind jedoch mit Leckerbiſſen von Speck und Fett gefüttert. Doc) 
gelten diefe Zeiten des Überfluffes cher als Ausnahme denn als Regel, da der Eskimo 
feine Vorſorge fennt und nicht daran denkt, in den Schneehütten, die ſich vortrefflich 
dazu eignen würden, Vorräte niederzulegen, Er zieht es vor, in den jchaurig finfteren 
Wintertagen vor einem Schlupfloh Wacht zu halten, in dem er eine Robbe vermutet. 
In jchmeidender Kälte, wirbeindem Schneegeftöber und tagelang anhaltenden Nebel, 
gepeinigt von wütendem Hunger und dem Gedanken an die in den Schneehütten dem 
Verſchmachten nahe Familie, liegt der Esfimo Stunden und Tage hindurch auf dieſer 
Wacht, deren Ergebnis von der Schnelligkeit und Gejchidlichkeit feines Wurfes abhängt. 
Doch ſelbſt wenn die wohlgezielte Harpune im Körper des Tieres haftet, bat er noch 
nicht gewonnenes Spiel, denn da die Waffe um den Leib des Jägers gefmüpft ift, muß 
er augenblicklich die Füße in die zu dieſem Zweck bereits eingejchnittenen Sterben jtellen, 
um fich jo hinzuwerfen, daß der von feiner Beute ausgeübte Drud ihn nicht unter das 
Eis herabzerrt und ihn jo rettungslos dem Tode überliefert, zugleich muß er fich hüten, 
dergeftalt vor das Schlupfloch niederzufallen, daß die Zucdungen der Robbe ihm das 
Rückgrat zerjchmettern. 

Im Sommer dagegen erliegen den Pfeilen der Esfimos die Nobben herdenweiſe 
und jelbjt der ausfchweifende Nahrungstrieb diejes Volkes findet Monate hindurch Die 
allerreichſte Befriedigung. 


— 
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In feinen Jagden auf Eisbären, Nobben und Walrofje find dem Eskimo feine 
Hunde treue Gefährten. Sie bilden, da die Esfimos nicht wie die Polarvölker Afiens 
und Europas das Renntier zu züchten verftehen, die einzigen Haustiere und find aus- 
ſchließlich dazu ausgebildet, im Winter auf Reifen die Schlitten zu ziehen, wobei jechs 
bi8 acht Hunde nebeneinander vor die aus Knochen, Walfiichbarten und Lederriemen 
zufammengefügten Schlitten geſpannt werden. 

Dient der Schlitten dem Landverkehr, jo benugen die Grönländer auf dem Wafjer 
die fogenannten Umjaks, große, offene Boote aus Seehundsfellen mit hölgernem Gerippe 
und flachem Kiel, welche vermittelit jchaufelförmiger Ruder 
von Männern und Frauen fortbewegt werden. 

Die weitaus leichteren, weltbefannten Kajafs jind aus- 
ſchließlich Jagdboote der Männer und bereits im I. Bande 
unferes Werkes Seite 153 eingehend bejchrieben worden. 
Mit feinem Doppelruder bewegt der Eskimo dies fiſchförmig 
geftaltete Fellboot jchnell und gewandt nad) jeder beliebi- 
gen Richtung. Vor ihm ruhen handgerecht die vollendet 











gearbeiteten Harpunen und Wurfipeere, von denen die aus Knochen oder Eifen bejtehende 
Spitze der erfteren bis zum Gebrauche in einem Futterale ruht, aber jchnell aufgejeßt 
und befejtigt werden kann. An ihr befindet fich eine lange Leine, die in einem hölzernen, 
tellerartigen Aufſatz in der Mitte des Kajaks aufgerollt liegt, während das andere Ende 
an einem aufgeblafenen Seehundsfell befeftigt ift. 

Wird die Harpume geworfen und ift der Wurf geglüct, jo Löft fi vom Schafte 
die gelenfartig eingeſetzte Spitze und bleibt im Körper des getroffenen Tieres fißen, die 
Leine läuft ab und die als Boje oben jchwimmende Blaje zeigt den Weg, den das Tier 
nimmt. 

In feinem Familienleben erweift fi der grönländijche Esfimo ala großer Kinder- 
freund. Vielweiberei ift geftattet, fommt an ber Weftküfte aber kaum mehr vor. Gejellig- 
feit und große Gaftfreundichaft find den Grönländern in hohem Grade eigen und werden 
bejonders die eigentümlichen Tänze gern geübt. Diejelben werden nad) den Klängen 
einer über einen dünnen hölzernen Reifen gejpannten tambourinartigen Trommel aus- 
geführt und von dem Chorgefang „Eia-eia-a, Eia-eia-a” der Teilnehmer begleitet. 
Während des Geſanges halten die Singenden fi) in einer vornübergebeugten Stellung 
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und wenden und verdrehen die Köpfe auf die merkwürdigſte Weiſe. Nichts ift Lächer- 
licher al& die Bewegungen, welche die Tanzenden mit dem mittleren Teile des Körpers 
vollführen, indem fie umaufhörlich richtige Kreife, ja nahezu einer 8 ähnliche Figuren 
bejchreiben, was in richtiger Weiſe zu bewerkitelligen die teilnehmenden Esfimofrauen 
und Fräuleins fich ebenfo bemühen wie die Männer. 

Kranfe werden ziemlich gefühllos behandelt. Vermag der ein gemwiljes Anſehen 
genießende Angekok, der Zauberdoftor nicht zu helfen, jo wird der Sterbende ruhig 
jeinem Scidjal überlaffen, höchſtens daß man fich auf die Darreichung der Nahrung 
einläßt. 

Im Falle, daf die Kranken genefen, nehmen fie vielfach neue Namen an und glauben 
jo als vollftändig neue Perſonen ins Leben zurüdzufehren. 

Trogdem das Dafein der grönländiſchen Esfimos ſich überaus eintönig abjpielt, 
fo Lieben fie ihr froftftarrendes, uns fürchterlich erfcheinendes Land mit einer wahrhaft 
leidenfchaftlichen Ergebenheit und find zahlveiche Beiſpiele befannt, daß Grönländer, die 
nach) Dänemark gebracht wurden, dort in Gram und Sehnſucht nach der Heimat 
ftarben. — 

Troß unfägliher Schwierigfeiten behauptete ſich Egede in Grönland und entjtand 
infolge feiner Anregung eine Reihe von Handels- und Miffionsftationen an der Weſtküſte, 
welche, von dem dänischen Kaufmann Jakob Severin angelegt, im Jahre 1750 von der 
„Allgemeinen Handelscompagnie” zu Kopenhagen übernommen und weiter geführt wurden 
und gegenwärtig für Nechnung des däniſchen Staate® verwaltet werden. Unter den 
Aufpicien der „Allgemeinen Handelscompagnie” vollführte im Jahre 1751 Peder Olſor 
Wallde von Godthaab aus eine Forjchungsreife nad) der Oſtküſte Grönlands und 
hatte diefe Reife das Ergebnis, daß die ſüdlich von Godthaab gelegenen Diftrikte der 
Weftküfte, ſowie ein Meiner Teil der Dftküfte befannt wurden. Ungeheure Schwierig: 
feiten ftellten fich der weiteren Erforfchung der Dftküfte entgegen, an der man urſprünglich 
irrigerweife die alten ſtandinaviſchen Niederlaffungen vermutete. Vergebens juchte in 
den Jahren 1786 und 1787 Paul Egede, ein Sohn des Miffionard und Biſchofs 
von Grönland, in Gemeinjchaft mit jeinem Better Theftrup Egede und dem Kapitän- 
lieutenant Baul de Löwenörn nad der Oſtküſte vorzudringen, da ein ungeheurer 
Eisgürtel die Annäherung unmöglicd; machte. Auch die Bemühungen Egedes, von der 
Weſtküſte aus über das Inlandeis das erftrebte Ziel zu erreichen, mißlangen. 

Erſt im erften Drittel des 19. Jahrhunderts jollte es dem britischen Walftichfänger 
William Scoresby glüden, in jehr hohen Breiten einen neuen Teil Grönlands zu 
entjchletern. 

Bereits im Jahre 1806 Hatte er in den Spibbergifchen Gewäſſern eine unge- 
heure Polhöhe (81° 30° n. Br. und 19% öſtl. 2.) erreicht und in den Jahren 1810 
bis 1822 gemeinſchaftlich mit feinem Sohne eine Reihe von Walfiſchfahrten ausgeführt, 
die ihm insgefamt gegen drei Millionen Mark einbrachten. 

Sm Jahre 1822 unternahmen die beiden Scoresby3 unabhängig voneinander neue 
Polarreifen und drang der jüngere Scoresby in der jogenannten Grönland See bis zur 
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Höhe von 80° 31° empor. In Ausübung der Walftichjagd ſchlug er von diejem Punkte 
aus eine fühweftliche Richtung ein und traf am 8. Juni umter 74° 6° auf die grön- 
lãndiſche Küfte. Ohne große Schwierigkeit gelang es, daS Treibeis zu durchbrechen und 
unterfuchte Scoresby die ſehr zerrifienen und fteilen Geftade bis zum 69. Breitengrade. 
Biermal gelang &, zu landen und entdedte man nicht nur Spuren früherer Befuche 
der Esfimos, jondern traf auch überall eine Vegetation, wie man fie unter diefen Breiten 
nicht vermutet hatte. Renntiere belebten die grasreichen Niederungen, zahlreiche Inſekten 
und Schmetterlinge wiegten 
fich über den blumigen Wie- 
jen, ja man ftieß jogar auf 
ſtock.) 

—— —— 
das Schiff jeines Waters zu 
ftoßen, der gleichfalls einen 

















die Dftfüfte volle vierzehn 

Zängengrade weiter wejtlich ihren Verlauf nehme, als die derzeitigen Karten angaben, 
Bereits im folgenden Jahre wurden die wichtigen Entdeckungen durch die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Expedition der Kapitäne Clavering ımd Edward Sabine fortgefegt und 
gelang e3, während der leßtere auf der unter 74° 30’ gelegenen Sabine Injel feinen 
vorwiegend der Pendelbeobachtung gewidmeten Studien oblag, dem erjteren, im zivei 
Heinen Ruderbooten bis zu 76° emporzudringen. Während diefer Fahrt traf Clavering 
am 18. Mai auf eine Wohnhütte von Esfimos, die fich beim Anblide der Weißen erjchredit 
auf einige Felſen zurüczogen, durch einige am Fuße derjelben niedergelegte Geichenfe 


*) Betermanns „Seograph. Mitteilungen” 1368, S. 220—222, 
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fi) aber allmählich bewegen ließen, näher zu fommen, Als die Europäer ihnen die Hand 
reichten, jchienen fie dieſe Ceremonie nicht zu fennen und zitterten die ganze Zeit über 
heftig. Clavering führte die Geängftigten zu ihrem Zelte, welches einen Raum von etiwa 
4 Meter im Umfange einnahm, 1,6 Meter hoch war und aus einem Geftell von Holz 
und Fiſchbein beſtand. Zuſammengenähte Seehundsfelle bildeten die Bededung. An Ge- 
rätichaften bejaßen fie ein Boot 
aus Seehundsfellen, einige Har- 
punen und Speere, deren Spiben 
teild aus Knochen, teil aus 
Meteoreifen bejtanden. 
Clavering ließ eins der 
Kinder waſchen, um die durch 
Schmutz und Thran unfenntlic) 
gemachte Hautfarbe zu jehen, 
und zeigte e3 ſich, daß diejelbe 
ein lohbraunes, fupfriges An- 
jehen hatte. Die Haare waren 
Schwarz, die Gefichter rund, 
Hände und Füße jehr fleiichig. 
Zum erjtenmal in ihrem 
Leben hörten dieſe Esfimos den 
Knall eimer Flinte, al3 man 
aber einem berjelben jelbjt eine 
Piſtole in die Hand gab und 
er beim Abſchuß der Waffe 
ihren Rückſchlag kennen lernte, 
erichraf er jo, daß er ſich jo- 
fort in fein Belt ſchlich und 
jeine übrigen Stammesgenofjen 
veranlaßte, in der folgenden 
Nacht mit Zurüdlaffung jämt 1 . — 
lichen Eigentums das Weite zu Zuſammenſtürzende Gletſchermaſſen in den Polargegenden. 
ſuchen. — Mach einer Zeſchnung von Faulquier in „La-Tour du Monde“, 
Die Unternehmungen von 
Scoresby und Clavering erwedten bei den Dänen die Befürchtung, die Engländer möchten 
von den durch die genannten Forjcher entdedten Teilen Grönlands Beſitz nehmen; fie 
entjchloffen fich daher im Jahre 1828, eine Kommilfion unter Führung des Seeoffiziers 
Wilhelm Auguft Graah dorthin zu jenden, damit derjelbe von den jüdlichen Nieder- 
laſſungen ausgehen, die ganze Dftfüfte vermeffen und für Dänemark fichern jolle. 
Nachdem Graah im Diftrikte Julianehaab alle Vorbereitungen für das jchiwierige 
Unternehmen getroffen hatte, brad er am 21. März 1829 mit fünf Grönländern, 
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zehn Frauen derjelben und vier Dänen in zwei grönländifchen Ruderbooten von je 
11 Meter Länge auf und fam am 1. April an die Dftküfte, womit feine eigentliche Auf- 
gabe begann. Diejelbe erwies ſich als eine ungemein jchwierige und gefahrvolle, denn 
die gange, an tiefen Fiorden reiche Küfte zeigte fid) mit mächtigen Oletfchern überlagert, 
von denen fi) dann und wann unter dem Drude der nachrückenden Mafjen gewaltige 
vom Meer unterfpülte Eisblöde löſten und mit donnerndem Getöſe ins Meer hinab- 
ftürzten. Wie eine Springflut ſchäumten die Wogen empor, eine Weile verſchwanden die 
Blöcke in den tofenden Fluten, um aber fogleich wieder bisweilen mehrere Hundert Meter 
hoch über den Seefpiegel emporzufteigen, während die mit emporgenommenen Wafjer- 
mafjen wie Wafjerfälle von ihnen miederraufchten. Eine Zeit lang drehten fih nun 
die Berge um fich jelbft oder ftürzten auf die Seite, bis fie ihren Schwerpumft gefunden 
hatten, um nun langjam ihre abenteuerliche Reife in das Weltmeer anzutreten, auf der 
dieje grotesfen Kolofje bis weit über die Breite von Neufundland hinausgelangen. 

Beitändig den durch dieje jchwimmenden Eispaläfte drohenden Gefahren ausgejegt 
und von mehreren feiner Leute verlaffen, unterjuchte Graah die zahlreichen Fjorde der 
jteil aufftrebenden Küfte, welcher er den Namen „König Friedrich VI. Land“ beilegte. 
Mehrfach traf Graah Eskimoniederlaffungen mit im ganzen etwa 500 bis 600 Bewohnern, 
aud) fand er im Süden Grönlands eine verhältnismäßig reiche Vegetation. 

Nachdem er bis zu der unter 65° 15” gelegenen Heinen Dannebrogs Juſel 
gefommen war, kehrte er auf demjelben Wege langjam zurüd, überwinterte unter 63° 
und fam am 15. Dftober 1830 nach der auf der Südſpitze von Grönland gelegenen 















Die Kolonie Frederilsdal auf der Südipige von Grönland, 
Nah Norbenftiätd, 





Hamegentanz bei den Bella Coola Indianern. 
Nach einer für ferd. Hirt's „Geographifche Bildertafeln” gezeichneten Maturaufnahme von Rudolf Eronan, 
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Kolonie FFrederifsdal, wo dem aufs äußerſte erjchöpften Forſcher die erſte Hülfe zu 
teil wurde.*) — 

Bald nad) Graahs Rückkehr nad) Europa, am 29. Juli 1833 bejuchte der Franzoſe 
Sules de Blojjeville mit dem Kriegsfchiffe „La Lilloife* die Oftküjte Grönlands, 
befuhr diejelbe zwiſchen 68° 34’ und 68% 55° ohne jedoch zu landen, ſah fich durd) 
Stürme gezwungen, Island aufzufuchen und ging während des Bemühens, nochmals 
die Oſtküſte Grönlands zu erreichen, mit feinem Schiffe zu Grunde, wo, ift unbekannt. 

Drei Jahrzehnte verftrichen nach diejer Kataftrophe, bevor die Oſtküſte Grönlands 
der Schauplat neuer Entdedungsreifen wurde. 

Im Jahre 1860 bis 1865 verfuchten es die engliihen Kapitäne Mac Elintod, 
Allen Young und T. W. Taylor vergeblid), die Küſte zu erreichen, erjt in den 
Jahren 1868 und 1869 Hingegen gelang es dem Kapitän Karl Koldeway (geb. 1837 
in Bücen in Hannover), zwei deutjche Forſchungsexpeditionen in bis dahin noch nie be— 
tretene Gebiete Oftgrönlands zu führen. 

Die erjte diefer hauptjächlich durch die vieljährigen Bemühungen des verdienten 
Geographen August Betermann ins Leben gerufenen Erpeditionen ſtach am 24. Mai 
1868 von Bergen aus in See und ging über die Injel Ian Mayen in nordweitlicher 
Richtung nad) Dftgrönland. Die „Germania“ geriet hier in dichte Eismafjen und trieb 
mit denjelben in Sicht des Landes von 75° 19° n. B. bis auf 73° 20° hinab, ohne 
ſich der Küſte nähern zu können. Ein zweiter Berjuch, von Spitbergen aus Grönland 
zu erreichen, mißlang ebenfalld und fo mußte die wichtigfte Aufgabe der Erpedition als 
gejcheitert betrachtet werden. 

Die zweite deutiche Polarerpedition bejtand aus dem von Soldeway geführten 
Schraubendampfer „Germania“ und dem von Friedrid Auguft Hegemann befehligten 
Segelichiffe „Hanſa“. 

Beide Schiffe verliehen Bremen am 15. Juni 1869, wurden aber am 20, Juli 
infolge ſtarken Nebels getrennt und verfolgten nun unabhängig voneinander ihren 
Weg. Unter 74° n. Br. gelang es dem Dampfer „Germania” das Treibeis zu durch— 
brechen und zu den von Glavering und Sabine eutdedten Injeln Sabine und Ben- 
durlum zu fonımen, von wo dag Schiff am 10. Auguſt nordiwärts dampfte. Doch kam 
man nur bi8 an dem unter 75° liegenden Südrand der Shannon Juſel, wo ſchweres 
Packeis dem Bordringen ein Biel feßte. 

Koldeway bejchloß, an der günftigere Verhältniffe aufweijenden Sabine Iufel zu 
iiberwintern und verbrachten die wiſſenſchaftlichen Mitglieder der Expedition den Reſt 
der günftigen Jahreszeit mit der Aufnahme des benachbarten Landes, 

Am 5. November mittags zeigte ji) die Sonne zum legtenmal am Horizonte und 
nun begann die lange, eintönige, drei Monate währende Polarnacht, während welcher die 
ganze Natur ftarr, öde und ohne Leben lag. 

Dann und wann erhellte der Schein des Mondes oder die flammende Pracht des 


Graah veröffentlichte die Ergebniſſe feiner wichtigen Reiſe im Jahre 1832 zu Kopenhagen 
unter dem Titel „Undersögelses Reise til Ostkysten af Grönland“, 
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Nordlicht3 die Dunkelheit, im übrigen aber herrichte völlige Einjamteit, deren Schreden 
nach der Schilderung, die Kent Kane von der langen Bolarnadjt entwirft, durch das 
durch nichts geftörte Schweigen der Natur fich zulegt zu einem unerhörten fteigert und 
den Geift in eine Unruhe verſetzt, die zu der Stille ringsum in furchtbarem Kontrafte 
fteht. Die Stille wird umerträglich und der durch die Natur faft erdrückte Reifende eilt 
erjchredt zu dem eingejchlofjenen Schiffe, um wieder lebende Wefen zu jehen. Alles ijt 
in dieſem Eislande im riejenhaften Maßftabe foloffal: ftarr ragen die Gebirge hervor, 
auf den umendlichen Eisflächen fpielt geifterhaft der Strahl des Mondlichts und der 
einzige Ton, der gehört wird, ift die Kanonade der frachenden Eisberge. — 

Endlid) am 3. Februar 1870 konnten die Eingefchlofjenen von einem 250 Meter 
hohen Berge das Wiedererjcheinen der Sonne begrüßen und ihre, der Aufnahme des 
Landes gewidmeten Arbeiten aufs neue beginnen und verfchiedene Schlittenreijen aus— 
führen. Auf einer derjelben gelang es Koldeway, in Begleitung des öfterreichiichen Ober- 
lieutenants Julius Bayer und ſechs Mann auf dem Küfteneije zwijchen der Inſel Shannon 
und dem Feſtlande bis über den 77° n. Br. vorzudringen. Allenthalben bot ſich hier 
den Bliden der Entdeder das Bild einer grandiofen Hochgebirgsfcenerie. Bon einem 
Berge des fogenannten Hochftettens Vorland aus gewahrten die Reijenden nad) Norden 
eine große Bai mit den Miündungen mehrerer Fjorde, nad) Often nichts als Eis und das 
Nordende der Shannon Infel mit den fanften Bogenſchwingungen feiner Berge. Die 
riefigen, jäh abfallenden Maffen des Adalbertlandes im Nordoften erfchienen im Glanze 
der umtergehenden Sonne als verförpertes Märchen, das im Gegenſatz zu der umendlichen, 
bläulihgrau bejchatteten Schneewüfte, die fich bis zum Fuß diefer Mafjen ausdehnte, 
um jo wunderbarer erjchien. Im äußerjten Süden winkten die den Reifenden bereits 
befaunten Berge, durdy die Entfernung und Erdrundung zu wenigen Minuten Bogenhöhe 
herabgedrüdt. 

Am 6. April überschritten die Neifenden den 76. Breitengrad und trafen am 
Nordrande der Beſſels Bai zu ihrer Überrafchung in diefen Einöden auf Überrefte einftiger 
Esfimowohnungen. Es waren Sommerzelte, markiert durch in Kreis geftellte Steine, 
welche dereinft den Rand der Selle befchwerten, die das durch eine Centralſtütze auf- 
gerichtete umd getragene Zelt bildeten. 

Nördlich von der Befjeld Bai nahmen die Eisberge an Zahl wie an Höhe zu, 
die Landjchaft zeichnete fih durch eine großartige Wildheit aus und meilenbreite, zer- 
riſſene Gleticherfasfaden zogen von den Gebirgen herab. 

Am 15. April 1870 erreichten die Bolarfahrer nach Überfchreitung des 77. Breiten- 
grades den nördlichjten bis jeßt erreichten Punkt an der Oftfüfte Grönlande.*) 

Bon einem unter 77° 1’ gelegenen und gegen 500 Meter hohen Berge aus jahen 
die Forfcher, daß die Küfte Grönlands in gerader Linie nach Norden verlaufe. Die 
See bildete eine ununterbrochene Eisfläche bis zum Horizont, war mit hohen Eishödern 
bededt und machte den Eindrud eines für die Ewigkeit gebauten Bollwerfes. 


*) Um das Jahr 1770 foll ziwar ein gewijjer Qambert unter 78° n. Br. die Dftküfte Brönlands 
gejehen haben, doch find beſtimmte Nachrichten darüber nicht vorhanden, 
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Diefer neu entdedte Küftenteil Oftgrönlands erhielt zu Ehren des Königs Wilhelm 
von Preußen den Namen „König Wilhelm Land“. 

Unter ähnlichen Forſchungsreiſen verftrich die Zeit bis zum Einbruch des arktiſchen 
Sommers, Im Juli wurde das Schiff frei und dampfte nach einem vergeblichen Ver- 
juche, nochmal8 gen Norden vorzudringen, dem Süden zu, um dort noch eine wertvolle 
Entdeckung zu machen. Südlich von Kap Franklin zeigte fich ein ins Innere von Grön- 
fand führender, bisher unbekannter Fjord frei von Eis und ala das Schiff in denjelben 
eindrang, erjchloß fi vor den Augen der Entdeder eine Scenerie, die an Grofartigfeit 
die der Alpen übertraf. Ein unbelanntes Land, das Innere Grönlands, eröffnete fich 
immer fchöner und impofanter. Bahlreiche Gletſcher, Kasfaden, Sturzbäche famen von 
den immer höher und höher anfteigenden Gebirgen herunter, am rechten Ufer erblidte 
man in einer gen Norden gerichteten Abzweigung des Fiords einen ungeheuren, viele 
Kilometer breiten Gleticher, der in einer hohen Wand gegen die dunklen Fluten abfiel, 
Nach längerer Fahrt durch den Fjord, deſſen mittlere Breite zwiſchen 7 bi3 10 Kilometer 
betrug, befand ſich das Schiff in einem Kefjel, deſſen Wände von den bizarrften und 
großartigjten Felsburgen gebildet wurden, die bis zu 2000 Meter hoc) aufragten. Einer 
diefer Kolofje, deſſen Rieſenleib fich 1500 Meter hoch aus dem grünen Wafferjpiegel 
erhob, hatte mit feinen Erfern und Türmen ganz das Anfehen einer zerfallenen Citadelle 
und erhielt darum den Namen Teufelsſchloß. 

Bon zwei Leuten begleitet, unternahm Lieutenant Bayer die Erfteigung einer über 
2000 Meter hohen Bergmafje und gewann vom Gipfel derfelben ein Bild, das er in 
folgenden Worten jchildert: „Weit über hundertmal war es mir bei meinen früheren 
Arbeiten in den Alpen vergönnt, von mehr als 3000 und 3600 Meter hohen Gipfeln 
aus jene erhabene Pracht ihrer eifigen Hochregion bewundern zu können, welche in unjerer 
Zeit das Biel fat aller Neijenden und Naturfreunde geworden if. Doch welch ein 
Unterſchied! In der umfafjenden Fernficht, welche ſich uns nach jeder Himmelsrichtung 
erſchloß, Herrjchte die Erjtarrung des Todes und fein Zeichen von Leben unterbrach die 
rauhe Größe des Berglandes. Statt der üppigen Sohlen unjerer Alpenthäler mit ihren 
Gehöften und Drtjchaften lag bier der dunfle Wafjerfpiegel des Fjords 2100 Meter 
tief zu unjeren Füßen. Unzählige Eisberge, in der Ferne glänzenden Perlen vergleichbar, 
ſchwammen auf deflen Fläche umber; eine furchtbare Wand fiel anfcheinend jenfrecht in 
denjelben hinab. Bon allen Bergftufen, aus jedem Thale ſenkten ſich gigantische Gletſcher 
in die Tiefe der gewaltigen elsgafje und von den hohen Eisbarrieren ihrer unteren 
Enden löſten fich jene prächtigen Eispaläfte ab, welche Ebbe, Flut und Strömung durch 
das jundreiche Hochland dem Ozean zuführen. Mehr als irgend ein anderer Gegenjtand 
feffelte eine ungeheure Eispyramide, die Petermann Spite, im Weſten unfere Aufmerf- 
jamfeit. Gegen 3500 Meter ragte diejelbe empor und ein an 30 Kilometer langer 
und am Ende mindejtens 6 bis 7 Kilometer breiter Gletſcher erftredte fich von der— 
jelben bis ins Meer herab. Rings am Horizont ftrebte eine Alpenwelt mit unzähligen, 
das Niveau von 3000 Meter überjchreitenden Gipfeln empor. Den Fiord, der zu Ehren 
des Kaiſers von Ofterreich den Namen „Kaiſer Franz Joſeph Fjord” erhielt, vermochte 
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man noch gegen 70 Kilometer weit gen Weſtſüdweſt zu verfolgen. In dieſer Ferne 
erkannten wir noch mehrere Arme, in die ſich der Fiord zu verzweigen und deren größter 
nad) Süden abzubiegen ſchien. Deutlich ließen ſich durch die perſpektiviſche Trennung 
der Landmafjen die Fortfegung dieſer Kanäle jenſeits der hohen Infelmaffiven erfennen.“ 

Der überaus jchlechte Zuftand, in welchem fich der Dampfteffel des Schiffes befand, 
verbot leider die weitere Verfolgung der Entdekungen und fehrte die „Germania unter 
Segel nad; Deutſchland zurüd, wo die Entdeder am 11. September 1870 eintrafen und 
ftaunend die großen Ereigniffe vernahmen, die während der letzten Monate in dem Kriege 
zwiſchen Deutfchland und Frankreich ſich zugetragen hatten. 

Das Begleitichiff der „Germania“, die unter dem Befehle bes Kapitüns Hegemann 
ftehende „Hanſa“ hatte nad) der am 20. Juli 1869 erfolgten Trennung ihren Weg 
allein verfolgt, geriet aber bei dem Verfuche, unter 74° n. Br. das Eis zu durchbrechen, 
um die Küfte Grönlands zu gewinnen, in dichte Eismafjen, die es vom 24. Auguft an 
umſchloſſen hielten. Während eines Sturmes am 19, Dftober hoben die ſich zufammen- 
ichiebenden Schollen das Schiff empor und beichädigten es jo, daß alle Anftrengungen 
zu feiner Erhaltung vergebens blieben. 

Die aus vierzehn Perfonen beftehende Mannſchaft gab die Hoffnung auf Rettung 
nicht auf, flüchtete die Boote und alle an Bord befindlichen Vorräte auf ein großes Eis- 
feld und rechnete darauf, daß fie mit dem letzteren durch die Strömung nach Süden 
getragen werden möchte. 

Am 23. Oktober 2 Uhr morgens ſank die mit Waſſer gefüllte Hanſa“ unter 
70° 50’ n. Br. ımd 21° w. 2. in die Tiefe umd nun begann jene denfwürdige Schollen- 
fahrt der Bemannung der „Hanfa”, von der noch jpäte Zeiten reden werden. 

Zunächſt errichteten die Schiffbrüchigen auf dem 7 Seemeilen im Umfange be- 
tragenden Eisfelde ein primitives, aus Steintohlen zufammengejetes Haus, das ihnen 
87 Tage lang zur Wohnung diente. Kleider waren zur Genüge vorhanden, Brenn- 
material lieferten die gefappten Maften und andere Beftandteile des Schiffes, einmal 
auch brachte das Fleisch eines erlegten Eisbären, der fich auf das Eisfeld verirrte, Ab- 
wechslung in die Eintönigkeit der Mahlzeiten. 

Wenn auch langjam, fo ging die Trift nad) Süden aber unausgejegt vor ſich 
und ſchwamm das Eisfeld gegen Ende Dezember unter dem 68. Breitengrade. Im ftiller 
Weihe ging das Weihnachtöfeit vorüber, das neue Jahr hingegen begrüßte die in Sicht 
des Landes dahintreibenden Eisfahrer mit jchweren Gefahren. Furchtbare Schneeftürme 
traten ein, unter den Füßen der Schiffbrüchigen begann ein Singen, Kniſtern, Krachen 
und Dröhnen, als wenn das Eis durch ungeheure Gewalten ſtark gepreßt werde und 
als das Tageslicht hereinbrach, gewahrten die Schollenfahrer mit Entjeßen, daß das Feld, 
jo weit fie jehen konnten, zertrümmert war. Dunkle Gegenftände, welche hin und wieber 
in dem dichten Schneegeftöber fich erfennen ließen, waren die Trümmer des großen Feldes, 
Am 11. Januar traten nene Stürme ein und verringerten die Scholle, auf der das Haus 
und die Boote jtanden, wieder um ein bedeutendes, jo daß fie nur noch 50 Meter im 
Durchmeſſer beſaß. Die fchlimmfte Nacht war die vom 11, auf den 12, Januar, als 
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Das Hanſahaus auf der treibenden Scholle, 
Nachbildung der JUuſtration aus dem Werke: Die zweite beutfche Norbpolfahrt in ben Jahren 1869 und 1870, 


die Boote in Gefahr ftanden, weggebrodhen zu werden, Die Mannſchaft teilte ſich in 
Öruppen und nahm voneinander Abſchied, jede Abteilung ftand mit gefüllten Brot- 
tafchen neben einem der Boote, um bei der fchnellen Flucht wenigjtens noch auf kurze 
Beit das Leben frijten zu können. Am 14. Januar barjt die Scholle in unmittelbarer 
Nähe des Haufes und mußte dasjelbe verlaffen werden. Fünf Tage fampierten die um 
das Leben Kämpfenden in den Booten, bis fich die Stürme gelegt hatten und aus den 
Trümmern des Haujes eine neue Hütte erbaut war, die den Scollenfahrern weitere 
108 Tage als Zuflucdhtsort diente, 

Die Kleinheit der Scholle war in der Region der ſchwimmenden Eisberge ein unver- 
fennbarer Vorteil; die Scholle wand fich oftmals zwifchen den Kolofjen durch, als werde 
fie von unfichtbarer Hand gejteuert; bisweilen war fie rings von gewaltigen Eisbergen 
umgeben, wie die Sohle eines tiefen Gebirgskeſſels. Das Außere diefer leuchtenden Maffen 
war zerklüftet und allenthalben öffneten ſchwarze Höhlen ihren Schlund, in deren Innern 
es ohne Unterlaß polterte, grollte und murrte, als ob Geifter darin ihr Weſen trieben. 

Endlich am 7. Mat 1870 zeigte fich nach der Küſte zu offenes Waller. Kap 
Farewell, die Siüdfpige von Grönland war nicht mehr fern und da die MWeiterreije 
große Gefahren bringen konnte, jo bejchlojjen die unverdrofjenen Seemänner, das 
nur noch 200 Schritt im Umfang meſſende Eisftüd, das fie volle 2002 Kilometer weit 
getragen hatte, zıt verlaffen. Bis auf ſechs Kilometer Entfernung näherten fich die 
Schiffbrüchigen der Küfte, fanden diejelbe aber von dichten Eisbarrieren umlagert und 
mußten über diejelben die Boote hinwegziehen, welche Arbeit volle fünfundzwanzig Tage 
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beanjpruchte. Endli am 4. Juli erreichten die Unverdroffenen die auf 61° gelegene 
öde Felſeninſel Idluitlik, fuhren von dort an der Küfte herunter, bis am 13. Juni ſich 
eine Bucht zeigte, an deren Saum rote Häufer fihtbar wurden. Menſchen ftanden auf 
den Klippen und jchauten erftaunt der rätjelhaften Fahrt der Boote zu, von denen aus 
die Mannſchaft zu nicht geringem Erftaunen die deutfche Flagge über den Häufern wehen 
jah. Es waren deutjche Miffionare aus Frederifsdal, die fih ihrer in jo wunderbarer 
Weife geretteten Landsleute in herzlichſter Weiſe annahmen, bis fie von Julianehaab aus 
auf einem dänischen Schiffe die Heimreife antreten konnten, — 

Die letzte Reife an der Oſtküſte Grönlands ift diejenige des däniſchen Kapitäns 
G. Holm. Sie bildete einen Teil der feit 1876 von der dänischen Regierung begonnenen 
geologischen und geographifchen Unterfuchungen in Grönland und währte drei volle 
Jahre, beichränkte ſich aber nur auf die bereit von Graah erforjchten Diftrikte. 

Bewegten ſich die bisher gejchilderten Fahrten ausnahmslos an den Küſten von 
Grönland, jo wurden aber auch jchon frühzeitig Verfuche angeftellt, fi über das geheim- 
nispolle Innere des Landes zu unterrichten. 

Daß bereits die alten ſtandinaviſchen Koloniften eine ziemlich richtige Anſchauung 
von den Verhältniffen Grönlands befaßen, geht aus einer Stelle des aus dem 15. Jahr- 
hundert jtammenden jogenannten „Königfpiegels” hervor, welche aljo lautet: „Wenn bu 
aber fragſt, wie das Land bejchaffen fei, jo follft du wifjen, daß es einen Eleinen Zeil 
des Landes giebt, der frei von Eis ift, daß aber all das Übrige mit Eis bededt ift, 
weswegen man auch nicht weiß, ob das Land groß oder Hein ift, fintemallen alle Ge— 
birge und Thäler mit Eis bededt find, jo daß man nirgends eine Öffnung findet. Dft 
haben Leute es verfucht, auf die Berge, welche die Höchften find, zu fommen, um ſich 
umzufchauen und um zu erfahren, ob fie Land erbliden möchten, das frei von Eis und 
bewohnbar fei, aber fie haben es nirgenb3 gefunden, ausgenommen dort, wo jet Menjchen 
wohnen, und das find nur ſehr Heine, am Rande des Meeres gelegene Streden.” 

Bald nachdem Hans Egede die Kenntnis Grönlands notdürftig wieder hergeftellt 
hatte, begannen auch aufs neue die Verjuche, fich über das Innere Grönlands zu unter 
richten, und gelangte man bald zu der Auffaffung, daß fich, wie es in einem Briefe vom 
Sahre 1727 beißt, „von dem Rücken oder der Mitte des Landes aus nad) Süden und 
Norden zu eine jchredliche Eisfläche oder ein mit Eis bebedtes Gebirge erftrede*. 

Der erfte größere Verſuch, zu diefen Eisflächen vorzudringen, datiert aus dem 
Jahre 1728 und beabfichtigte Grönland erjter. und letzter Gouverneur, Major Claus 
Enevold Paars, von der Weftküfte quer über da3 Inlandeis nad) der Dftküfte zu 
reiten. Fünfundzwanzig Soldaten, verjchiedene Offiziere und Feuerwerker follten den 
Gouverneur auf jeiner Fahrt begleiten und hatte man elf Pferde aus Europa nad) 
Godthaab geichafft, damit diejelben bei der Expedition verwendet werden follten. 

Sämtliche Tiere famen aber um, bevor der Ritt angetreten werben fonnte und 
Icheint damit auch das ganze Unternehmen aufgegeben worden zu fein.*) 





*) Norbenjtiöld, Grönland. ©. 144, 
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Reprobuftion eines im Jahrgang 1830 ber „Bartenlaube* veröffentlichten Porträts. 


Im nächiten Jahre wiederholte Baars feinen Verſuch, diesmal mır in Begleitung von 
zwei Offizieren, fünf Soldaten und zwei Grönländern, jah fich aber, als er vom Ameralif- 
fjord aus gegen das Inlandeis vorrücdte, durch furdhtbare Klüfte in demfelben in feinem 
Vordringen gehemmt. „Das Eisgebirge,“ jo fchreibt er in dem an den König gerichteten 
Rapport, „ift anzujehen, al3 wenn man in das wilde Meer Hineinfchaut, wo fein Land 
zu ſehen ift. Nichts ift zu jehen als der Himmel und blanfes Eis, welch letzteres jo 
Icharffantig wie der weiße Kandiszuder ift, jo daß man, wenn man liber das Eis vor- 
dringen will, eiferne Sohlen unter den Schuhen haben müßte,“ 

Den erften erfolgreihen Vorſtoß ins Innere von Grönland unternahm am 
28. Auguft 1751 der dänijch-grönländiiche Kaufmann Lars Dalager, doch kam er, 
Ichlecht ausgerüstet, unter furchtbaren Anftrengungen nur wenige Meilen weit, denn überall 
ftieß er auf unermeßliche, von tiefen Spalten durchzogene Eiswüften, wo vornehmlich 
nachts eine jo unerträgliche Kälte herrjchte, daf nad) jeiner Meinung es beinahe undenkbar 
jet, Daß irgend ein lebendes Weſen die vielen Nächte hindurch atmen könne, die ein 
Übergang von der einen Küſte bis zur anderen erfordere. Auch fei es unmöglich, fo viel 
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Proviant mit ſich zu führen, als man für eine derartige Fahrt vorausfichtlich nötig 
habe.*) 

Auch die grönländischen Esfimos, welche im Eifer der Verfolgung flüchtender Renn- 
tiere fi ein Stüd auf das Inlandeis wagten, betrachteten derartige Fahrten als jehr 
fühne Unternehmen, deren Gefahren fie ſich nicht gern ausfegten, ja als am 1, März 1830 
der Walfischfänger D. B. Kielfen von feinem Wohnfige Holfteinborg aus einen Marſch 
nad) dem Inlandeiſe begann, wurden die ihn begleitenden Grönländer beim Anblid 
der ungeheuren Eiswüften von einer nahezu kindiſchen Furcht ergriffen und waren nicht 
zu bewegen, weiter zu gehen. Kielſen ſetzte 
feine Wanderung allein fort, mußte aber 
gleichfalls bald fein Vorhaben aufgeben. 

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts be- 
ſchäftigten fich der Priefter Yabricius, der 
deutſche Mineralog Gieſecke mit Unter- 
juchungen über das Inlandeis Grönlands, 
vor allem aber war es ber Däne 9. Rink, 
welcher das Interefje ber wiffenfchaftlichen 
Welt um das Jahr 1850 auf Grönlands 
mächtiges Eiöfeld hinlenkte und dadurd) die 
Lehre von der großen Eiszeit der Erde 
mächtig unterftügte, womit für die Geologie 
eine neue Epoche anbrad). 

Weitere Verfuche, die Geheimnifje der 
Eiswüjte Grönlands zu entjchleiern, wurden 
im Jahre 1860 von den Nordpolfahrern 
Dr. Rae, 3. 3. Hayes, 1867 von den eng⸗ 
liſchen Alpenfteigern Eduard Whymper 
—— — und Dr. Robert Brown unternommen, 

Zuſammengeſchraubtes Inlandeis. doch vermochten alle nur den kleinſten Teil 

Nach einer Zeichnung von U. Kornerup. ihres Brogramms auszuführen, indem ie 

nur wenige Kilometer weit kamen. 

Whymper bejtieg im Umenakfjord eine über 2200 Meter hohe Bergipige, von 
wo er, durch Klare Luft begünftigt, einen deutlichen Überblid über das Iulandeis im 
Norden, Dften und Süden gewann. Im Dften bildete dasjelbe einen etwa hundert 
engliiche Meilen entfernten ebenen Eiswall, deſſen Höhe an 10000 Fuß betragen mochte. 

Ungleich erfolgreicher geftaltete fich) die Nefognoscierung, welche der berühmte 
ſchwediſche Forſcher Adolf Erif von Nordenftiöld im Jahre 1870 von dem in der 
Nähe der Station Egedesminde gelegenen Aulaitfiviffjord aus unternahm. In jorg- 
fältigjter Weije zu feinem Vorhaben ausgerüftet, trat Nordenftiöld in Begleitung des 





*) Nordenfkiöld, Brönland. S. 118. 119, 
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Botanifers Berggren und zweier Grönländer am 19, Juli die beſchwerliche Fahrt nach 
dem Inlandeiſe an, doc; ſahen ſich die Wandere: Rande desfelben durch gefährliche, 
den Charakter tiefer, bodenlofer Klüfte — Gletſcherſpalten zu großen Umwegen 
gezwungen, ſo daß ſie erſt am zweiten Tage dieſe Kluftregion hinter ſich hatten, wo nun 
in einer Seehöhe von 240 Meter das Eis eine gleichartigere Oberfläche zeigte. Dieſelbe 
glich bis auf die von Zeit zu Zeit wiederkehrenden Kluftgegenden einem vom Sturm 
erregten, plötzlich unter der Kälte erſtarrten Meere. Ein Kamm erhob ſich neben dem 
andern, alle mit ſehr ſteilen Seitenwänden, und wo das Eis dieſen Charakter zeigte, 
war es nahezu unüberjteiglich. Zuweilen war es mit Kleinen dicht nebeneinander liegenden 
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Ein Huf auf dem ntandeife. 
Nach einer Jelchnung von U, Kornerup. 


Hügeln wie überjät, während an anderen Stellen die Oberfläche wieder ziemlicd) ebene 
Geſtalt zeigte, ohne deshalb gerade leicht paffierbar zu fein. 

Die Steigung landeinwärts hin war fortwährend jehr merklich, obgleich oft unter- 
brochen durch feichte, fchalenförmige Vertiefungen, deren Mitte von Teichen oder Seen 
ohne fichtbaren Ablauf eingenommen war, obgleich diefelben ihr Waller von unzähligen 
Flüßchen erhielten, die in ihrem reißenden Laufe tiefe Rinnen ins Eis gejchnitten hatten, 

Bis zum 22. Juli hatten die Neifenden eine Höhe von 670 Meter erreicht, doch 
obwohl alles ringsumber tot war, herrjchte feineswegs Schweigen Hier. Neigte man 
das Ohr gegen das Eis, jo hörte man von allen Seiten ein eigentümliches Braufen, 
das von den im Innern des Eifes dahinftrömenden Flüffen herrührte, auch gab dann 
und wann ein ftarfes, ifoliertes, fanonenjchußähnliches Gekrach von dem Entftehen einer 
neuen Gletſcherkluft Kunde. 
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Un genanntem Tage waren die beiden Grönländer nicht zur Fortſetzung der Reife 
zu bewegen und fehrten um, worauf Nordenftiöld und Berggren den Marjch allein fort- 
jeßten und fpät abends in der Ferne eine ftarfe Nebelſäule auffteigen ſahen. 

Als fie ſich derfelben näherten, erblicten fie einen mächtigen Fluß, deſſen braufende 
Waffermafjen ein an 400 Meter tiefes jenkrechtes Loc) durch das Eis bis zu dem umten 
gelegenen Feljen gebohrt hatten, auf welchem die gewaltige Mafje des Inlandeijes ruhte. 
Schaute man von dem Rande in dieſes Zoch hinab, jo verlor ſich alles in ein durch 
den Widerjchein der umgebenden wunder- 

bar Haren himmelblauen Klippen blatı- 
—— ſchimmerndes Dunkel. 

An einer anderen Stelle erblickten 
die Forſcher ein Loch, aus dem zeitweilig 
ein mit Luft untermiſchter Waſſerſtrahl 
hervorſchoß, welcher, vom Winde hin 
und her gepeitſcht, die Eisklippen der 
Umgebung beſpritzte. 

Vielfach zeigte ſich die Oberfläche des 
Eiſes mit runden, bis zu einem Meter 
tiefen waſſergefüllten Löchern überſät, 
welche einen Durchmeſſer von wenigen 
Millimetern bis zu einem Meter hatten. 
Überall, wo der Jahresſchnee wegge- 
ihmolzen oder die urjprüngliche Eis— 
fläche nicht durch bie Frühjahrsflüſſe 
zerſtört war, traf man dieſe Schmelzröh— 
ren jo Dicht bei einander, daß es ſchwer, 
ja unmöglich war, auf dem Eije eine 
Stelle von der Größe eines Hutes ohne 
jolche Löcher zu finden. 

Diejer Inlandeisfahrt Nordenſtiölds 
folgte diejenige der Dänen Jenſen, Kornerup und Groth im Jahre 1878, wobei bie 
Genannten vom Frederikshaab-Gletſcher aus bis zu einer Höhe von 1523 Meter auf das 
Binneneis gelangten, das von dem erreichten Standpunkte aus gen Dften hin immer 
höher und höher ſtieg, bi8 e8 mit dem Himmel an einem Horizonte verſchmolz, der 
bedeutend höher als der Standpunkt der Reijenden lag. 

Wenige Jahre jpäter, im Jahre 1883, wiederholte auch Nordenjtiöld von dem früheren 
Ausgangspunkte aus jeine Eisfahrt und drang dabei bis zum 48° w. 2. gen Dften vor, 
während zwei feiner Expedition angehörende Lappen fogar bis etwa 421/,° w. 2, ge 
langten und damit einen Standpunkt von 1947 Meter Höhe erreichten. 

Dieje Leiftungen, denen fich im Jahre 1888 die Expedition des Amerikaner 
Robert Peary anreihte, wurden hingegen weit übertroffen durch die kühne Fahrt des jungen 











Die Erforfhung von Grönland. 415 


Norweger Dr. Fridtjof Nanjen, der in der Zeit vom 15. Auguft bis zum 26. Sep- 
tember die erſte Überfchreitung des Inlandeijes von Grönland vollführte. Im Gegenſatze 
zu feinen Vorgängern brach Nanſen mit fernen Begleitern, worunter mehrere Lappen, 
anftatt von der Weſtküſte von der an der Dftküfte Grönlands gelegenen Bucht Umivik 
aus auf, 

Die erfte zu paffierende Wegftrede des Inlandeifes war wie diejenige der Weſtſeite 
von breiten Spalten durchzogen und konnte nicht ohne Gefahr paffiert werden. Dann 
ging es in gleichmäßigen Tagesmärjchen vorwärts. Bereit3 vom zweiten Tage an war 
fein Waffer mehr zu finden und die Reifenden mußten dasjelbe aus Schnee ſchmelzen, 
teils in Kochapparaten, teils in Blechflafchen, die man unter den Kleidern auf der Bruft 
trug. Nanfen beabfichtigte urjprünglic), nad) der Kolonie Ehriftianshaab zu gehen, ſah 
aber bald ein, daß er dieſen Punkt nicht zu der Zeit erreichen könne, um dort ein nad) 
Europa gehendes Schiff zu benugen und entichloß fich darum, die Fürzere Richtung nad) 
Godthaab einzujchlagen. 

Die Reife ging nur fehr langjam vorwärts, da der Schnee [ojer wurde und die 
ſchwer bepadten Schlitten jchwer zu ziehen waren. 

Am 27, Auguft befand ſich Nanfen zehn Meilen von der Küfte entfernt bereits in 
einer Höhe von mehr als 2000 Meter über dem Meere und fonnte hier an feinen 
Schlitten Segel anbringen. Imdem man fich fo beim Ziehen der Schlitten vom Winde 
helfen ließ, fam man drei Tage lang jchnell vorwärts, bis der Schnee jo lofe und tief 
geworden, daß die Reijenden die Schneefchuhe in Gebraud; nehmen mußten. Während 
der erften Tage jahen die Reijenden viele aus dem Eiſe aufragende Felsſpitzen, die aber, 
je weiter man nad) Weften vorrüdte, unter dem immer höher emporfteigenden Eismantel 
verichwanden. Zu Anfang September ftanden die Neifenden auf einem ausgedehnten 
Plateau von 2800 Meter Höhe, das einem gefrorenen Meere ohne mejentlichen Abfall 
nach irgend einer Seite glich und fi in beinahe unmerklichen Wellen weftwärts wölbte. 
Nac Norden zur erhob es fich noch mehr und ſchien dort bedeutend höher zu fein. 

Während mehr als zwei Wochen reijten die Eisfahrer über dies Plateau, bevor 
fie einen merfbaren Abfall nad) der Weftfüfte zu wahrnahmen. Leider vermochten bie 
Neifenden die Temperatur nicht genau anzugeben, da dieſelbe bedeutend tiefer ging, ala 
mit den Quedjilber- und Spiritusthermometern gemefjen werden fonnte. Mehrere Nächte 
hindurch mochte nad; Nanſens Meinung die Kälte nicht viel weniger als — 50°C, be- 
tragen. Als Kuriofum mag erwähnt werden, daß an einem Tage zur Mittagszeit die 
Wärme in der Sonne 31° betrug, während im Schatten — 11°C, waren. 

Am 19. September trat ein ziemlich ftarfer Oftwind ein. Die Segel fonnten wieder 
aufgejett werden und ging e3 num in jo raſcher Weife der Weftküfte zu, daß die Reiſenden 
nicht zu ziehen nötig hatten, jondern ſich nur, auf den Schneefchuhen ftehend, an den 
Schlitten feitzuhalten brauchten. „Dies war,” jo fchreibt Nanſen in feinem offiziellen 
Bericht,*) „die Luftigfte Schneefchuhfahrt, die ich in meinem Leben gemacht habe." 


*) Geografisk Tidskrift 1889. ©. 64 fig. 
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Am 19. September war es, wo die erften, der Weftlüfte angehörenden Gebirgs- 
ipiten aus dem Treibſchnee hervorblickten, bereit8 am Abend kam man in Die gefährliche 
Region der Gletfcherflüfte, und endlich am 24. September ftand man am Biel der Reiſe, 
an der Weſtküſte von Grönland, womit das von vielen für unmöglich erflärte Unter- 
nehmen al3 völlig gelungen bezeichnet werden durfte. 

Durch die Unterfuchungen Nordenſkiölds und Nanſens willen wir jebt, daß Grön⸗ 
land mit einer ungeheuren Eisdede überlagert ift, Die fi) regelmäßig von der einen 
Küfte biß zur anderen wölbt. Das Innere Grönlands befindet ſich demnach noch gegen- 
wärtig in jenem Zuſtande vollftändigfter Vergleticherung, in der ſich zur Eiszeit ganz 
Nordamerila bis etwa zum 39% n. Br. befand. (Vergl. I. Band ©. 13.) 

Nur im Weiten läßt dies Binneneis, deſſen Dide Nanjen bis zu 2000 Meter 
annimmt, einen ganz jchmalen Küftenfaum übrig, wo fich die däniſchen Anfiedlungen 
befinden. 
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Ein aus Knochen geſchnitztes Mefler der Estimos, 





Sir Hohn Roß. 
Nadı einer Pitbograpbie von 2, Zöllner. 
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93 war im Jahre 1817, als das jeit Cooks dritter Reife erlahmte Intereffe für 
PVolarfahrten fich aufs neue zu beleben begann. Der von einer Walfiichjagd 
heimfehrende jüngere Scoresby machte die Beobachtung, daß während des außergewöhnlich 
heißen Sommers von 1817 in den arktiichen Gewäljern enorme Eismafjen gelöft und 
zum Schmelzen gebracht waren. In einem ausführlichen Briefe an Sir Joſeph Banks, 
den Präfidenten der Königlichen Gejellichaft zu London, feste Scoresby auseinander, 
daß infolge diefes günftigen Umftandes der Zeitpunkt gefommen fein möge, die große 
Frage der Nordweſtpaſſage endlich einmal zu entjcheiden. 

Scoresbys Mitteilungen bejtätigten fich), denn im Herbite des Jahres bededte ſich 
er Atlantiſche Dzean bis zur Höhe von Cuba hinab mit den Trümmern gewaltiger 
Eisberge und übereinftimmend fchilderten die Seeleute das Ereignis als ein in hohem 
Grade überrafchendes. 

Der als Sefretär des britifchen Admiralitätsamtes fungierende Geograph John 
Barrow griff Scoresbys Plan auf das lebhaftefte auf und wies in flammenden Worten 


Cronau, Amerika. 53 
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darauf hin, daß die Schranfen gefallen jeien, welche die jeit Jahrhunderten erjtrebte 
Erforjchung der nordweſtlichen Durchfahrt bisher verhindert hätten, 

Überall fanden Barrows Worte den febhaftejten Anklang, dem Admiralitätsamte 
ſchloß fich die Königliche Gejellichaft der Wiffenfchaften zu London an, auch die Regierung 
ging mit Teilnahme auf die entworfenen Pläne ein und erneuerte durch einen am 18. Jumi 
1818 erlafjenen Gejegaft einen im Jahre 1743 auf die Entdedung der nordweftlichen 
Durchfahrt ausgeſetzten Preis im Betrage von 20000 £. 

Und nun begann eine Reihe großartiger arktiſcher See- und Landreijen, die in der 
Geſchichte bisher nicht ihresgleichen gehabt Hatten, e3 begann der Kampf menjchlicher 
Thatkraft und menschlicher Intelligenz gegen 
die furdhtbaren Gewalten und Schrednifje 
der arktiſchen Natur, 

Der Pionier unter jenen Helden, die 
ſich danach drängten, diefen Kampf aufzu- 
nehmen, war der am 24. Juni 1777 im 
Schottland geborene Kapitän John Roß, 
der am 18, April 1818 mit zwei Schiffen 
die Themſe verließ und zu Anfang Juli 
die Baffins Bai erreichte. Es gelang ihm 
jedoch nicht, die Entdeckungen Baffind und 
Bylots zu erweitern, und ließ er fich, ala 
er am 30. Auguft vor dem Lancaſterſunde 
jtand, unglüdlicherweife durch eine in jenen 
Gegenden nicht jeltene Lufterfcheinung ab- 
halten, jene Pforte zum arftiichen Ozean 
zu erforjchen, obwohl fie völlig eisfrei vor 
ihm lag. Mit vollen Segeln und unter 
lautem Hurra der Mannjchaft liefen die 
Fahrzeuge in den Paß ein, ficherlich war es aber ein vorjchneller Rüdzug, als Roß, 
der vor fich über dem Nebel eine hohe den Durchgang verjperrende Gebirgsfette zu jehen 
glaubte, unter 80% 37’ w. L. die Schiffe wenden lich. 

Brachte die Erpedition auch reiche wiljenjchaftliche Ausbeute mit nad) Haufe, jo mußte 
ihr eigentlicher Zweck aber völlig verfehlt erjcheinen und ift diefer nicht unverjchuldete 
Tehlichlag dem Namen des Kapitäns John Roß in hohem Maße ungünftig geworden. 

Als Kommandant des feiner Erpedition angehörenden zweiten Schiffes hatte der 
junge, am 19. Dezember 1790 zu Bath; geborene William Edward Barry fungiert, 
der nur mit Widerftreben im Lancafterfunde den Signalen folgte, die das Zeichen zum 
Rückzug gaben. Mit Freuden acceptierte er im Jahre 1819 den Befehl über eine neue 
Expedition, welche über die beiden Schiffe „Hecla” und „Griper“ verfügte und entdedte 
an derjelben Stelle, wo Roß eine Bergfette gejehen haben wollte, eine breite Fahritraße, 
die zu Ehren Barromws dejjen Namen erhielt. Anfänglich in banger Erwartung, bald 





Billiam Edward Barry, 
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aber triumphierend drang Barry unaufhaltſam in diejer Straße vorwärts, bis er am 
neunten Tage an die unter 110° w. 2. gelegene Injel Melville gelangte. Hier fonnte 
er jeiner Mannschaft die freudige Mitteilung machen, daß fie einen Preis von 5000 £ 
errungen habe, der vom englischen Parlament für diejenigen ausgeſetzt war, denen es 
gelinge, nördlich vom 74. Breitengrade den 110° w. 2, zu überfchreiten. Eismaſſen ver- 
hinderten das weitere Vordringen in den Gewäſſern des die Siüdfüfte von Melville 
bejpülenden, jpäterhin Barry: oder Melville Sund genannten Bedens, ebenjo wenig 
gelang es, die Melville Injel im Norden zu umkreifen. Überall verjperrten gewaltige 
Eismaffen den Weg und gingen die Schiffe am 26. September in einer an der Nord» 
jeite der Inſel gelegenen tiefen Bai vor Anker, die zur Erinnerung an den Aufenthalt 
der beiden Schiffe den Namen Hecla- und Griper Bai erhalten hat. 

Hier ließ Barry an der abgeflachten Seite eines 3'/, Meter hoben, 7 Meter langen 
und 2!/, Meter dicken Sandjteinblods eine Inſchrift einmeißeln, welche in jchlichten 
Worten den Aufenthalt des „Hecla” und „Griper“ anzeigte. 





— Ft 


Parrys Gedenktafel an den Aufenthalt der Schiffe „Hecla” und „Griper“ auf der Inſel Melville, 


Zu Füßen diejes Sandjteinblods legte er ferner einen kurzen Bericht jener Reife 
nieder, der dreißig Jahre jpäter von Mac Clintock erhoben wurde. 

Zehn Monate lang jah Parry hier feine Schiffe von ungeheuren Eismafjen ein- 
geichloffen, die Polarnadjt währte volle 34 Tage, das Thermometer fiel bis auf 47°C. 
und war die Mannjchaft bejtändig auf den Aufenthalt in den engen Sciffsräumen an— 
gewiejen. Das größte Übel, mit dem man zu kämpfen hatte, bildete die Feuchtigkeit in 
den Rajüten, die fich jogar auf die Betten erftredte, von denen die obere Hälfte völlig 
gefroren, die untere hingegen durch und durch naß waren. Tagtäglich mußten die Wände 
von den angefegten Eismafjen gereinigt werden, denn ala man dies einmal einige Wochen 
verjäumte, nahmen die Eisfruften jo zu, daß die während der Generafreinigung hinaus— 
geichafften Mafjen nicht weniger als 3000 Kilogramm betrugen. 

Nur den umfaſſenden und ausgezeichneten Vorkehrungen, die Parry für eine 
derartige Überwinterung getroffen hatte, verdankte die Mannjchaft ihre Erhaltung während 
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diefer endlojen und traurigen Winternacht, auch forgte der umfichtige Kommandant da— 
durch für die Aufrechterhaltung des Humors, daß er ein Theater einrichten ließ, auf dem 
alle vierzehn Tage Heine Schaufpiele zur Aufführung famen. Ferner erſchien wöchentlich 
eine von dem Kapitän Sabine verfahte Zeitung „The North Georgia Gazette or Winter 
Chroniele“, welche allerdings auf die Wiedergabe der „neuejten politischen Nachrichten” 
aus aller Herren Länder verzichten mußte, dagegen aber neben „Lofalen Mitteilungen“ 
allerhand Artikel beichrenden und heiteren Inhalts brachte. 

Endlich im Auguft 1820 löſte ſich der ftarre Eismantel und gab die Schiffe frei, 
jedoch war die Jahreszeit jchon zu weit vorgejchritten, als daß noch größere wichtige 
Entdeckungen vollführt werden konnten. Vergeblich verfuchte Barry, an der Nordküfte 
von Melville weitwärts vorzudringen, hier wie aud) an der Südfüfte, an der man am 
15, Auguft bei Kap Dundas den wejtlichiten Punkt erreichte und auch das ſüdweſtlich 
gelegene Banks Land fichtete, ftellten fi) ihm undurchdringliche Eisbarrieren entgegen 
und da Parry feine Mannſchaft nicht noch einmal den Gefahren einer Überwinterung 
ausjegen wollte, jo trat er am 23. Auguſt den Rückweg nad) England an, wo wohl- 
verdiente Ehren der Lohn feiner Leiftung wurden, die als die glänzendite aller bis 
dahin im den amerikanischen Gewäfjern vollführten arktiichen Entdeckungsreiſen betrachtet 
werden mußte. 

Sofort nad) jeiner Rückkehr jah ſich Parry mit dem Kommando einer neuen Expe- 
dition betraut, deren Aufgabe in der Erforſchung der von Hearne und Madenzie gejehenen 
Nordküfte des Feitlandes von Nordamerifa beftehen follte, doch gelang es Barry) infolge der 
überaus ſchwierigen Eisverhältniffe nicht, mehr als die Dft- und Nordfüfte der zwiſchen 
81 und 86° w. 2. gelegenen Melville Halbinjel aufzunehmen. Nach den beiden Schiffen, 
welche ſich an diejer Aufnahme beteiligten, erhielt die Jury» und Heclaftraße ihre Be- 
nennung. — 

Diejelbe Aufgabe, welche Parry hier nicht zu löfen vermochte, war bereits im 
Sahre 1819 einem jungen Seeoffizier, dem am 16. April 1786 zu Spilaby geborenen 
Sohn Franklin gejtellt worden, mit dem Unterjchiede jedoch, daß diejer die öden, von 
Weißen noch niemals betretenen Regionen zwiichen der Hudjons Bai und dem von Hearne 
entdedten Kupferminenfluffe erforfchen follte. Die Ausführung jenes Auftrags war mit 
überaus großen Schwierigkeiten verknüpft und ift die Gejchichte diefer Reiſe eine fort- 
gejete Kette von unbejchreiblichen Bedrängniffen und Gefahren aller Art, wie fie ähnlich 
auch die Vorgänger Franklins, Hearne und Madenzie zu beftehen gehabt Hatten. Franklin 
ging von dem im Gebiet der damals noch bejtehenden Nordweſt Compagnie gelegenen 
Minnipegfee aus den Saskatſchewanfluß aufwärts bis Cumberland Houfe (54° n. Br.), 
von da nach Fort Chipewyan am Athabasfafee und weiter nach Fort Providence am 
großen Sklavenfee, begab fi) im Auguft von hier auf bisher noch nicht befannten 
Wegen zu dem kleinen Winterfee, wo er mit feinen Begleitern John Richardſon, Robert 
Hood, George Bad, Iohn Hepburn, Frederit Wentzel und mehreren kanadiſchen WVoya- 
geurs einige Blodhäufer errichtete, die den Namen Fort Enterprije erhielten. Mit An— 
häufung von Vorräten und der Erforfchung der Umgegend befchäftigt, verweilten Die 
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Reifenden hier bis zum Juni 1821, fuhren dann in Rindenfanves bis zur Mündung 
des Hupferminenfluffes und begannen am 21. Juli in denjelben gebrechlichen Fahrzeugen 
jene Kahnfahrt längs der Küften des nordiichen Polarmeeres, durch welche Franflins 
Name weithin berühmt wurde. Volle 42 Tage dauerte die gefährliche Fahrt durch die 
treibenden Eismafjen, deren jcharfe Kanten gar oft die leichten Nindenkähne zu zerichneiden 
drohten. Innerhalb diefer Zeit erforjchte Franklin die ganze zwifchen der genannten 
Flußmündung und dem der Halbinjel Kent angehörenden Kap Turnagain gelegene Küfte 
mit den tiefen Einbuchtungen des Arktif-, Bathurft- und Melville Sundes. Endlich 
mahnten die Zeichen des hereinbrechenden Winters zur Umkehr, doch entjchlofjen fich die 
Reiſenden, da nur noch für zwei Tage Lebensmittel vorhanden waren, über Land nad) 
Fort Enterprije zurüdzufehren, da fie bofften, unterwegs Wild anzutreffen. Dieſe 
Hoffnung verwirklichte fich nicht und wochenlang ſah ſich Franklin mit feinen Gefährten 
dem Hunger preisgegeben. 

Mit Flechten, die von den Felſen abgefragt wurden, mit Schuhwerk und alten 
Fellen juchte man den wütenden Hunger zu ftillen, ja einer der Teilnehmer, ein Jrokeſe, 
ermordete in wilder Verzweiflung einige infolge ihrer Entkräftung Zurückgebliebene, um 
fi) mit ihrem Fleiſche heimlich zu jättigen. So ging in dem Heinen Häuflein der 
Mord in feiner gräßlichiten Geftalt umher und es blieb, als der Verdacht gegen den 
Irokeſen fich beftätigte, fein anderer Ausweg, al3 zur eigenen Sicherung den unheimlichen 
Kannibalen durch einen Biftolenihuß aus dem Wege zu räumen. 

Gänzlich abgezehrt erreichte Franklin mit feinen Gefährten Fort Enterprije, doch 
lag dasjelbe öde und verlaffen und jchon glaubten ſich alle verloren, als am 7. November 
einige umberftreifende Indianer Lebensmittel herbeibradhten, jo daß die Reifenden ihre 
Wanderung nach Fort Providence fortjegen konnten, wo fie am 4. Dezember anlangten, 

Da die von der Admiralität geftellte Aufgabe nicht als völlig gelöft betrachtet 
werden fonnte und große Kiüftenftreden zwijchen den von Franklin und Parry feſtge— 
ftellten Punkten ſowie zwifchen der Mündung des Madenziefluffes und dem von Iames 
Eoof entdedten Jey Kap im Norden Alaskas noch gänzlich unbekannt waren, jo jchlug 
Parry vor, die Admiralität möge, um die Erforfchung der Nordfüfte Amerikas zu voll- 
enden, gleichzeitig drei Expeditionen ausjchiden, welche in ihren Unternehmungen ſich 
unterftügen und ergänzen jollten. Die erjte diefer Expeditionen folle von Often her den 
Seeweg, die zweite von der Mündung des Madenzie aus den Landweg nach Weiten 
hin nehmen, während die dritte von der Beringsſtraße aus die Nordfüfte Alaskas ver- 
folge und fich womöglich mit den beiden erjten Expeditionen vereinige. 

Selbftverjtändlich bedurfte es, nachdem der Plan angenommen worden, längerer 
Vorbereitungen, und fonnte Barry erjt im Jahre 1824 als Führer der erjten Expedition 
mit den beiden Schiffen „Fury“ und „Hecla” abjegeln, während Franklin mit der zweiten 
und Kapitän Frederif Beechey mit der dritten Erpedition im folgenden Jahre Eng- 
land verließen. 

Die Schieffale diefer drei Unternehmungen find mit wenig Worten berichtet. Über- 
aus ungünftige Eisverhältniffe verhinderten Barry, weiter als zu der von der Barrowſtraße 
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Branntweinbrenner Felix Booth eine Summe von 17000 £ für das Unternehmen her- 
gegeben hätte. Roß wählte für jeine Reife einen Raddampfer, die „Victory”, warb eine 
aus 22 Perſonen beftehende Mannjchaft an umd verließ, von jeinem Neffen, dem fpäteren 
Kapitän James Clark Roß begleitet, wohl ausgerüſtet am 22. Mai 1829 die Themje, 
Leider verwirflichten fich die Erwartungen, welche Roß auf die Verwendung der Dampf- 
fraft in den arktiſchen Gewäſſern gejegt hatte, nicht, denn jchon bald nach der Abfahrt 
zeigte fich die Majchine mangelhaft. Anfang Auguſt paffierte das Schiff den Lancafter- 
jund und bog am 11. Auguft in die Prinz Negentftraße ein. An dem Punkte, wo 
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Esfimotypen vom Nordrande des nordamerilanischen Kontinents, 
Nach Photographien. 





Barry die Borräte feine? Schiffes „Fury“ im Jahre 1825 geborgen hatte, ging bie 
„Bictory“ vor Anker, ergänzte ihren Proviant und jehte darauf die Reife fort. Die- 
jelbe führte entlang der North Somerjet Infel. Der ſchmale, Hinter mehreren Inſeln 
verſteckte Eingang der Bellotjtraße blieb unentdeckt und jegelte das Schiff an der Oſtküſte 
eines unbefannten Landes dahin, dem Roß zu Ehren des Mäcens, dejjen Freigebigkeit 
das Unternehmen ermöglicht hatte, Boothia Felix nannte, während der Golf, in dem 
man fich befand, den Namen Boothia Golf erhielt. 

Die Jahreszeit war jegt jchon weit vorgerüdt und bezog Roß am 31. September 
im Felix Harbour unter 69° 59° n. Br. und 92° 1’ w. L. das Winterguartier, Hier 
brachte Roß den lange gefaßten Plan, die faum noch brauchbare Dampfmaſchine der 
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„Victory“ zu beſeitigen und das Fahrzeug in ein Segelſchiff umzuwandeln, zur Aus— 
führung. 


Elf Monate lag das Schiff in den Eismaffen gefeffelt, in einer Landichaft, die 
das denkbar traurigfte Bild darbot umd einer ungeheuren weißen Fläche gli, in der 
fein einziger Gegenstand das geringfte Interefje erregte. 

Am 9. Ianıtar 1830 kamen plöglich menschliche Wejen in Sicht, Esfimos, die auf 
einem winterlichen Streifzuge begriffen etwa 2”/, engliſche Meilen vom Schiffe entfernt 
ein zwölf Schneehütten zählendes Dorf auf einer kleinen Anhöhe an der Kiüfte errichtet 
Gatten, 


In ihrer äußeren Erſcheinung erinnerten diefe Eskimos fehr an diejenigen, welche 
Roß während feiner früheren Reifen auf Grönland und der Eumberland Infel kennen 
lernte. Die gutmütigen Gefichter zeigten dasjelbe Dval, diejelben braunen oder ſchwarzen, 
nahe bei einander ftehenden Augen, diejelbe Naſe und diden Lippen, dagegen waren 
alle mehr oder weniger tätowiert, bejonders an der Stirn und zu beiden Seiten des 
Mundes und des Kinns. Diefer Schmud bildete feine befonderen Figuren, ſondern 
beftand nur aus Linien und Punkten, die auch die Oberfläche der Hände bededten. 

Es gelang, die Freundichaft diefer Eingeborenen zu gewinnen und ftatteten bie 
Volarfahrer ihnen am folgenden Tage einen Beſuch in ihrem Dorfe ab. Die Hütten 
glichen umgekehrten Kefjeln und ftanden ohne Ordnung umher. Kapitän Roß fonnte 
den Aufbau eines ſolchen Haufes beobachten und beginnen die Esfimos mit dem Ebnen 
des Plabes, wohin das Schneehaus zu ftehen kommen fol. Aus der durch die Stürme 
feft zufammengepreften Schneedede werden 10 bis 15 Centimeter dicke und etwa 40 Centi⸗ 
meter im Quadrat haftende Platten herausgehauen, mit einem fnöchernen Mefjer glatt 
bejchnitten umd in einem 3 bi3 5 Meter im Durchmefjer haltenden Kreife zu einem 
Kuppelgewölbe zufammengejegt. Die Thür wird von innen herausgehauen und führt 
von ihr ein 50 Centimeter tiefer, aus der Schneefläche ausgehobener jchmaler Kanal 
durch eine gleichfalls keſſelförmige Vorhalle bis in die Mitte des Wohnraums. Durch 
diejen Kanal wird der Eingang unter das Nivea der Schlafftätte verlegt und das Ein- 
dringen der falten, jowie dag Entweichen der warmen Luft gejchidt vermieden. Sämt- 
liche Fugen der Wandungen werden mit Schnee dicht verftopft. Die niedrige Thür ift 
nachts durch eine Schneetafel oder ein Stüd Eis gefchloffen und das Innere der Hlitte 
durch ein in die Dachkuppel eingelafjenes Stüd Eis erleuchtet. 

Die innere Einrihtung eines derartigen Schneehaufes befteht aus einem mit 
Fellen belegten Schneefofa, das zugleich als Schlafftätte dient und vor welchem die 
Lampen brennen, denen die Bewohner beim Liegen die Füße zufehren. 

Auch Hier find die bejtändig brennenden Lampen die einzigen Wärmequellen., An 
den Längsjeiten der aus Speditein gejchnittenen Tröge fpielen zahlreihe Flämmchen, 
deren ftete Unterhaltung eine Hauptbefchäftigung der Frauen ausmacht. Über der Qampe 
ſchwebt an einem Gerüft von Stäben geflopfter Seehundsjpek, aus welchem ununter- 
brochen der durch die Wärme ausgetriebene Thran in die Lampe tropft und jo ben 
Abgang des verbrannten Dles erjeht. Die Lampen werden mit einer Gründlichkeit 
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verjorgt, daß in der Regel im Innern der Hütte 18 bis 20 Grad Wärme herrichen, 
während die Außentemperatur 20 bi8 30 Grad unter Null betragen mag. 

Dient die Hütte mehr als einer Familie zum Aufenthalt, jo werden mitunter zwei 
bis drei diefer fuppelfürmigen Behaufungen zufammengeflebt und ftehen durch Offnungen 
oder jchmale Kanäle miteinander in Verbindung. In ähnlicher Weife find auch Vor- 
ratäfammern dem Haufe angefügt. Während der Sommer- 
monate dienen leichttransportable Zelte ald Wohnung. 

Die Kleidung der in mandjerlei Stämme zerfallenden 
Innuit des Feſtlandes und der benachbarten Injeln ift im 
allgemeinen derjenigen der Grönländer ähnlich, bei den Be- 
wohnern von umberland zeigt die Jade an ihrer Rückſeite 
eine bis auf die Ferſen reichende jchurzartige Verlängerung. ' 
Die Zerteilung der für die Kleider ausgewählten Felle ge- Halbmondförmiges Meffer. 
ſchieht mittels eines halbmondförmigen Mefjers, deffen Schneide 
früher aus Schiefer oder einem anderen jcharfen Steine beſtand. Die einzelnen Stücke 
der Felle werden jo ausgewählt und zufammengenäht, daß die verichiedenfarbige Zeich— 
nung der Felle auf Bruft und Rücken fymmetrifche Figuren bildet. Breite Streifen 
dunfleren Pelzes bilden den Bejat und erhält dadurch wie aud) 
durch Lederfranfen die Kleidung ein gefälliges Ausfehen. 

Auch in anderen Dingen herrſcht viel Übereinftimmung der 
Innuit des Feftlandes mit ihren grönländiichen Stammesgenoffen. 
Der Kayak, das Jagdboot ift allgemein verbreitet, desgleichen das 
größere Umyak, auch jind die Waffen, Schlitten und fonftigen 
Gerätfchaften mit geringfügigen Abweichungen faft überall diefelben. 
Intereffant erjcheinen Wurfipeere, die für den Yang der Waſſer— 
vögel berechnet find und außer der jcharfen Spitze noch drei in 
der Mitte des Scaftes auslaufende mit Widerhafen verjehene 
Spitzen befigen, wodurch die Möglichkeit geboten ijt, daß, im Falle 
die vordere Spitze an dem zu erlegenden Tiere vorbeigeglitten 
ift, das Tier mit Hals oder Flügel zwiſchen die legteren Spiben 
geklemmt wird. Um die Wurffraft zu erhöhen, bedienen fich bie 
Eskimos der Wurfitöde, eigentümlicher Handhölzer von circa 
45 Centimeter Länge, in deren hinteres Ende der Wurfſpeer ein Ende eines Fiſchſpeeres 
geſetzt wird, wodurch die Hebelkraft des Armes eine bedeutende der Innuit. 
Verſtärkung erleidet. Die auf Seite 154 des I. Bandes wieder- 
gegebene Illuſtration veranschaulicht den Gebrauch diefer Wurfhölzer auf das deutlichite. 
Allgemein verbreitet ift auch der dreizadige Fiſchſpeer, der mit fchnellem Stoße größeren 
Fischen in den Rücken gefpießt wird und deſſen federnde Zangen den getroffenen Fiſch 
umflammern und ihm das Entweichen unmöglich machen. 

Sm Verkehr mit den Esfimos erhielt Roß mandjerlei intereffante Mitteilungen 
über die Geographie der Boothia Halbinfel und fand die auf feinen Wunfch gefertigten 
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Kartenzeihnungen in jo hohem Grade der Wirklichkeit entiprechend, daß er manche ihrer 
Angaben im ferneren Verlauf jeiner Reife zu benügen vermochte. — 

Endlich, am 17. September 1830 gelang es dem Schiffe, aus feiner elfmonatlichen 
Haft zu entfommen, aber bereits nad) wenigen Tagen ward es aufs neue vom Eife 
eingejchloffen und mußte man wenige Kilometer von dem bisherigen Winterquartier ent- 
fernt ein neues aufichlagen. Eine tiefe Entmutigung bemächtigte fi der Mannſchaft, 
die nun zum zweitenmal faft an derjelben Stelle ſich den Schreden des endlofen ark— 
tiſchen Winter8 ausgefegt jah. Um fo viel Vorteil als möglich aus der fatalen Situation 
zu ziehen, ordnete Roß Schlittenreifen über Land an und wurden auf diefe Weife manche 
wertvolle Entdeckungen ausgeführt. So erforjchte eine von Clark Roß geleitete Erpedi- 
tion den fogenannten Boothia Iſthmus, eine ſchmale Landenge der in ihrer Mitte tief ein- 
gejchnürten Boothia Halbinjel. Ferner bejuchte 
er die Norboftfüfte der weitlih von der Rae— 
ftraße gelegenen großen Inſel King Williams 
Land, den Schauplag, wo eine Reihe von Jahren 
jpäter jo viele Mitglieder der Franflin-Erpedition 
ihr Ende fanden, 

Die wichtigfte und interefjantejte Entdeckung, 
welche Clark Roß vollführte, war die Auffindung 
des nördlichen Magnetpols an der Südweſtküſte 
von Boothia Felix. Nach den Beobachtungen 
der früheren Polarfahrer hatte man berechnet, 
daß diejer myſteriöſe Punkt, wo die Nadel von 
der perpendifulären Linie durchaus nicht abweicht, 
Es — — in der Nähe von 70° n. Br. und 98% 30° w. 2, 

>> —— gelegen fein müſſe; als Clark Roß im Mai 1831 
James Clark Roh. eine Schlittenreife zur Auffuchung der Stelle unter- 
nahm, fam er am 1. Juli an den berechneten Plab. 

„Das Land,” jo jchreibt der Forſcher, „ift an den Küften jehr niedrig, erhebt fich 
aber eine Meile einwärts zu Hügeln von fünfzig bis jechzig Fuß. Wir hätten gewünſcht, 
daß ein jo wichtiger Platz, welchen die Natur als Mittelpunkt einer ihrer großen und 
verborgenen Mächte gewählt hat, durch irgend etwas Auffallendes bezeichnet geweſen 
wäre. Aber wir fanden nur einige verlafjene Esfimohütten, in deren Nähe wir fagerten, 
um unfere Beobachtungen jofort zu beginnen. Der Plab unjeres Objervatoriums war 
dem nördlichen Magnetpol jo nahe, al3 meine Beobachtungsmittel e8 nur immer zu be- 
ſtimmen möglich machten. . Die Abweichung der Magnetnadel zeigte 89% 59°, es fehlte 
alſo nur noch eine Minute zur lotrechten Richtung; es wurde ferner die Nähe des Vols, 
wenn nicht jeine wirkliche Gegenwart auf dem Plage, wo wir ftanden, durch Die gänz- 
liche Unthätigfeit der horizontalen Nadeln, welche ich bei mir hatte, bewiefen. Dieſe 
waren auf die zartefte Weiſe verfertigt, aber auch nicht eine einzige zeigte die geringjte 
Neigung, fi aus der Lage zu bewegen, in welcher fie fich befanden; eine Thatjache, 
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Überwinterung im nördlichen Polarmeere. 
Nach einer Tafel in Bads „Narrative of an Expedition in H. M. 8. Terror. 

welche beweift, daß der Anziehungspunft in einer jehr geringen, wenn ja in irgend einer 
horizontalen Entfernung liegt. Sobald ich über diefen Punkt im klaren war, teilte ich 
meinen Gefährten dies Nefultat unjerer vereinten Anftrengungen mit, worauf wir die 
britifche Flagge auf dem Orte aufpflanzten und von dem nördlichen Magnetpol im 
Namen Großbritanniens Befig nahmen. In den Bruchſtücken von Kalkſtein, welche den 
Strand bedeckten, hatten wir Baumaterial genug, um einen Steinhaufen von einiger 
Höhe zu errichten. 

Wir legten darunter eine Blechbüchje, worin fi) die Nachricht unferer Entdedung 
befand. Wir bedauerten nur, daß wir nicht die Mittel befaßen, eine Pyramide von 
größerer Dauerhaftigkeit aufzurichten, aber wäre e8 auch die Pyramide des Cheops ge- 
weſen, fie hätte unter den Gefühlen dieſes aufregenden Tages unjeren Ehrgeiz kaum 
mehr befriedigen können.“ 

Die Breite diefes Ortes betrug 70° 5° 17” und die weſtliche Länge 96° 46’ 45”. 

Um 28, Auguft 1831 gelang e8 der „Victory” zum zweitenmal, das winterliche 
Gefängnis zu verlaffen, aber wenige Tage jpäter wurde fie von den Eismafjen wiederum 
in eine unter 70° 18’ gelegene Bucht gedrängt und mußte fi Roß zu einer dritten 
Überwinterung entſchließen. Von Tag zu Tag trat die Thatfache immer klarer hervor, 
daß man zu Schiffe nicht würde zurückehren können und faßte Roß den verzweifelten 
Entichluß, das Schiff zu verlaffen und zu verfuchen, die Mannjchaft auf Schlitten und 
Booten nad) Grönland zu retten. 

Am 23. April 1832 begann die lange und gefahrvolle Reife. Die notwendigften 
Vorräte und die Boote wurden auf Schlitten geladen und dieſe unter umjäglichen 
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Endlich gegen Ende April trat mildere Witterung ein, zugleich erhielt Back am 
25. Upril dur einen Boten die Kunde von der wunderbaren Rettung des Kapitäns 
Sohn Roß. 

Dieſe Nachricht machte den eigentlichen Zwed der Erpedition hinfällig, doch beichloß 
Bad, die begonnenen Forſchungen fortzujegen und den großen Fiſchfluß bis zu feiner 
Mündung zu verfolgen, ließ auf Walzen fein Boot bis zu der im VBorjahre gejehenen 
Einſchiffungsſtelle bringen, beganı am 7, Juli 1843 die Thalfahrt und führte die Er— 
forschung des mehrere Seen miteinander verbindenden Stromes, der manchmal eine 
Breite bi8 zu 2000 Schritt annahm, glüdlich aus.*) 

Bad entdecte, daß der Fluß unter 67° n. Br. ins Meer falle und zwar in eine 
ſüdlich von dem durch Clark Roß entdedten King Williams Land gelegene Bat. Am 
29. Juli erreichte Bad jenſeits eines majejtätischen Vorgebirges, welches den Namen Kap 
Viktoria erhielt, das Eismeer, in welches einzubringen aber bei dem jchlechten Zuftande 
des Bootes nicht möglid; war. Nach einer Abweſenheit von 3'/, Monaten langten die 
Reiſenden wieder in Fort Neltance an, febten die Erforfchung der Umgegend fort und 
fehrten erjt im Herbite des Jahres 1835 nad England zurück. 

Bereits am 14. Juni des folgenden Jahres jtellte ji) Bad an die Spibe einer 
neuen Erpedition, um von der ſüdlich von der Melville Halbinjel gelegenen Repulfe Bai 
weftlich vorzudringen und den weiteren Verlauf der Nordküfte fejtzuftellen. Sein Schiff 
„Zerror” blieb aber kurz vor der Repulſe Bai im Eiſe fteden und mußte Bad nad) 
einem elend verbrachten Winter im Jahre 1837 umverrichteter Dinge nach England zurüd- 
fehren. — 

Die noc vorhandenen Lücken an der Nordküſte zu jchließen, blieb den beiden im 
Dienfte der Hudjons Bai Compagnie ftehenden Beamten Peter Warren Deaje und 
Thomas Simpjon vorbehalten, welche im Juli 1837 zunächſt den von Franklin un— 
erforscht gelafjenen Küftenftrich zwijchen Return Reef und Point Barrow bereiften und 
in den beiden folgenden Jahren die Aufnahme der Nordküfte nach der anderen Seite 
hin vollendeten. Dieſe leßtere in den beiden Booten „Caſtor“ und „Pollux“ unter 
nommene Reife gehört zu den fühnften und großartigften Bootfahrten, die je im arf- 
tiichen Meere ausgeführt find und Iegten die Reifenden im ganzen über 2400 Kilometer 
zurüd, Bon Hort Confidence am großen Bärenjee jchifften die fühnen Männer den 
Deajefluß hinauf, den unteren Kupferminenfluß hinab und fuhren längs der Küſte bis 
zum Kap QTurnagain, von wo aus Simpfon zu Fuß bis zum Kap Ulerander vor— 
drang, von deſſen Spite er im Oſten eim eisfreies Meer, im Norden aber jenfeit3 der 
jogenannten Deafeftraße ein unermeßlich weites Land vor fich jah, dem er den Namen 
Viktoria Land verlieh. 

Nachdem die Entdeder in Fort Eonfidence am großen Bärenjee überwintert hatten, 
fehrten fie frühzeitig im Jahre 1839 nad) dem Punkte zurück, wo fie im vergangenen 
Herbite ihre Thätigkeit hatten einftellen müfjen. Bereits am 20. Juli lag Kap Turnagain 


.) George Back, Narrative of the Arctie Land Expedition to the Mouth of the Great 
Fish River. 
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erſtere als Admiralſchiff mit Kapitän James Fitzjames ald Commodore, während das 
zweite unter dem Befehl des Kapitäns Franzis Richard Erozier jtand. 

Die ganze Erpedition bejtand aus 137 Perſonen und „wohl niemals,“ jo jchrieb 
ein Teilnehmer derjelben, „hat man eine ähnliche Mannjchaft von jo beherzten Leuten und 
jo trefflich gewählten Offizieren beiſammen gejehen.” 

Boll freudiger Hoffnung verließen diefelben am 19. Mat 1845 die Themje, um 
ihrer dunklen Beftimmung entgegen zu gehen. Am 22. Juli wurden die beiden Schiffe 
in der Melville Bai bei Grönland von dem Walfiichfahrer Martin angefprochen, vier 
Tage jpäter, am 26, Juli abends, jah der Walfiichfänger Dannet die Schiffe am Ein- 
gange des Lancafterfundes. Dies waren die legten direkten Nachrichten, welche man 
bon der Expedition erhielt. — 


E 
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Küfte, auf feiner Inſel hat man eine Flaggenftange oder jonft ein Zeichen entdedt, 
welches auf die Verichollenen zurückwies. Niemals war die Ohnmacht der menjchlichen 
Kräfte und die Unzulänglichkeit der weijeften Ratjchläge vor dem furchtbaren Walten 
der Elemente in jenen unerforjchten Regionen des Polarmeeres augenjheinlicher ge— 
worden. 

Wie jehr auch alle Hoffnungen bis jet getäufcht waren, jo entjchloß man ſich aber 
dennoch ohne Aufſchub zur Entjendung neuer Expeditionen und ſetzte die Admiralität, 
um den Wetteifer noch mehr anzufachen, den in früheren Zeiten ausjchließlich britischen 
Seefahrern für die Auffindung der nordweſtlichen Durchfahrt zugeficherten Preis von 
20000 £ jeßt auch denjenigen Angehörigen aller Länder und Völker aus, welchen es 
gelänge, die Mitglieder der Franklin-Expedition zu retten. 

Dies hatte zur Folge, dab im Jahre 1850 nicht weniger als zwölf Schiffe 
von Dften her in das Injelgewirr der amerikanischen Polarregion einzudringen juchten. 
Der Walfiihjäger William Benny führte die „Lady Franklin“ und „Sophia“ 
nach dem Eismeer, Horatio Thomas Auftin die „Rejolute”, Erasmus Ommanney 
die „Aſſiſtance“, Sherard Osborn den „Pioneer“, Lieutenant Cator den „Intrepid“, 
Saunders den „North Star“, Codrington Forjyth und Parker Snow die 
Yacht „Prince Albert”, und der vierumbdfiebzigjährige umermüdliche Veteran der Polar- 
forihung, Sohn Roß den Schoner „Felix“ und die Naht „Mary“. Zu dieſen 
gejellte fich eine von den Amerikanern ausgejchidte Expedition unter dem Befehl von 
E. 3. de Haven und ©, P. Griffin, welche die Schiffe „Advance“ und „Rescue“ 
befehligten. 

Außer dieſen genannten inzelerpeditionen gingen die Schiffe „Enterprije“ und 
„Snveitigator“ unter dem Kommando von Richard Collinjon und Robert John 
[e Mejurier M’Elure um Kap Hoorn und durch die Beringsjtraße, um von Weſten 
ber die nördlich von Alaska gelegenen Teile des Eismeers zu durchſuchen. 

Schließlich haben wir noch einer von dem Lieutenant Bullen geführten Expedition 
zu gedenken, die den Auftrag erhielt, von der Mündung des Madenzie aus mit Booten 
nad) dem von Parry im Jahre 1820 gejehenen Banks Lande vorzudringen. 

Überbliden wir die Reſultate diefer zahlreichen Erpeditionen, jo können wir in 
Kürze berichten, daß die erjten Spuren der VBermißten, einige verlafjene Zagerjtätten, am 
23. Auguft 1850 durch Ommanney am Kap Wiley gefunden wurden, weitere Spuren 
entdeckte Penny am Dftrande des von der Barromftraße gen Norden abbiegenden 
Vellington Kanals, endlich am 27. Auguft fand ein Teil des Pennyſchen Geſchwaders 
auf dem öftlichen Abhange der am Eingange des Wellington Kanals gelegenen Beechey 
Inſel einen Platz, wo zahlreiche Anzeichen darthaten, daß hierſelbſt eine große Expedition 
längere Zeit gelagert habe. Noch jah man zwiſchen den in allen Richtungen ſich kreuzenden 
Schlittenfpuren und Fußwegen die Stelle, wo Holzarbeiter und Schmiede thätig gemejen 
waren. Ein fleines mit Moos eingefaßtes Gärtchen von fieben Fuß Länge enthielt 
noc einige antifforbutische Kräuter, auch erkannte man aufs deutlichjte die Stellen, wo 
Magazine und Zelte geftanden hatten. Die erſchütterndſten Denkmale des Aufenthalts 
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der Franflin-Erpedition bildeten aber drei Gräber, die, von rauhen Händen aber mit 
bewegten Herzen bereitet, fich unfern des Geftades nebeneinander erhoben und in ihrer 
Einfachheit an die Grabmale der alten englischen Dorfkirchhöfe erinnerten. 








Die drei Matrojengräber auf der Beechen Aniel. 


Die Inſchriften der am Kopfe der Gräber angebrachten Holztafeln lauteten folgen- 
dermaßen: 
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Aus den Daten dieſer Grabichriften ergab ſich, daß die Franflin-Erpedition den 
Winter 1845 bis 1846 an der Beechey Inſel verbrachte, aber nirgendwo fanden ſich die | 
geringſten Anzeichen, aus denen hervorgegangen wäre, in welcher Richtung Die Erpedition .“ f 
weitergezogen jei. u 2 
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Der hereinbrechende Winter machte den Nachforjchungen für das Jahr 1850 ein 
Ende und bezog eine Anzahl der Schiffe an der Südfüfte von Cornwallis-Land Die 
Winterguartiere, während die beiden amerikaniſchen Fahrzeuge die Heimreife antraten, 
wohin auch Forſyth bereits abgejegelt war. 

Während des Winters ließen e3 die Nettungserpeditionen nicht an Verjuchen fehlen, 
den etwa noch Überlebenden der Schiffe „Erebus“ und „Terror“ Nachricht von ber 
Anwejenheit der Hilfserpeditionen zu geben, man lie; Ballons emporjteigen, um durch 
fie bedructe Papierftreifen in weiter Ferne auszuftreuen, auch fingen die Matrojen eine 
Menge der jehr weit wandernden Eisfüchje, welche erjt dann die Freiheit wieder erhielten, 
nachdem fie mit zinnernen Halsbändern verjehen waren, die im Innern gedrudte Mit- 
teilungen enthielten. Im Frühjahr 1851 begannen verjchiedene Schlittenerpeditionen, 
welche zwar die Kenntnis der Umgebung weſentlich bereicherten ‚über die Vermißten aber 
feine Kunde brachten. 

Die wichtigſten dieſer Schlittenpartien find die des Kapitän Ommanney, der mit 
zweiundfünfzig Mann das füdweftlich gelegene Prince of Wales Land erforjchte und 
die ganze Nord- und Nordweſtküſte diejes Landes aufnahm, während fein Lieutenant 
Browne den Verlauf der Oftküfte feftjtellte und den Peel Sund unterfuchte. Ommanneys 
Entdeckungen betrugen der Länge der aufgenommenen Küften nach über 950 Kilometer 
und ift eine tiefe Bai an der Norbweittüfte von Prince of Wales Land mit feinem 
Namen belegt worden. 

Zur jelben Zeit kam Lieutenant Aldrich mit zwei Schlitten und ſechzehn Mann 
zur Byam Martin Inſel und dem noch unbekannten gleichnamigen Kanal, während der 
Lieutenant Mac Clintock in Gemeinschaft mit Lieutenant Bradford und jechsunddreißig 
Mann fogar über 1400 Kilometer weit bis zum Kap Dundas auf der Inſel Melville 
bordrang umd, während fein Begleiter die Nordſeite infpizierte, die Südküſte durchſuchte, 
ohne aber andere Spuren dafelbjt vorzufinden als folche, die ſich mit Sicherheit auf 
Parrys Beſuch im Jahre 1820 zurücdführen ließen. Ähnliche Schlittenreijen vollführte 
Penny am Wellington Kanal, den er bis zur Breite von 76'/,° verfolgte, von wo er im 
Norden eine bisher noch 'nie gefehene offene Wafferftraße erblickte, die heute den Namen 
Pennyftraße trägt. Hierher famen frz zuvor aud) die von de Haven geführten ameri- 
fanifchen Schiffe, die, bereits auf der Heimfahrt begriffen, unterwegs eingefroren und mit 
den Schollen den Wellington Kanal hinauf getrieben waren. Am 22. September hatte 
de Haven im nördlichen Verlaufe des Kanals ein großes, ödes Land entdedt, das er zu 
Ehren des New NYorker Kaufheren Grinnell, der die Schiffe und die Ausrüftung der 
Erpedition hergegeben hatte, Grinnell Land nannte. Ende November ſetzten ſich die 
Eismafjen in umgekehrter Richtung in Bewegung und trieben die Schiffe nad) der 
Barromftraße zurüd und durd den Lancafterfund in die Baffins Bai, wo der Sommer 
des Jahres 1851 fie aus den eifigen Feſſeln befreite,*) 

*) Dieje jogenannte „Brinnell-Erpedition” gehört, obwohl fie nur geringe Refultate erzielte, zu 


den fchredlichiten und gefahrvollften, die je in den arktifchen Negionen ausgeführt find. An ihr nahm der 
jpäter berühmte Polarforiher Elija Kent Kane teil, 
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Der Sommer des Jahres 1851 verftrich, ohne daß es gelungen wäre, weitere 
Spuren ber Franflin-Erpedition zu finden, und kehrten ſämtliche Schiffe, die vom Oſten 
her Franklin zu erreichen gejucht hatten, nad) England zurüf, da man die Matrofen 
nicht den Gefahren einer nochmaligen Überwinterung ausjegen mochte. — 

Wenden wir uns nun den übrigen im Jahre 1850 ausgeſchickten Expeditionen zu, fo 
fönnen wir furz berichten, daß der Verfuch des Lieutenant Pullen, von der Mündung des 
Madenzie aus Banks Land zu erreichen, gänzlich jcheiterte, da ungeheure Eismajfen, welche 
die Nordküſte desamerikanifchen 
Kontinents umlagerten, jedes 
Vordringen umöglich machten. 

Es ſtand demnach zu Schluß 
des Sommers 1851 nur noch 
der Bericht jener Expedition 
aus, welche unter dem Befehl 
der Kapitäne Collinſon und 
M’Elure den weiten Weg um 
das Kap Hoorn und durch Die 
Beringsftraße genommen hatte, 

Der von legterem geführte 
|... „Inveſtigator“ überholte im 
| Großen Dean die von Eollin- 
jon fommandierte „Enterprije”, 
indem fie von Honolulu aus, 
anftatt die Damals übliche 
Segelroute via Kamtihatla _ 
nach der Beringsjtraße einzu 
ſchlagen, ſofort in ſchnurge— 
rader Richtung gen Norden 
ſteuerte, zwiſchen den Aleuten 
hindurchfuhr und in das nörd- 
[iche Eismeer drang. 

Am 5. Auguft 1850 umſchiffte der „Inveſtigator“ die Nordipige von Alaska, 
Point Barrow, und fam in dem eisfreien Küftenwafjer über das Delta des Madenzie 
hinaus bis zu dem füdlic von Banks Land gelegenen Kap Parry. Bon diefem Punkte 
aus erblidte M’Clure in nordöftlicer Richtung eine hohe Küfte, von welcher er am 
T. September im Namen Englands Beſitz ergriff. Es war die Südſpihe des von 
Parry gefehenen Banks Landes; M'Clure aber, in dem Glauben, ein völlig unbekanntes 
Sand vor fich zu haben, nannte die Injel zu Ehren des Sir Francis Baring, damaliger 
Präfident der Admiralität, Baring Island. 

Wider Erwarten zeigte fi) an den über 300 Meter hohen Klippen ein verhält- 
nismäßig reiches Tierleben. Außer zahlreichen Spuren von Hajen und Renntieren 
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gewahrte man zahllofe wilde Gänſe und Enten, die ſich anjchidten, in langen Zügen 
dem milderen Süden zuzueilen, Als M’Clure von dem jüdlichiten Punkte, Nelfon Head, 
die Küfte in nordöftlicher Nichtung verfolgte, entdedte er am 9. September einen an dreißig 
englijche Meilen breiten Kanal, welcher Baringsland von einer Küfte fchied, deren ſchnee— 
bededte Gebirge jich weit gen Oſten zogen, wo fie in blauer Ferne in leichtem Nebel 
verſchwammen. M’Elure taufte diefe völlig unbefannten Geftade Prinz Albert Land 
und drang voller Erwartung in die vor ihm liegende Fahrjtraße ein, der er den 
Namen Prinz von Wales Straße verlich. „Ich vermag,“ jo jchrieb M’Elure in diejen 
Stunden in fein Tagebuch, „meine Erregung faum zu bejchreiben. Sollte es möglich 
fein, daß diefer Kanal, welchen ich jest befahre, mit der Barrowſtraße zujanmenhängt, 
jollte er die jo lange gejuchte Nordweitpafjage fein? Wäre e8 denkbar, daß es einem 
jo unbedeutenden Gejchöpfe wie mir bejchieden fei, zu vollenden, was die Weiſeſten und 
Begabteften unferer Nation jeit Jahrhunderten vergebens erjtrebten?* — 

Tragen folcher Art beftürmten den Entdeder, der ſich aber noch mehrere Wochen 
bejcheiden mußte, bevor diefe Fragen Beantwortung erhielten. Mehr und mehr jammelten 
fih Eismaffen in der Fahritraße an, das Thermometer fiel auf — 7,5°C. und am 
17. September war das Schiff in 73° 10° n, Br. und 117° 10’ w. 2. von gewaltigen 
Maſſen Badeifes umjchlofjen, nur noch 30 englische Meilen von jener Kette von Gewäſſern 
entfernt, die unter den Namen Banksftraße, Barry» oder Melvillefund, Barrowſtraße 
und Lancafterfund die eigentliche Nordweftpaffage bilden. 

Die Möglichkeit, in diefem Winter mit dem Schiffe noch weiter vorzudringen, war 
dahin und ftand M’Clure vor der Frage, ob es ratjamer ſei, den Rüdzug anzutreten 
oder aber, was bisher noch niemals verfucht worden, mitten im Badeije zu überwintern. 
Zebteres war ein überaus gewagter Entſchluß, Hatten doch alle mit der arftiichen Natur 
vertrauten Autoritäten behauptet, ein derartiger Verjuc komme fichrer Vernichtung gleich. 
Um die einmal gewonnene Pofition nicht zu verlieren, entjchloß ſich M’Elure zu dem 
unerhörten Wagſtück und ließ fein Schiff inmitten des Padeijes feſtfrieren. 

Am 28. September gerieten die Mafjen nochmals in Bewegung und trieben der 
Barrowftraße zu, famen aber am 30. September wieder zum Stilljtand. Gar manchmal 
lief während dieſer Periode das Schiff Gefahr, von dem furchtbaren Drud der Eismafjen 
zermalmt zu werden, und mehr als einmal mußten die fühnen Seeleute alles bereit halten, 
um im äußerſten Notfall das Leben zu retten. Endlich am 10, Dftober war die Gefahr 
vorüber und blieben die ineinander gejchobenen Eisberge ruhig. 

M'Clure traf jebt alle Vorbereitungen zu einer Schlittenerfurfion, um den Aus— 
gang der Prinz von Wales Straße zu erreichen, brach, von ſechs Matrojen begleitet, 
am 21. Dftober auf und Fam nad) furchtbaren Mühjeligfeiten am Abend des 25, Oktober 
am Fuße eines weit gen Nordojten ragenden VBorgebirges an. 

Der Morgen des 26. Dftober 1850 war wunderbar ſchön und der Himmel wolfen- 
(08, ala M'Clure mit hochklopfendem Herzen das 200 Meter hohe Vorgebirge erfletterte, 
Eben ftieg fern im DOften die Sonne empor und allmählich fiel der Schleier von dem 
gewaltigen Panorama, welches zu Füßen des Entdeders lag. Der erjte Blick ließ 

















exfennen, daß die Küſte von Banks- oder Baring Land ſich noch zwölf Meilen weit gen 
Nordoften fortſetzte, dann aber ſich ſcharf gen Nordweſten wendete und jene Küſte 
bildete, die Parry dreißig Jahre zuvor von der Infel Melville aus erblickt Hatte. Süb- 
öftlich von dem Standpunkte M’Clures und von demjelben durch die von Eismajien 
verichloffene Prinz don Wales Strafie getrennt lagen die Geftade des Prinz Albert 
Landes, gen Noden, Rordojten und Dften vehnten ſich aber die zu blauſchillerndem 
Eife erftarrten Gewäſſer des Melville Sundes. 

Keine dazwiichen gelegene Infel, kein Fleckchen Landes hinderte den Blick, bis in 
unermeßliche Ferne zu jchweifen, wo die Inſel Melville gelegen fein mußte und jo 
durfte M'Clure in freudigfter Bewegung aufjubeln, daß durd ihn die Nordweit- 
pafjage entdedt fei, dur ihn das mit einer faft jhwärmerifhen Sehn- 
juht ummorbene Ziel vieler Bölfer und Jahrhunderte jeine Erfüllung 
gefunden habe. 














Ein Blid auf die e Rordiveitpaffage. 
Geſehen von Bars Land in der Richtung nad ber Inſel Melville 
Nach einer Zeichnung bes Bieutenant S. Erehmelt. 


Mochte der grimme Sturm auch blafen, jo jchieden M'Clure und feine Begleiter 
nicht eher, als bis fie auf dem Gipfel des Mount Obfervation (jo nannten fie ihren 
in der Nähe des Kap Aufjel gelegenen Beobadhtungspoften) einen mächtigen Steinhaufen 
aufgeichichtet und unter demfelben einen Furzen Bericht ihrer Entdedung niedergelegt 
hatten. *) 

Unbelümmert um die Eismaffen, die ihr Schiff gefangen hielten, verbrachten die 
glücklichen Forſcher den Winter, benubten den Frühling des Jahres 1851 zu Schlitten» 
erkurfionen, um nad) Spuren der Franklin-Erpedition zu forjchen, doch blieben alle 
Bemühungen vergebens. Bon den Führern diefer Abteilungen bereifte Lieutenant 

9 In unſerer Darſtellung folgen wir dem nach M'Clures Tagebüchern und Journalen bearbeiteten 


Werle des Kommander Sherard Osborn, „The Discovery of the North West Passage.“ | 
London 1856. 
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Samuel Creßwell die Nordküjte von Banks Land und jtellte den Inſelcharakter des- 
jelben fejt, Lieutenant Ww. H. Haswell befuchte Prinz Albert Land und entdeckte hier 
den tief einjchneidenden Prinz Albert Sund, in deſſen Nähe er Eskimos traf, die zum 
erjtenmal Europäer jahen und von der Franklin-Erpedition nicht das geringfte mußten. 
Eine dritte Abteilung unter der Führung des Maten Robert Wynniatt kam ebenfo 
erfolglos von einem gen Nordoften gerichteten Streifzuge zurück, 

‘ Mittlerweile brach der Sommer herein und brachte einen Teil der Eisbänfe, die 
das Schiff einschloffen, zum Schmelzen. Langſam bewegten ſich die Maſſen mit dem 
Schiff weiter gen Nordoften, dem Melville Sunde zu, bis nur noch eine Entfernung von 
25 engliichen Meilen den „Inveftigator” von den Wafjern des Melville Sundes trennte, 
Aber ſchon begann ſich neues Eis zu bilden und damit ſchwand jede Möglichkeit, daß 
die ungeheuren Eißmafjen, welche den Ausgang der Prinz von Wales Straße gleich 
einer viele Meilen dien Mauer verjchloffen, jemals duchbrochen werden könnten. 

Kaum hatte M'Clure diefe Thatjache erkannt, al3 er jchnell entjchlofjen den Bug 
des Schiffes wenden ließ, um zu fehen, ob ihn das Glück mehr begünftige, wenn er 
Banks Land umfreife und auf defjen Nordfeite gegen den Melville Sund vordringe, 
Die Fahrt dorthin war überaus gefährlih. Längs der Küfte öffnete fi nur ein 
Ichmaler Kanal, der, anfänglich 10 Kilometer breit, fich allmählich bis auf 275 Meter 
verengte. Steil fiel die Küfte ins Meer hinab, umfchäumt von den hochaufſpritzenden 
Wogen der Uferbrandung, die jede Annäherung an die Küſte unmöglic; machte. So 
ichwebte das Schiff bejtändig in Gefahr, von den Eisbergen erdrüdt oder an die 
Klippen gejchleudert zu werden, wo jede Rettung unmöglich gewejen wäre. Wider Er- 
warten gelang die graufige Fahrt, doch geriet das Fahrzeug am Eingang der Banks 
Straße, welche Banks Land von der Inſel Melville jcheidet, zwiichen jo mächtige Eisberge, 
dag das Schidjal des „Inveitigator” entjchieden ſchien. Won allen Seiten bedrängt 
und gepreßt, krachte das Schiff in allen Fugen, und jo drohend hingen die turm— 
hohen Baden der ſchwimmenden Eispaläfte über dem Schiff, daß mehr wie einmal 
die Befagung ihr letztes Stündlein gefommen wähnt, In der Mitte der Straße 
ichlofjen die Eisgebirge fich feſt zufammen und bildeten hier jene viele Meilen ſtarke 
Wand, die dreißig Jahre zuvor dem fühnen Parry ein „Bis hierher und nicht weiter! * 
geboten hatte, als er von Dften her ins offene Meer zu gelangen juchte, 

Zum Glüd ward das Schiff am 23. September in eine wohlgejchüßte tiefe Bai 
an der Nordfüfte von Banks Land gedrängt, in welcher die jchiebenden Eismafjen till 
ftanden. Zum Dank für die wunderbare Rettung aus höchfter Gefahr taufte MClure 
diefen Zufluchtsort Bat of Mercy. Der „Inveftigator“ follte diefe Bai niemals wieder 
verlaffen. — 

Der Winter des Jahres 1852 verftrih und vollführte M’Elure mit ſechs Mann 
im April eine Schlittenreife über das unbejchreiblich zerflüftete Packeis nad) der Inſel 
Melville, wo er am 28. April Parrys Winterhafen erreichte, dort aber anjtatt eines 
Schiffes vom Gefchwader der Franklinſucher nur die Nachrichten vorfand, welche Lieute- 
nant Mac Clintod am Fuße des von Barry mit einer Denkſchrift verjehenen Sandjtein- 
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Lager und alle eilten herbei, um die faum glaubliche Nachricht zu vernehmen, daß Hülfe 
wirklich nahe ſei. — 

Woher diefe unerwartete Hülfe fam, wollen wir jchildern, nachdem wir in Kürze 
über das Geſchick Collinſons berichtet haben werden. 

Vergeblich hatte fich diefer, nachdem er dreizehn Tage ſpäter als MClure die 
Beringsſtraße paffierte, bemüht, Alaska zu umſchiffen. Es gelang ihm nicht, über die 
Barrowſpitze hinauszufommen. Berdroffen fehrte er durd die Beringsftraße zurüc, um 
in Hongkong den Winter von 1850 bis 1851 zu verbringen. Im Frühling 1851 paffierte 
Collinfon abermal3 die Beringsftraße und fam in die Prinz von Wales Straße, bie 
M’Elure bereits wieder verlaffen hatte. Da es auch Eollinfon nicht glücdte, das Ende 
diefer Straße zu erreichen, jo kehrte er nach dem Eingange zurüd, um num ausgedehnte 
Fahrten an der Weftküfte von Wollafton-, Prinz Albert- und Banks Land zu vollführen. 
An der Weſtküſte von Banks Land fand Collinfon Nacjrichten, dag M'Elure mit dem 
„Inveſtigator“ in die Banksſtraße eingelaufen je. Das jchwere Padeis derjelben aber 
vereitelte jeden Verſuch, MElure zu folgen und zwang ihn, in der füböftlich vom 
Eingange der Prinz von Wales Strafe gelegenen Walker Bai zu überwintern, Bon 
hier jandte Collinfon mehrere Schlittenerpeditionen aus, deren eine den auf der Inſel 
Melville gelegenen Winterhafen nur zwanzig Tage fpäter erreichte, nachdem M’Elure 
dort gemwejen war. 

Darauf fuhr die „Enterprife” durch die Dolphin- und Unionftraße bis in Die 
Deafeftraße, verbrachte den Winter 1852 bis 1853 in der Cambridge Bai, ſah fich aber 
durch große Eismaffen an weiterem Vordringen verhindert. Während mehrerer Schlitten- 
reifen, die von der leiten Winterjtation ausgeführt wurden, fanden die Mannjchaften 
einige Überbleibfel, welche auf die Franflin-Erpedition hinwieſen, doch gelang «8 
Collinfon nicht, den Schauplatz der Franflin-Tragödie zu erreichen und fehrte er, nad)- 
dem der Winter 1853 bis 1854 ihn zu nochmaliger Überwinterung in der weſtlich vom 
Madenzie gelegenen Camdenbucht gezwungen hatte, nach Europa zurüd. 

In England hatte man mit ungewöhnlicher Spannung die Rückkehr der beiden Schiffe 
„Inveſtigator“ und „Enterprife” erwartet, aber Jahr auf Fahr verjtrich und weder die 
Schiffe, noch Nachrichten von denjelben trafen ein. Zu der Sorge um die Franflin- 
Erpedition trat num die Sorge um das Geſchick, welches Eollinfon und MClure betroffen 
haben möge und erjchien die Ausfendung einer Rettungserpedition als dringend geboten, 

Abermals gingen im Jahre 1852 fünf Schiffe in See. Den Oberbefehl über die— 
jelben erhielt Sir Edward Belcder, und waren jeinem Kommando die von Kellett, 
Dsborn, Mac Elintod und Pullen geführten Schiffe „Aſſiſtance“, „Reſolute“, 
„Pioneer*, „Intrepid“ und „North Star“ untergeben. Außerdem beteiligte fich der 
von der unermüdlichen Lady Franklin ausgerüftete Schraubendampfer „Iſabel“ unter 
Edward A. Inglefield an den der Aufluchung Franklins gewidmeten Polarfahrten. 

Mancherlei Entdelungen wurden durch diefe Expeditionen vollführt, Inglefield 
z. B. drang in dem Smith Sund bis faft zum 79° m. Br. vor und glaubte hier ein 
offenes Meer zu jehen, auch fand er den Jones Sund frei von Eis und Ffonnte in 
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der zum Transport von Vorräten beftimmte Dampfer „North Star“ feine Station hatte. 
Dies Fleine Fahrzeug mußte jegt nicht bloß die gefamte Befagung von Belchers und 
Kelletts Schiffen, fondern auch die Mannſchaft des „Inveſtigator“ aufnehmen und war 
infolgedefjen furchtbar überfüllt. Glücklicherweiſe trafen die Heimfehrenden noch im 
Lancafterfunde den Dampfer „Phönix“ mit Kapitän Inglefield, der im Auftrag der 
Admiralität zu Belcher ftoßen follte, um Nachrichten über den Fortgang der Unter- 
nehmungen einzuholen, Ein Teil der Leute ward nun auf den „Phönix“ überführt und 
(angten beide Schiffe im Oftober 1854 wohlbehalten in England an. 

Aus dem Jahre 1851 haben wir noch eine die Auffindung Franklins bezwedende 
Erpedition zu erwähnen, welche unter dem Befehl des Irländers William Kennedy 
von Lady Franklin ausgeſchickt wurde. 

Kennedys Nachforschungen mit dem Schiffe „Prinz Albert“ erjtredten fich haupt- 
jächlich auf die Nord Somerfet Infel und entdedte man die diefes Land von der Halb- 
injel Boothia Felix trennende jchmale Straße, welche John Roß überjehen hatte. Nach 
dem Lieutenant Iofeph René Bellot, welcher diefen Kanal zum erftenmal befuhr, 
erhielt diefelbe den Namen Bellotjtraße. Die Nahforfchungen an den Hüften von Nord 
Somterjet blieben ohne Ergebnis und überjchritt man den Peel Sund und unterſuchte 
das gegenüberliegende Prinz Wales Land, nirgends aber zeigten fid) Spuren der Ver— 
mißten und kehrte Kennedy am 9. Oktober 1852 nad) England zurück. 

So waren die Ergebnifje der bisherigen Nachforjchungen, foweit fie Franklin be— 
trafen, tief entmutigende. Neun Jahre waren ſeit der Abreiſe desjelben verfloffen und 
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trug, ferner eine Eleine goldene Uhrkette, einen hannöverſchen Guelphenorden, der, wie 
eine mit den Anfangsbuchſtaben John Franklin gezeichnete Flanellweite von dem Kom— 
mandeur getragen worden war. 

Die Gegenstände ließen über den Untergang wenigſtens einer Abteilung der Franklin— 
Erpedition feinen Zweifel übrig. Eine von der Hudſons Bai Geſellſchaft am 7. Februar 
1855 ausgejchidte Abteilung unter Green Stewart und James Anderjon bradite 
zahlreiche weitere Reliquien der Franflin-Erpedition Heim, darunter ein Baar Schnee- 
ihuhe mit dem Namen des Chirurgen Dr. Stanley, ferner ein Holzftüd, auf dem 
der Name des Schiffes 
„Terror“ eingejchnitten 
ftand, Auch fanden 
die Forſcher zahlreiche 
menjchliche Gebeine im 
Flugſande der Küſte, ver- 
mochten aber des hohen 
Eisgangs halber nicht bis 
zu dem Hauptſchauplatz 
der Kataftrophe, King 
Williams Land vorzu- 
dringen. 

Da die englifche 
Admiralität aus diefen 
Zeichen mit Sicherheit 
ſchließen zu können 
meinte, daß feine Mit- 
glieder der Tyranklin-Er- | 
pedition mehr am Leben 
jeien und die Nachfor- 
ſchungen doch bereits un- 
geheure Dpfer gefoftet —— 
hatten, ſo lehnte ſie die F. Leopold Mac Clintod. 

Geſuche zur Ausſendung 

einer neuen Expedition ab, dagegen aber brachte die Gemahlin Franklins mit dem Reſte 
ihres Vermögens den Heinen Schraubenjchoner „Fox“ füuflid an fi, um die Suche 
fortzufegen. Zum Führer des Schiffes wählte fie Kapitän F. Leopold Mac Elintod, 
der ſich an den arftifchen Expeditionen von James Clarf Roß, Auftin und Belcher in 
glänzender Weije beteiligt hatte. 

Am 1. Juli des Jahres 1857 ging das Schiff von Aberdeen aus in See, mußte 
aber bereit3 den erften Winter an der Weftfüfte Grönlands zubringen und konnte erft 
im Sahre 1858 in den Lancafterfund eindringen. 

Unter fortwährenden jchweren Kämpfen mit den Eismafjen durchfuhr Mac Elintod 











WHOEVER finds this paper is requested to forward it to the Secretary of 
the Admiralty, London, with a note of the time and place at which it was 
Jound: or, if more convenient, to deliver it for that purpose to tlie British 
Consul at the nearest Port. 


QUISCOXqUE trouvera ee papier est pri6 d’y marquer le tems et lieu ou 
il laura trouvs, et de le faire parvenir au plutot au Becretaire de l’Amiraute 
Britannique ä Londres, 


UVALQUIERA que hallare este Papel, se le suplica de enviarlo al Seoretario 


del Almirantazgo, en Londres, con una nota del tiempo y del lugar en 
donde se hallo. 


Een ieder die dit Papier mogt vinden, wordt biermede verzogt, om he- 5 
zelve, ten spoedigste, te willen zenden aan den Heer Minister van de © 
Marine der Nederlanden in 's Gravenhage, of wel aan den Secretaris der 
Britsche Admiraliteit, te London, en daar by te voegen sene Nota, 
inhoudende de tyd en de plaats alwaar dit Papier is gevonden geworden. 


Fısvesen af deite Papiir ombedes, naar Leilighed gives, at sende 
samme til Admiralitets Secretairen i London, eller nermeste Embedamand 
i Danmark, Norge, eller Bverrig. Tiden og Swedit hvor dette er fundet 
önskes venskabeligt paategnet. 

WER diesen Zettel findet, wird hier-durch ersucht denselben an den 
Secretair des Admiralitets in London einzusenden, mit gefülliger angabe 
an welchen ort und zu welcher zeit er gefundet worden ist. 
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Um die Hälfte verfleinerte Nachbildung des legten Dokumentes der Franklin-Erpedition. 
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Erzählten dieje traurigen Heilen die Gejchichte der Expedition bis zum April des 
Jahres 1848, fo berichteten die zahlreichen Überrefte, die allenthalben gefunden wurden, 
das traurige Ende derjelben. In den eifigen Einöden war die ftolze Expedition auf das 
elendefte untergegangen, ihre Mitglieder nach jchauderhaften Leiden zum Teil erfroren, 
zum Teil infolge Entkräftung und Hungers geftorben. Wandernde Esfimos, welche die 
Schiffbrüdigen aus der Ferne beobachteten, erzählten, manche der weißen Männer jeien 
während des Gehens plößlich umgefallen und verjchieden. Ein Esfimomweib, das etwa 
vierzig Mann nach der Injel Montreal ziehen jah, fand, als es bald darauf ar die— 
jelbe Stelle fam, nur nod) einen diefer Männer am Leben, „Er jaß,“ jo berichtete 
fie, „am Strande; er war groß umd ftark; den Kopf auf die Hände und die Ell— 
bogen auf die Kniee gejtüßt ftarb er, al3 er den Kopf zu erheben verjuchte, um mit mir 
zu reden.” — 

Wann die legten Mitglieder der Franklin-Erpedition ihr Leben aushauchten, iſt 
unbekannt, dunkle, aber kaum glaubliche, von wandernden Esfimos gegebene Nachrichten 
bejagten, Kapitän Erozier ſei mit einem Begleiter erſt um das Jahr 1864 bei der Inſel 
Southampton geftorben. Da ferner das Gerücht umlief, die Eskimos bejäßen noch 
Ichriftliche Aufzeichnungen der Franklin-Erpedition, jo unternahmen die Amerifaner 
Charles Francis Hall im Jahre 1868 und Lieutenant Frederif Schwatfa im 
Iahre 1878 Nekognoscierungsreifen, die fi bis nah King Williams Land, dem 





Gräber von Mitgliedern der Franklin-Erpedition auf King Williams Land, 
Mach einer im Jahrgang 1881 der „London News" mwiebergegebenen Naturaufnahme von H. B. Hlutichak. 
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Schauplatz der Kataftrophe erftredten. Wenn auch der .Zwed diefer Expeditionen als 
verfehlt erjcheinen muß, jo brachte die Reife aber wichtige Ergebnifje, indem Schwatka 
bie Marfchlinie feftitellte, welche die Schiffbrüdjigen im Jahre 1858 eingefchlagen hatten. 
Anzeichen ergaben, daß diefelben täglich nur zwei bis vier englifche Meilen weit gelommen 
waren und markierte fich faft jede Lagerftätte durch die Gräber der dafelbft Berfchiedenen. 

Deutlich) ſprach der zunehmende Kräfteverfall der Unglüdlichen aus der immer 
geringer werdenden Sorgfalt, mit der fie die Gräber ihrer Toten angelegt hatten. 
Kennzeichneten fich die erften diefer Gräber durch Haufen großer übereinander geſchich⸗ 
teter Steine, jo waren die lebten nur noch mit einigen Häuflein Kleiner Kiefel bededt. 
Spuren, die an dem von den Unglüdlichen erreichten äußerften Punkte, einer Heinen 
Bucht der Adelaide Halbinfel, gefunden wurden: zerichnittene und zerfägte menjchliche 
Gebeine ließen fogar erraten, daß der quälende Hunger die Ungfüdlichen zum Kanni⸗ 
balismus getrieben hatte! — 

Schwatka gelang es auch, feftzuftellen, daß die Esfimos an berfelben Stätte vor 
vielen Jahren ein Boot gefunden Hatten, welches außer menfchlichen Steletten eine ver- 
jchlofjene Zinntifte mit Büchern und Schriftftüden enthielt. Leider aber hatten die Ein- 
geborenen die für fie gänzlich wertlofen Gegenftände, zweifellos die Tagebücher ber 
Sranklin-Erpedition, ihren Kindern eingehändigt und waren die wichtigen Papiere Tängft 
verfchwunden. Teile bed Bootes, ein Schlitten, auf welchem dasſelbe über das Eis 
gezogen worden war, jowie das zugehörige Zau wurden als Reliquien nad) Rew York 
gebracht. — 





Aınulette der Eskimos 
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ach der erfolgten Entdeckung der praktiſch nicht benutzbaren Nordweſtpaſſage und 
U nach SFejtftellung des unglüdlichen Ausgangs der Franklin-Expedition verirrte 
fi) nur felten mehr ein Walfiichfänger im Jagdeifer in die Labyrinthe des nordameri- 
fanischen Polararchipels, die Stätte jo vieler Enttäufchung, jo vielen Jammers und 
Elends. 

Die wiffenschaftliche Polarforichung wendete ſich anderen Fragen zu und „Auf zum 
Nordpol!“ lautete die Parole. 

Es ift hier nicht der Platz, alle die Expeditionen zu jfizzieren, welche dieſes Ziel zu 
erreichen ftrebten, und müſſen wir uns darauf bejchränfen, in Kürze jener großartigen 
Reifen zu gedenken, die zur Löſung diefer Aufgabe in den Amerika zunächſt gelegenen Bolar- 
regionen vollführt wurden. Die Anregung zu der erjten dieſer Reifen gab Dr. Elifha 
Kent Kane, der fich bereit® an der erjten, ber Aufſuchung Franklins gewidmeten 
Grinnell-Erpedition beteiligte. Ihm ftellte Grinnell abermals die bewährte Segelbrigg 
„Aovance* zur Verfügung und verließ Kane am 30. Mai 1853, von den Gelehrten 
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Dr. Mane. Dr. Hates. Morton, 
Eliſha Kent Kane in feinem Winterquartier, 


erreichten, von wo fie jpäter in die Heimat zurüdgelangten. Die Mühjeligfeiten 
diefer furchtbaren Reife hatten die Gejundheit Kanes gebrochen und jo ſchied derjelbe 
am 16. Februar 1857 zu Havanna, wo er vergeblich Genefung zu finden hoffte, aus 
dem Leben. 

Sein Begleiter, Dr. Iſaak Israel Hayes führte im Juli 1860 eine neue Erpe- 
dition nad) dem Smithjunde, um die von dem Matrofen Morton und dem Eskimo 
Hans Hendrik gejehene offene See aufzufuchen, auf welcher der kühne Neifende bis zum 
Nordpol vordringen zu können hoffte. Sein Schiff, der Schoner „United States”, ver- 
mochte aber nur bis 781/,' n. Br. zu gelangen und mußte hier überwintern. Noch im 
Dftober desfelben Jahres führte Hayes zu Fuß einen Marjch auf das Inlandeis Grön- 
lands aus und will auf demjelben 134 Kilometer weit gen Dften gelangt fein, Im 
April und Mai 1861 vollbrachte er eine Reife längs der Küſte des Kennedy Kanals 
und erblidte unter 81° 35° n. Br. in der Ferne ein vorjpringendes Felſengebirge, dem 
er den Namen Kap Union verlieh. Alle Anzeichen jprachen dafür, daß dort eine offene 
Waſſerfläche vorhanden fei, doch vermochte Hayes nicht bis dorthin vorzudringen. 

Sein Plan, die Entdedungen im nächſten Jahre mit einem Dampfer fortzuſetzen, 
icheiterte infolge des Ausbruchs des amerikanischen Bürgerfrieges. — 

Ein volles Jahrzehnt ruhten nun die arftiichen Unternehmungen der Amerikaner, 
die erjt wieder im Jahre 1871 durch die berühmte Expedition des Schiffes „Polaris“ 
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unter Charles Francis Hall aufs neue vorgenommen wurden. Hall hatte eine überaus 
merkwürdige Laufbahn hinter fih. Urſprünglich Iournalift, ftellte er fich die Erforſchung 
des Schickſals Franklins zur Lebensaufgabe und unternahm im Jahre 1860 jeine erfte 
Reife nad) den nordiſchen Gewäfjern, fam aber anftatt nad) dem Schauplab jener Kata— 
jteophe nur bis zur Frobiſher Bai, wo er zwanzig Monate lang im engjten Berfehr 
mit den Esfimos lebte und tiefer in das Leben und die Sitten diefer Polarmenſchen ein- 
drang, al3 irgend ein Weißer zuvor. 1864 bis 1869 unterfuchte er in Begleitung zweier 
Eskimos die Repulfe Bai, gewöhnte fich während diejer Zeit auch an die Lebensweiſe 
der Eskimos, drang auf der Melville Halbinjel bis zur Fury- und SHeclaftraße und 
ipäter jogar bis King Williams 
Land, wo er mancherlei Überrejte 
der Franklin-Expedition auffand. 
Die erjte Epoche der Polaris- 
Erpedition, an welcher als wiſſen⸗ 
ichaftlicher Begleiter der deutſche 
Naturforicher Emil Beſſels teil- 
nahm, bildete einen rajchen Sieges- 
lauf, indem es Hall gelang, das 
Schiff durch den Smithjund und 
den Kennedy Kanal in völlig un- 
befannte Gebiete zu führen. Als die 
Polaris die leßtgenannte Straße 
: Hinter fich hatte, gewahrte man 
S gen Nordoften ein neues Land, 
das jpäter als Halld Land be- 
zeichnet wurde. Dasjelbe bildet 
mit feinen tief einjchneidenden 
* EIS Fjorden die nördlichite Fortſetzung 
Iſaal Israel Hayes. von Grönland, wenn es nicht etwa 

eine ſelbſtändige Inſel bildet, die 

nur durch das ganz Grönland überlagernde Inlandeis mit Grönland verbunden iſt. 
Hier gewann die „Polaris“ am 4. September die zuvor noch nie erreichte Polhöhe von 
820 26* umd lief am folgenden Tage in die Polaris Bai ein, um daſelbſt zu über- 
wintern. Heftige Winde zerbradjen aber das Eis und trieben das in die Maſſen ein 
geſchloſſene Schiff hilflos gen Süden. „Bom Sturm umbrauft bildete das Schiff mıt 
jeinem eifigen Panzer den Refonator für des Unwetters graufige Töne. Es jtöhnten 
und ächzten die Majften, dazwiſchen mijchte fich das Streichen der Naaen, das Klappern 
des Tauwerks und das Klirren der Ketten des Nauchfangs. Es raffelten die Blöde 
und gleich äoliſchen Harfen tönten die Wanten. Der Schiffsleib zitterte und bebte, vom 
Eife her jcholl es wie Wimmern und Klagen, dann wie dumpfes Geheul — eine Fuge 
von maßlojer Wildheit.“ Endlich nad) vielen Gefahren gelang es, an Halle Land Anker 
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zu werfen und ergriff der Führer der Erpedition im Namen Gottes und des Präfidenten 
der Vereinigten Staaten von der unbekannten Küſte Beſitz. Einige Sclittenpartien 
wurden ausgeführt, da, amt 8. November, erlitt das Unternehmen einen ſchweren Schlag. 
Hall, der Befehlshaber, ftarb und fand am Ufer des von ihm entdedten Landes ein ein— 
faches Grab, über welchem auf einem bößernen Denkmal fein Name und feine Thaten 
verzeichnet ftehen. Nachdem die vier Monate andauernde Polarnacht vorüber und die 
Sonne wieder erjchienen war, wurden die Schlittenfahrten und wifjenichaftlichen Arbeiten 
eine furze Zeit fortgejebt, dann aber dachte man lediglich an die Rückkehr. Als endlich 
die „Polaris“ am 12, Auguft 1873 frei wurde und gen Süden dampfte, folgte ein Mif- 
geichie dem andern. Das Schiff geriet in treibende Eismafjen und befam ein Led, fo dat 
die Pumpen beftändig in Bewegung bleiben mußten, Da, in der ſtockdunklen Nacht des 
15, Oftober trat eine jchredliche Kataftropbe ein. Mächtige Eisjchollen hoben das Schiff 
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Biel zu erreichen. Für das Unternehmen wurden die beiden trefflichen Dampfer „Alert“ 
und „Discovery“ augerjehen und die ganze Expedition dem Kommando des Kapitän 
George ©. Nares unterftellt, deſſen glänzende Laufbahn zu der Hoffnung berechtigte, 
daß auch diejes Unternehmen einen guten Abjchluß finden werde. Als Befehlshaber 
der Fahrzeuge fungierten neben Nares die Kapitäne Stephenfon (auf der „Discovery“) 
und Albert Haftings Marfham (auf der „Alert”). 

Am 29, Mai 1875 gingen beide Schiffe von Portsmouth in See und gelang es 
nad jchweren Kämpfen mit den Eismafjen, die Schiffe dur; den Smithjund und 
den Kennedy Kanal bis zu einer Breite empor zu bringen, welche die von Hall erreichte 
nod übertraf. Am 25. Auguft lief die „Discovery“ unter 819 44’ in einen an der 
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Markhams Erpeditionslager unter der von ihm erreichten höchſten nördlichen Breite in 83° 20”, 
Mach einem Holzfdmitt in Marfham „The great Soe", 


Ditjeite von Grant Land gelegenen Hafen, während die „Ulert” noch weiter nördlich 
bis zur Nordoſtküſte desjelben Landes vorging und hier den Saum eines offenbar weiten 
Polarmeeres erreichte, das aber feiner Beichaffenheit nach wohl niemals für Schiffe oder 
Schlitten zugänglich fein wird. Die Enge des von diefem Bolarmeere nad; Süden 
führenden Robejon Kanals verhindert nämlich den Abzug des alljährlich jich neu bildenden 
Eiſes, jo daß dieſes mit dem Alter auch an Dide zumimmt und fich zu Bergen von 
40 Meter Höhe zulammenfchiebt, wovon circa 15 Meter in Geftalt einer chaotiſchen Wild- 
nis von Blöden und Schollen jeder Größe und Form über die Wafjerfläche emporragen. 
Während mehrere Schlittenerpeditionen die Nord und Oſtküſte von Grant Land ſowie 
Hall Land umd den Peterman Fjord erforfchten, verjuchten Kapitän Markham und 
Lieutenant Parr mit Hülfe von dreizehn Matrojen über diefes Meereseis hinweg gen 
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üiberrajchend jchnell zu erreichen und legte Greeley am Discovery Hafen feine Station 
Fort Conger an. 

Die Hauptaufgabe beftand in der regelmäßigen Beobachtung der meteorologischen 
und anderen phyſikaliſchen Verhältnifje im Polargebiete und find in diefer Beziehung 
wertvolle Aufjchlüffe mit heimgebradyt worden. In geographiicher Hinficht vermochten 
die Mitglieder durdy während der Jahre 1882 und 1883 ausgeführte Schlittenerfurfionen 
die bisherige Kenntnis jener Ge— 
biete wejentlich zu erweitern. So 
glüdte e8 3. B. dem Lieutenant 
Lockwood auf einem im Jahre 
1882 unternommenen Ausflug in 
nordöftlicher Richtung die Nord- 
küſte Grönland um mehr als 
vierzig Meilen zu verlängern und 
bi8 zum 83° 24° n, Br. umd 
40° 46’ w. 2, zu verfolgen. Die 
Leiltung Markhams im Jahre 1875 
wurde hierdurch übertroffen, indem 
Lockwood um vier bis fünf eng» 
liſche Meilen. weiter bis zu dem 
nördlichjten Punkte vordrang, der 
von menjchlichen Weſen je erreicht 
worden ift. 

Bon ciner nahezu TOO Meter 
hohen Erhebung jahen die fühnen 
Entdeder fein Land gegen Norden 
oder Nordweiten, gen Nordoften 
aber erblidte man unter 830 35° 
n. Br. und 38° 82’ w. 8, em 
hohes Borgebirge, das den Namen 
Kap Walhington erhielt. 

Auch die Kitten des Grün- 
land gegenübergelegenen Grinnell 
Landes erhielten eine weitere Ausdehnung und entdedte man füdweftlich von demfelben 
ein bisher unbekanntes Gebiet, daß den Namen Arthur Land erhielt. Ein mächtiger 
Fiord, der fich von Südweſten her zwilchen Arthur Land und die Garfield Küfte fchiebt, 
wurde zu Ehren des Leiters der Erpedition Greeley Ford getauft. 

Greeley jelbit veranstaltete im Sommer 1882 einen Ausflug in das Innere von 
Grinnell Land und entdeckte hierbei den 60 engl. Meilen langen und 10 Meilen breiten 
Hazen See, Ungeheure Gletſcher wurden allenthalben gejehen, in den Thälern traf man 
eine verhältnismäßig reiche Vegetation, ſah Überbfeibjel von Estimohütten und traf. auf 
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der Heinen, an der Oftküfte von Ellesmere Land gelegenen Infel Brevoort einen Cairn 
oder GSteinhaufen, unter welchem eine vom Dftober 1883 datierte Nachricht Greeleys 
lag. Die Mitteilung bejagte, daß die Greeley-Erpedition im Auguft 1883 in Ermang- 
fung weiterer Nahrung Fort Conger verlafjen, am 29. September Baird Inlet an der 
Oſtküſte von Ellesmere Land erreiht und am 21. Dftober ein ftändiges Lager in der 
Nähe des Kap Sabine bezogen habe, aber nur nod für 40 Tage Lebensmittel bejiße 
und empfindlich Not leide. 

Sofort wurden alle Streifpartien zuritdgerufen und fuhr Kapitän Schley mit ber 
Dampflaund) des „Bear“ an die bezeichnete Stelle, während die Schiffe nachfolgten. 
Welch ein Bild des Jammers bot fich hier den tief erfchütterten Seeleuten, als fie das 
armfelige Zager der Unglüdlichen erreichten, die hier neun Monate lang auf Hülfe 
gewartet hatten. Um zu denjelben fommen zu können, mußten die Seeleute das Zelt— 
tuch durchſchneiden und erblidten num einen Haufen wirr übereinander liegender menjch- 
licher Körper, unter ihnen Lieutenant Greeley, der gerade noch Kraft genug bejaß, ſich 
auf Händen und Füßen emporzurichten. Er trug Pelzkleidung und eine rote gejtridte 
Kappe, welche feine Hagerfeit nur um jo jchärfer hervortreten ließ. Aller Augen füllten 
fi mit Thränen beim Anblick feiner langgewachjenen Kopf- und Barthaare, feines ver- 
fallenen Gefichtes, feiner tief eingefunfenen Augen, die in eigentümlichem Glanze leuchteten. 
Seine Stimme war faum vernehmbar, ließ aber die überwältigenden Gefühle, die das 
Herz des Armen durchftürmten, Kar erfennen. 

Zu beiden Seiten Greeleys lagen zwei feiner Gefährten im Verfcheiden, Greeley 
hatte ihnen ſoeben Sterbegebete vorgelejen. Der eine der beiden, Korporal Ellifon, 
hatte Hände und Füße durch den Froſt verloren und vermochte nicht fein Haupt zu 
erheben, neben ihm lag der Soldat Maurice Cornell dem Hungertode nahe. Bier 
andere, der Sergeant Bratnard, die Soldaten Long und Fredericks jomwie der Lazarett- 
gehülfe Beberbef waren noch im jtande, aus dem Helte hinauszufriechen. Ihre Bitten 
um Efjen Fangen herzzerreißend, doc mußte den Unglüdlichen feſte Nahrung noch ver- 
weigert werden und ftärfte man fie mit Milchpunſch und Ammoniak, denen jpäter Brühe 
und warme Milch folgten. Mehrere Tage lang blieb der Zuftand der Geretteten ein 
äußerft kritifcher, da der erften Freude eine tiefe Niedergefchlagenheit folgte. Der Geiſtes— 
zuftand war bei allen Schwach, Sprade und Bewegung leiſe und langjam. Ellifon ftarb 
am 6. Juli und verlor noch vor feinem Tode den Verftand, 

Nur ſechs jener 25 Männer, die drei Jahre zuvor mit jo frohen Hoffnungen gen 
Norden zogen, um der Wiſſenſchaft zu dienen, kehrten im ihr Vaterland zurück, die 
übrigen waren alle durch Froft und Hunger in der Einöde bei Kap Sabine zu Grunde 
gegangen. — 

Unter dem frifchen Eindrud diefer Trauernachrichten jprac die Preſſe der gejamten 
eivilifierten Welt die Hoffnung aus, daß feine weiteren Nordpolerpeditionen mehr unter- 
nommen werben möchten; die Erfahrung bat jedoch gezeigt, daß dieſe Eindrüde nicht 
von langer Dauer find und daß ber rajtlofe Menjchengeift nie ermiüden wird, bis es 
ihn gelungen ift, der allgewaltigen Natur auch ihr letztes Geheimnis zu entreißen. 
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Schon harrt die Welt mit ängftlicher Spannung des Ausgangs einer Forſchungs⸗ 
reife, die am 6. Juni 1891 der von vier Mann und — feiner jungen Frau begleitete 
amerikaniſche Lieutenant Peary antrat, um vom Humboldtgletiher aus gen Norden 
vorzudringen und die Aufnahme der Nordfüfte von Grönland zu vollenden, ſchon rüjtet 
fih auch der Bezwinger des grönländiichen Inlandeiſes, Dr. Fridtjof Nanfen zu dem 
noch abenteuerlicheren Vorhaben, mit einem Eleinen Echiffe von der Beringsftraße aus 
den Nordpol zu erreichen. 





Eine aus Walroßzahn geichnigte Tierfigur der grönländifchen Estimos. 


Die Enfverkungen ver Umerikaner 
in Nordamerika. 
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Krähen Fndianer. 
Nach einem Stiche aus dem Werke bed Prinzen Wagimilian zu Wied „Reifen in das Innere von Norbamerila”, 
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8 war im Jahre 1776, ala das Geläute der Sturmgloden die Bürger Neu Eng- 
| lands zu den Waffen rief, um für das höchſte Gut des Menschen, die Freiheit 
zu kämpfen, welche ihnen durch die Regierung des alten Mutterlandes verfümmert zu 
werden drohte. 

Unter dem Snattern der Büchſen und dem Donnern der Gefüge erflärten die 
dreizehn engliſchen Kolonien der Oſtküſte von Nordamerifa am 4. Juli 1776 ihre Un- 
abhängigfeit und erftritten diefelbe durch acht Jahre andauernde blutige Kämpfe. Der 
am 3. September 1783 gefchlofjene Friede, in dem die Selbftändigfeit der Kolonien 
feierlich anmerfannt wurde, beftimmte auch die Grenzen des jungen Staatöwejens und 
follten diefelben im Norden die fünf großen Seen, im Weſten der Miffijfippi, im Süden 
das fpanische Florida fein. — 

Die vielerlei Unruhen und Wirren, welche jener aufgeregten Zeit folgten, wo der 
Bund der Vereinigten Staaten von Nordamerika geboren wurde, lenkten den Sinn ber 
englischen Koloniften gänzlich von dem großen Werke der Entdeckung ab und blieb die 
Kenntnis bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts auf das zwijchen dem Atlantischen 
Dean und dem Miffiffippi gelegene Gebiet beſchränkt. 


*Eronau, Wmerita. 59 
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des Miffilfippt angehörenden Miffourt nicht weit von denjenigen des Columbia ent- 
Ipringen jollten.*) 

Außer der Feſtſtellung diefer wichtigen Frage erhielten Lewis und Clarke dein 
Auftrag, mit den wilden Völker— 
jtämmen, deren Länder man berühre, 
Freundſchaftsbündniſſe zu ftiften und 
Handelsverbindungen anzufnüpfen. 

Am 14. Mai des Jahres 1804 
traten Lewis und Clarke mit 43 Ber- 
jonen ihre gefahrvolle Reife an. 
Sie bedienten fich dreier Boote, von 
denen das größte bei einem Tief— 
gange von nur einem Meter dur) 
22 Ruder und ein großes, vier 
ecfiges Segel vorwärts getrieben 
wurde und zum Zwecke der Ber: 
teidigung mit Bruftwehren und 
einigen Kleinen Gejchügen verjehen 
war. Die beiden anderen TFahr- 
zeuge waren einfache Ruderboote.“) 

Die Fahrt ging den nur in 
feinem unteren Laufe befannten 
Miffouri hinauf, defjen ſchlammige 
Fluten rauſchend durch die unermeß- 
liche Wildnis dahinzogen. 

Wald wechſelte mit majeftä- 
tifchen Prairien, die, je weiter die 
Forſcher auf dem Fluſſe aufwärts 
gelangten, immer mehr an Aus— 
dehnung zunahmen, jo daß jchließ- 
fih mur noch entlang des Strom- 
laufes jpärliche Gehölze von Eichen, 
Eottonwood, Eichen und Hidory 
zu finden waren. Jenſeits dieſes 
ſchmalen Gürtels dehnte ſich bis in 
ungemefjene Ferne ein baumlofer, 
im Winde wogender Örasozean, den 





*) John Earvers Reifen durd) die inneren Gegenden von Nordamerila (Hamburg 1780). ©. 56. 

) History of the expedition under the command of Captains Lewis & Clarke to the 
source of the Missouri, thence across the Rocky Mountains and down the river Columbia to the 
Pacifie Ocean etc. Prepared for the Press by Paul Allen. 


.. 








Die Erſchließung des fernen Weſtens und die Erforjchung von Alaska, 469 


Sonftigem Schmud zeigen ſich die Indianer feineswegs abhold, fie umminden das 
in mannigfacher Weije angeordnete Haar mit Belzjtreifen und bunten Bändern, ſchmücken 
es mit buntgefärbten Berlen und Roßhaaren, ſtets aber ragt aus der forgfältig gepflegten 
Stalplode die mächtige Feder des Kriegsadlerd empor. Prächtig geftidte Tabafsbeutel, 
der unerläßliche Pfeifenfad, Halsbänder aus Bärenflauen, Bruſtſchilde aus Büffelknochen 
vervolljtändigen die Nusrüftung der Krieger. 

Einfacher ala die Bekleidung der Männer ift diejenige der Frauen. Sie befteht 
aus einem langen, hirjchledernen 
Rock mit funzen, jehr weiten 
Ärmeln. Die Beine fteden in 
furzen, bis zum nie reichen- 
ben Lederſtrümpfen, an die ſich 
unmittelbar die Mokaſſins an— 
ſchließen. Wie die Männer, jo 
lieben auch die Frauen und 
Mädchen allerhand Schmud 
und verunftalten nicht jelten die 
Ohren durch fußlange Gehänge 
aus Knochen und Mujchel- 
jchalen, deren Gewicht die Ohr— 
läppchen oft bis auf die Schul- 
tern herunterzieht, jo daß fie 
thatjächlih nur noch dünne 
Hautriemen darftellen. Wbge- 
jehen Hiervon wie auch von 
der bei den Frauen üblichen 
Bemalung des Gefichts finden 
ſich namentlich unter den jungen ; 
Mädchen zwiſchen zwölf Lig BEER EEE 
zwanzig Jahren viele hübjche Type einer Dakota Indianerin. 
und interefjante Gefichter und Nach ber Natur gezeichnet von Rudolf Cronau. 
erwieſen fich die tiefichwarzen | 
Haare, die bligenden dumklen Augen, die ftolz gebogene Nafe, die blendend weißen Zähne, 
die üppigen und doch geichmeidigen Formen gar oft als Reize, die manchen Europäer 
beitricten. 

Zur Zeit, al3 Lewis und Clarke an den Mifjouri famen, fanden fie die dortigen 
Völferichaften in einem von der Kultur noch völlig unberührten Zuftande. Alle 
Kleidungsstücke waren aus gegerbten Tierfellen bereitet. und bildete das Fleiſch des er- 
(legten Wildes faſt ausjchlieglich die Nahrung. 

Unter diejen Jagdtieren nahm der Bilon oder amerikanische Büffel den erjten 
Rang ein und lieferte in feinem mafjenhaften Vorkommen nicht nur überreichliche 
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Nahrung, jondern bot dem Indianer auch Gelegenheit, aus ihm faft jämtliche anderen 
Bedürfniffe zu beftreiten. 

Die dien Häute dienten als äußere Bekleidung der Zelte und gewährten trefffichen 
Schuß gegen die ftrenge Kälte des Winters, ferner fertigte man aus ihnen Schilde, 
Sättel, Köcher, Kähne, kofferartige Behältniffe, Laffos u. j. w. Die Därme lieferten die 
Bogenjehnen, Stride und Zwirn, aus den Hufen und Hörnern fchuf man allerhand 
Gegenstände des täglichen Gebrauchs, die Knochen lieferten Leim und der Kot ein vor- 
zügliches Feuerungsmaterial. So war die ganze Lebensweife der Prairie Indianer Nord- 
amerifas in hohem Grade von der Eriftenz der Büffel abhängig, mit ihnen mußte Der 
Indianer wandern und, indem er den Herden auf fremdes Gebiet folgte, zum Krieger 
werden, nicht etwa, um Eroberungen zu machen, jondern um das eigene Dafein zu erhalten. 

In diefem gefahrvollen Kampfe ums Dafein erkannten die Indianer, da das von 
den Spaniern in Amerika eingeführte Pferd, welches fich von den unter ſpaniſcher Bot- 
mäßigfeit ftehenden jüdlichen Territorien aus gen Norden verbreitete und in verwildertem 
Buftande herdenweiſe die Brairien bevölferte, in vorzüglicher Weiſe geeignet fei, fie bei 
ihrem Nomadenleben zu unterftügen, fingen die Tiere in den Prairien ein oder jegten 
fich durch Naub oder Taufch in ihren Befig. Gar bald lernten fie den Nuben der 
nenen Tierart ſchätzen und innerhalb furzer Zeit wurden zahlreiche Stämme zu Reiter- 
völfern. Infolge fortwährender Übung bildeten fid) mandje Stämme, wie z. B. die 
Comanchen, zu den gejchieteften Reitern der Welt heran und lebten ausjchließlich der 
Jagd umd dem Kriege. Nur wenige Stämme, wie z. B. die Mandanen, Mönitarier, 





Ein Dorf und Eeffelförmige Fellboote der Mandanen. 
Nach einer Zeichnung von Eh. Bobmer. 
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Dfagen, die NYanktonais, die Pawnees, die Sac- und Fuchs Indianer bequemten ſich 
zu ſeßhafterem Leben umd betrieben neben der Jagd den Anbau von Mais, Kürbiffen 
und Bohnen. Andere Banden, die fich durch feindliche und an Zahl überlegene Nad)- 
barn in wildarme und unfruchtbare Gebiete gedrängt fahen, verfümmerten dort unter 
dem langen Drud der elendejten Lebensverhältniffe zu einer Raſſe unanfehnlicher 
Menjchen, die fi) von Wurzeln, Eidechjen, Schlangen, Heufchreden und dergleichen 
nähren mußten und mit den verfommenjten Zweigen des Menſchengeſchlechts auf einer 
Stufe ftehen. 

Je nad) der verjchiedenen Lebensweiſe gejtalteten fich auc, die Wohnungsverhält- 
niffe. Begnügten ſich die nomadifierenden Indianer durchweg mit leicht transportablen 
Zelten, die aus ſechs bis fieben Meter im Durchmeffer haltenden und fünf Meter hoben, 
ipig zulaufenden Gerüften kreisförmig zufammengeftellter Stangen beftanden und eine 
wetterfejte, vielfach bemalte Umkleidung aus aneinander genähten Büffelhäuten bejaßen, 
jo wohnten die ſeßhaften Mandanen fowie einige andere Stämme hingegen in feften, 
aus Holz und Erde aufgeführten halbkugelförmigen Behauſungen, während die auf der 
niedrigften Stufe ftehenden Cosninos, Tontos und andere ſich mit armjeligen Unter- 
Ihlupfen in lüften und Schluchten begnügten. 

Infolge ihrer zumeift unftäten Lebensweiſe haben die Indianer für einen umfäng- 
fihen Hausrat feine Verwendung und bejchränft ſich derſelbe zumeiſt auf einzelne 
Felle, die als Ruhe- und Schlafjtätten dienen, auf einige aus Horn gejchnigte Löffel 
und einige Töpfe und Behältniffe. Weitaus reicher geftaltet fi) das Arſenal an 
Waffen, unter denen Bogen und Pfeile zuerjt gemannt jein mögen. Daneben führt 
man Keulen und Streitfolben aus Holz, Totjchläger, die an ihrem oberen Ende runde 
oder eifürmige Steine befigen, die mittelft ftarfer Lederriemen mit dem Handgriff der 
Waffe feft verbunden find. Ähnliche gefährliche Waffen find die allbefannten Toma- 
hawks, urfprünglid; aus Holz, Stein und Tierfnochen gemacht, an deren Stelle jpäter 
eiferne,. im Taufchhandel von den Weißen bezogene Beile traten. Speere und Lanzen 
wurden bon den Reitervölkern mit Vorliebe geführt, zu diefen Waffen gejellten fich 
noch Skalpiermefjer, Laſſos und jpäter durch engeren Verkehr mit den Weißen Büchſen 
und Revolver. 

Eine bejondere, in die Augen fallende Regierungsform iſt den Prairie Indianern 
unbekannt, im Gegenteil erfreut fich jeder einer volltommenen Unabhängigkeit. Wohl 
giebt es Häuptlinge, doch betrifft der Gegenstand ihrer Regierung mehr die äußeren als 
die inneren Angelegenheiten der Stämme, hauptſächlich aber die Kriegführung. Ob— 
wohl die Würde eines ſolchen Häuptling erblich ift, jo ift fie doc mancherlei Be— 
dingungen unterworfen und erfordert viele perfönliche Eigenjchaften, namentlich Erprobtheit 
im Sriege, um eine Gefolgichaft von Anhängern zu fichern. Die Zahl der Strieger, 
über die ein Häuptling gebietet, ift demnach jehr verjchieden: zählt diejer z. B. 800 
bis 1000, jo bat ein weniger berühmter vielleicht faum drei bis vier Anhänger. 
Während eines Krieges fteht dem hervorragendften Häuptling die Oberleitung zu, 
während die anderen Häuptlinge als Beiräte fungieren. 
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feit zur — 
finden gewöhnlich in einer 
eigens zu dieſem Zwecke be— 
ſtimmten Ratshütte ſtatt und 
laſſen ſich die Teilnehmer an der 
Verſammlung in einem Kreiſe 
auf dem Boden nieder, worauf, 
nachdem die Friedenspfeife Die 
Runde gemacht, der oberfte 
Häuptling durch eine Nede die 
Beratung eröffnet. Während 
derjelben fommt in der Regel 
die eigentümliche indianische 
Beredjamfeit zur Geltung, Die 
ſich nicht nur durch treffende 
Kürze, jondern auch durch Bil- 

derreichtum auszeichnet. 
Zwangsgeſetze find völlig un- 
befannt, nnd wenn die Häupt- 
linge Vorjchläge machen, die 
für das Gemeinwohl vorteil- 
haft zu jein jcheinen, fo fteht es 
jedem frei, ob er das Seinige 
zur Ausführung derjelben bei- 
Type eines Älteren Dakota Jndianers, tragen will oder nicht. Wer⸗ 
Nach der Natur gezeichnet von Nubolf Cronau. ben Gewaltthätigkeiten oder 
Morde verübt, fo bleibt das 

Hecht, dieſelben zu rächen, der betroffenen Familie überlafjen. 

Was die Familienverhältniffe anlangt, jo herricht allgemein Vielweiberei und 
richtet fich die Zahl der Frauen je nad) den Vermögensverhältniffen des. einzelnen. 
Sn der Megel heiraten die Männer ein Weib nad) dem andern, mitunter aber auch 
zwei oder drei auf einmal und bringen es, da der Weiberdiebftahl zu den Paſſionen 
der Rothäute gehört, manche Krieger zu einer anjehnlichen Frauenliſte. Muß die Frau 
erfauft werden, gejchieht dies vielfach erjt nad) langwierigem Schachern und erfolgt Die 
Ehe ohne bejondere Germonien. 

Infolge oberflächlicher Reifefhilderungen hat man fich an die Anfchauung gewöhnt, 
die Indianerin jei nichts weiter al3 die Sklavin, das Lafttier ihres Mannes, Dem iſt 
nicht jo. Uralten Traditionen zufolge ift es der friegeriichen Würde der Männer 
nicht entiprechend, niedrige Arbeiten zu verrichten, ihre Aufgabe ift es, die Familie zu 
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ernähren und zu bejchügen, Den Frauen hingegen liegt e8 ob, die Nahrung zu bereiten, 
die Kleider umd Geräte anzufertigen und die Zelte zu errichten. Dieſe Arbeiten find 
durchaus erträglich und finden alle Frauen ſattſam Zeit, nebenher ihre guten Farbenfinn 
befundenden Stidereien auszuführen. 

Sit die Frau Mutter geworden, jo bindet fie ihr Sind jo, daß die mit Leder— 
riemen und Quchjtreifen umwundenen Glieder eine natürliche Lage einnehmen. Wo 
immer fie geht, trägt die Mutter das Kind auf dem Nitden, ausgenommen, wenn fie 
jchwere Arbeiten verrichten muß, während welcher der Sprößling in feinem Futterale an 
einem Baumaſt oder hervorjpringenden Felsblod aufgehangen wird. — 

Wenn das Jugendglück in völliger Ungebundenheit und Sorglofigfeit befteht, To 
verleben die Kinder feines Volkes jchönere Jugendjahre, als die Indianerfinder. Sind, 
diejelben alt genug, zu laufen, jo wachjen fie, fich ſelbſt überlafjen, heran, werden aud) 
in der Ausübung ihres Willens nur felten gehindert und nod) jeltener bejtraft. Schon 
frühzeitig erhalten die Snaben Waffen und ftreifen allein durch Wälder und Prairien, 
um zu jagen; die Mädchen Hingegen ergößen fi) an mancherlei Spielen, 

Für ihre Familie wie für ihren Stamm zeigen die Indianer große Anhänglichkeit 
und jeben gern das Leben für die Wohlfahrt derjelben ein. Das Alter wird jehr 
geehrt und hören die Jünglinge auf den Rat der älteren, als wenn es Orakelſprüche 
wären. Sorglos und mit wenigem zufrieden, find fie überaus gefellig und gaftfrei und 
helfen dem Mangel ihrer Freunde gerne mit ihrem Überfluß ab. Träge und unthätig, 
jo lange Vorräte vorhanden und feine Gefahren nahe find, ziehen die Männer aber 
ebenjo unermüdlich wie ftandhaft zur Jagd oder zum Sriege, jobald die Notwendigkeit 
dies erfordert. 

Während ihrer Kriegszüge vermeiden die Indianer Norbamerifas jede unnötige 
Blofftellung, fie fuchen ihre Feinde womöglich durch Lift und plöglichen Überfall zu 
überrumpeln. Aber auch der offene Kampf wird nicht gejcheut, wie Tiger ſtürzen fie 
ihren Feinden entgegen und haben denfelben die Schädel eingefchlagen, bevor die Über- 
rajchten noch Zeit gefunden, zu den Waffen zu greifen. Dem Erlegten jet der Sieger 
den Fuß auf die Bruft, windet das Haar um die linke Fauſt, macht mit dem Skalpier— 
mefjer einen Kreisichnitt um die Kopfhaut und reißt mit einem gewaltigen Ruck den 
ganzen Schopf vom Schädel. Diefer Stalp wird zunächſt jorgfältig gegerbt und ſodann 
während de3 nächtlichen Sfalptanzes bei loderndem Feuer feierlich geweiht. Er ijt bei 
diefer Gelegenheit auf einen an einem Stabe befejtigten Reifen aufgejpannt und mit 
allerhand Zieraten und Kurioſitäten ausftaffiert. (Vergl. Illuſtr. S. 348.) Die Skalpe 
gelten als die höchſten Triumphzeichen und ſie prangen, in viele einzelne Löckchen zerlegt, 
als Schmuck an den Säumen der Gewänder oder an den Kriegswaffen; bei beſonderen 
Gelegenheiten erblidt man fie auch wohl nebeneinander gereiht an den langen Sfalp- 
ftangen, die bisweilen, namentlich bei feftlichen Gelegenheiten vor den Wigwams auf- 
gepflanzt werden, um die Thaten und den Ruhm der fiegreichen Gejchlechter zu verkünden. 

sit dem Indianer gegenwärtig wenig mehr Gelegenheit geboten, jeine hervor- 
ragenden friegerifchen Eigenjchaften zu verwerten, jo fteht aber doch jetzt noch kriegeriſche 


* Gronau, Amerika. 60 
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den Indianern ausgeführt werden, jobald fie den Kriegspfad befchreiten wollen oder 
von demjelben zurückkehren. Sämtliche Teilnehmer erjcheinen dabei fait nadt aber völlig 
bewaffnet und im Schmud einer jchauerlichen Bemalung. 

Der eine ift blutrot, der andere ofergelb, der dritte grün gefärbt und in diejen 
Untergrund find die jeltfamften Ornamente hineingemalt. Manche find tiefſchwarz umd 
tragen überall weiße Strei- 
fen, jo daß fie mehr wan— 
delnden Skeletten als Ieben- 
den Wejen gleichen. Die 
Gelichter ähneln jchauer- 
Iihen Satansfratzen: der 
eine hat ein Auge rings- 
um grellblau, das andere 
hochrot, die Baden mit 
weißen, Schwarzen und grü- 
nen Streifen angemalt und 
alle tragen verſchiedene 
Beihen zur Schau, aus 
denen der Kundige jofort 
zu erfennen vermag, welche 
Heldenthaten ihr Träger 
bisher vollführte, 

Diefe Ehrenzeichen 
find bei jedem Stamm ver— 
ſchieden, allgemein üblich 
iſt es, ſelbſt auf den Klei— 
dungsftüden mit Farben 
die Wunden anzudeuten, 
Die der Träger der Klei— 
dung im Kampfe erhal- 
ten. hat.*) 

Eind alle Tänzer 
verjammelt, jo wird der— * 
jelbe von dem oberſten Ein Indianer mit den Zeichen feiner Kriegsthaten geſchmückt. 
Häuptling begonnen. Nach 
ihm erhebt fich einer nach dem andern, um während des Tanzes feine eignen Thaten 
und die Thaten feiner Vorfahren zu bejingen, bis endlich alle zujammen tanzen. Jetzt 
fängt das Schaufpiel an, für jeden Fremden fürchterlich zu werden, da alle Teilnehmer 
die jcheuflichften Stellungen einnehmen und im voraus zeigen, was fie gegen ihre Gegner 
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Ein Tanz der Mandan Indianer. 
Nach einer Beldinung von Eh, Bobmer. 


im Kampfe thun wollen. Sie beugen ſich und ſenken den Blick zur en als ſu 
fie dort einen zu erjchlagenden Feind, fie richten den Blick in die Weite um 
ziehenden Wolfen, als wollten fie auch dort ihre Gegner erjpähen. Dabei fe * 
Hände fortwährend die gräßlich geſtalteten Waffen, ſie drohen einander — en jd 
gejchliffenen Mefjern zu durchſtoßen und drüden durd) Bewegungen aus, wie —* 
Feinde töten und ihnen die Haut vom Kopfe ziehen wollen. Der Begriff d 
taftifchen hört hier vollftändig auf, der des Fragenhaften, des Satanischen tt an 
Stelle. Immer wilder und wütender brechen die Tänzer hervor, immer teufl 
erjcheinen die ſcheußlich bemalten Leiber, immer verzerrter die Gefichter, immer Da 
nischer das Gejchrei, unheimliche Blige fprühen die funfelnden Augen, die Nüftern 
weit geöffnet, fletjchend treten die Zähne hervor, die Geftifulationen der GT dei | 
unbändigfter Raferei, der Tobfucht zu eigen — «8 ift ein Bild, als hätten taufend Hi 
ihre Injaffen ausgeipieen und fchaudernd begreift man, warum manche Weihe N 
jcheidenden Augenblid fich lieber felbft den Tod geben, als daß jie ſich Teben 
Händen ſolcher bemalter Teufel überantworten, 
In früheren Zeiten befaßen die Indianer Tänze, wobei die Teilnehmer in 
fachen Vermummungen auftraten, jo 3. B. trugen fie beim Büffeltanz die ı \ 
Köpfe diefer MWiederfäuer auf ihren Schultern und ahmten alle Sarakteriftif if De 4 3 
wegungen der Biſonten nach; das Erjcheinen der Jahreszeiten wurde — nimiſch 
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dargeftellt, aber leider find dieſe Tänze, von denen der amerifanische Maler George 
Catlin viele bildlich feitgehalten hat, jeit längerer Zeit aufgegeben. 

So tief die Indianer des fernen Weſtens Hinfichtlih ihrer Kultur gegenüber den 
ungleich fortgejchritteneren Völkern des alten Mexiko und Peru ftehen, jo find fie aber 
doc) nicht ganz ohne jedes jchriftliche Verkehrsmittel. Sie verjtehen es, ſich gegenfeitig 
jchriftliche Mitterlungen zu machen, allerdings überwiegend mit Hülfe des uranfäng- 
lichen, unbeholfenften Schrifttums, der rein darjtellenden Bilderjchrift ohne Lautzeichen. 
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Indianiſche Bilderſchriften. 


Je nach der Begabung und dem Ausdrucksverſtändnis des Schreibers zeigen dieſe Bilder— 
ſchriften mehr oder minder leicht verſtändliche Darſtellungen. 

Ausgezeichnete Krieger pflegen die denkwürdigen Begebenheiten ihres Lebens auf 
die Innenſeite von Büffelfellen zu malen und vererben ſich derartige Fellchroniken als 
heilige Stammregiſter von Geſchlecht zu Geſchlecht. In gleicher Weiſe werden die wich— 
tigſten Ereigniſſe jedes Jahres in der Erinnerung feſtgehalten, ſo z. B. erinnert die 
einem derartigen Kalender der Dakotas entnommene Fig. 1 an das Erſcheinen eines 
ungewöhnlich glänzenden Meteors, Fig. 2 an eine Sonnenfinjternis, während welcher 
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Eine Begräbnisftätte der Dakota Indianer. 
Nach der Natur gezeichnet von Rubolf Eroman. 


Vielfach werden am Fuße der Grabftätte die Geräte, Schmudjachen und Waffen 
des Verſtorbenen niedergelegt, bisweilen auch jeine Lieblingspferde oder einige Sklaven 
erſchoſſen. 

In den religiöſen Vorſtellungen der Indianer iſt der „Herr des Lebens“, der 
Schöpfer aller Dinge das Prinzip des Guten. Sie glauben, daß er zu gut ſei, um 
ihnen irgend welchen Schaden zuzufügen. Dem böſen Geiſte hingegen, der beſtändig 
darüber ſinnt, wie er den Menſchen ſchaden könne, opfern fie, um ihn milde zu ſtimmen. 
Sie fürchten ihn, da er ihr Unglück verurjacht, den Weibern und Töchtern die Köpfe 
verdreht, das Wild verjagt und die Pfeile ihrer Feinde leitet. Sie fürchten jeine Ab- 
gefandten, die Dämonen, die auf allen Wegen fie umfchweben. Wafjer, Wälder, Felſen, 
Luft und Gras find erfüllt von unheimlichen Mächten, Geiftern und Göttern, deren 
Waffen Blige find, mit denen fie rings um die Erde jchiehen können. Der Glaube an 
die Unfterblichfeit der Seele ijt allgemein verbreitet, doch find die Begriffe über diejelbe 
jehr unbejtimmt. Der Weg nad; den glüdlichen Jagdgründen des Jenfeits ift weit, 
beſchwerlich und mit allerlei Gefahren erfüllt, die num von wirklich guten Indianern be- 
ftanden werden können, denn nur ſolche finden Eingang in jene reizvollen Länder bes 
Jenſeits, wo ſtets ein heiterer, umummölkter Himmel, ein immermwährender Frühling 
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man die Kähne und Ladungen über Land ſchleifte. Erjt am 15, Juli fonnten oberhalb 
der Fälle die Boote wieder bejtiegen werden. Die Ufer des Stromes wurden fteiler 
und höher, fchwarze Granitwände engten die wirbelnden Fluten ein und bildeten eine 
meilenlange, 400 Meter tiefe finftere Schlucht, die den Namen die Gafje der Felſen— 
gebirge erhielt. 

Mehrere Tagereifen fpäter verzweigte fich der Miffouri in drei Arme und ließ man 
den Namen des Hauptjtromes aufhören, um die drei Quellſtröme mit den Namen der be 
rühmten Amerikaner Jefferfon, Madijon und Gallatin zu belegen. 

Die Reiſenden verfolgten den Sefferfon Fluß bis zu feiner Quelle, überjchritten 
unter furchtbaren Bejchwerden die Felfengebirge und famen im Dftober an den jchiff- 
baren Kooskooskee, der dem Stromgebiet des Columbia angehört. 

Hier traf man ein Volk, defjen Angehörige ihre Köpfe künſtlich abzuflachen pflegten, 
weshalb fie den Namen Flachköpfe erhielten. Bei ihnen fanden die Neifenden bereits 
europäiſche Erzeugnifje, die durch Taufchhandel vom PBacifischen Ozean hierher famen. 
In dem indianischen Lager verfertigten die Weißen mehrere Kähne, jchifften fich auf dem 
von vielen Strudeln und Wirbeln erfüllten Fluffe ein und famen nach jchneller Fahrt 
am 10. Oftober an die Stelle, wo die ſüdliche Gabel des Columbia Fluſſes, der Lewis— 
oder Schlangen Fluß nad) langem Laufe durch öde, von dunflen Bajaltwänden durd)- 
zogene Wüſteneien fich mit feinem von Norden her kommenden Bruder, dem Clarke Fluffe, 
zu dem eigentlichen Columbia verbindet. 

Von nun an ging die Reife durch überaus maleriiche Landichaften, durch jchroffe, 
von düſterem Bafalt gebildete Engpäffe, durch Schluchten, wo Schwindel den Beichauer 
erfaßte, wenn er die brodelnden, gijchtaufwerfenden Fluten ohne Raft und Halt dahin- 
ſchießen ſah. Allenthalben traf man auf Indianer, die dem Fiſchfang oblagen und vor- 
nehmlich die herrlichen Lachje zu Tanfenden jpießten, die ſich mühſam gegen die Strömung 
aufwärts drängten. Weiter ragten ftolze, mit ewigem Schnee und funfelnden Gletſchern 
gefrönte Bergfegel empor und biicdten mit ihren Eispyramiden in ftrahlender Majeftät 
über die gewaltigen Laub» und Nadelwälder hinweg, welche den unteren Lauf des könig— 
lichen Columbia umgürten, der fich unaufhaltfam durch die waldigen Berge der Kaskaden— 
fette einen Weg bahnt. Stellenweife trafen die Reiſenden auf höchft eigenartige Scenerien, 
jo 3. B. am jogenannten Kap Horn, wo die Brandung der Fluten die jenfrechten Bajalt- 
wände zu fchlanfen Pfeilern umd zierlichen Nadeln gedrechjelt Hat. Nicht das Liebliche 
und Freundliche, jondern das Titanenhafte trat immer mehr in den Vordergrund. Die 
wolfenumzogenen Schneegipfel, die als einzelne herrliche Markfteine auf den Kämmen 
der Gebirge ftanden, nahmen immer ftolgere Formen an, der Strom wurde breiter und 
breiter, jo daß er fait das Anfehen eines Landjees gewann, um jchließlich, ſelbſt ſchon 
ein kleines Meer, in dem Schooß des Großen Ozeans zu berfinfen. 

Es war Mitte des Monats November, als Lewis und Clarfe am Ziel ihrer Fahrt, 
der Mündung des Columbia anfamen, nachdem jie eine Etrede von 4134 engl. Meilen 
zurücdgelegt hatten. Der Zwed ihrer Reife war erfüllt, der Weg vom Miffiffippi zum 
pacifiihen Weltmeere gefunden und hatten die beiden Forſcher jegt nichts mehr zu thun 
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fagte, nachdem Spanien bei - | 
Jahre 1819 ee 
Rechte zu Gunften d 
verzichtet hatte. — 

Zur jelben Beit, als 2 
Clarke ihr kühnes Unternehmen begannen, erhielt aud) der Lieutenant — 
gomery Pike den Befehl, von St. Louis aus eine Forſchungsreiſe bis in d 
Duellgebiet des Miſſiſſippi zu vollführen, Erfundigungen über den Handel — „N 
geſellſchaft“ einzuziehen und mit den Indianern Friedensſchlüſſe ee 
diefer Reife zurückgekehrt, jah er fich mit dem Auftrag betraut, den von $ 
den Miffiffippi einmündenden Arkanfas ſowie den Red River zu erforfchen —* 
wohnenden Oſagen, Kanſas und Comanchen zu Freundſchaftsbündniſſen zu 
Pile trat dieje Reife mit einer aus zwei Lieutenant? und eimundzwanzig © 
jtehenden Bedeckung am 15. Juli 1806 an, fuhr den Oſage Fluß ——— 
großen Dorfe der Oſage Indianer und durchquerte, dem Laufe des —* 
in weſtlicher Richtung die unermeßlichen Prairien, die gen Weſten janft a 
und wellenlos viele hunderte Meilen weit ſich bis zum Fuße der gelfengebirge ee 
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Blid auf den Piles Peal. 


Die gewaltige Ebene wimmelte von tieriſchem Leben und faft tagtäglich famen den 
Forſchern Herden von Büffeln, Antilopen und wilden Pferden zu Geficht. 

Um 15. November erblidte Pike in weiter Ferne das blaue Gezad der Felſen— 
gebirge, doch dauerte e3 noch eine Reihe von Tagen, bevor die Reifenden den Totalanblid 
jener gewaltigen Hochgebirgsfette erlangten, die in ftarren Mafjen aus den grünen 
wallenden Prairien emporftieg und mie eine ungeheure Mauer den ganzen weftlichen 
Horizont verſchloß. Mächtige Wolken ſchmiegten ſich an die Bruft diefer Gebirgsriejen, 
von deren Spiten lange Schneefelder wie flüffiges Silber in die tiefen Klüfte umd 
Schluchten hinabfloſſen. 

Unter diefen Kuppen erregte ein 4312 Meter (Meereshöhe) hoher Gipfel von 
großartiger Schönheit jo jehr die Begeifterung Pikes, daß er glaubte, denjelben mit dem 
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Bit von Teneriffa oder gar mit dem Chimborafjo vergleichen zu dürfen.”) Nichts- 
deſtoweniger ift diejer ehrfurdhtgebietende Gipfel, der fpäter den Namen Pites Peak er- 
hielt, die Glorie der Felſengebirge des großen Weſtens. 

Die vorgerücte Jahreszeit machte eine Erfteigung des Berges unmöglich und 
mußte ſich Pile auf die Erforfcung des Quellgebietes des Arfanjas beichränfen. Während 
feiner Streifzüge geriet er aber auf ſpaniſches Befigtum, wurde am 26. Februar 1807 
von einer gegen ihn ausgeſandten ſpaniſchen Streifpartie aufgehoben und als Gefangener 
nach der von ben Spaniern gegründeten Stabt Santa Fe (vergl. IL Band S. 59) und 
von dort+weiter nach Chihuahua gebradt, von wo er am 27. März nad) der Heimat 
entlafjen wurde, ohne allerdings feine zurücdbehaltenen Tagebücher wieder zu erlangen. — 











Ein anseriksrifies Port des fernen Miehiend Im erflen Dritiet' DaB 20. — 


Die gleichen Gegenden, welche Pike durchſtreifte, wurden in den Jahren 1819 und 
1820 von dem Major S. H. Long wiſſenſchaftlich erforfcht, wenige Jahre jpäter bereijte 
derjelbe den oberen Miffiifippi, der gleichzeitig auch von Henry Rowe Scoolcraft 
und Eonftantino Beltrami befucht wurde, welch leßterer die eigentlichen Quellen des 
Miffiffippi in der Nähe des Itaska Sees entdedte. 

Der nächſte Erforicher des fernen Weſtens war Kapitän B. 2. E. Bonneville, 
der von 1832 bis 1835 die öden Landftriche des heutigen Wyoming, Idaho und Utah 
durchftreifte und den großen Salzjee entdedte. Ein Jahrzehnt jpäter folgte ihm John 
Charles Fremont, der jogenannte „Pfadfinder des Weftens“, welcher innerhalb des 
Zeitraums vom Juni 1842 bis zum Februar 1852 nicht weniger als fünf Expeditionen 
über das Felſengebirge leitete. 


9 Fit: berechnete irrtümlicherweife die Höhe des Berges auf 13581 Fuß Meereshöhe 
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Die erfte diejer Expeditionen begann am 10. Juni 1842 und wandte fich dem 
Nebrasta- oder Platte Fluffe zu, defjen nördliche Gabel man verfolgte, bis am 9. Juli die 
fernen Spiten der Feljengebirge in Sicht famen, deren Erforſchung die Hauptaufgabe der 
Erpedition bildete. Daß ſich die Pelzhändler, vor allem die „American Fur Company“ 
die Entdekungen von Lewis und Clarke, Pike, Long und Bonneville zu nutze gemacht, 
bewiejen verfchiedene befeftigte Handelspoften, die man am Nebraska traf und von denen 
Fort Laramie einer der ftärfften war. Fünfzehn Meter hohe Wälle, oben mit Ballı- 
jaden befegt, umſchloſſen einen vieredigen Plab, zu dem zwei Thore Einlaf —— 
Die Wohngebäude befanden ſich im 
Innern der kleinen Feſtung, die von 
einigen feſten, mit Schießſcharten ver— 
ſehenen Türmen aus leicht verteidigt 
werden konnte. 

Am 8. Auguſt überſchritt Fre— 
mont in dem gegen 2300 Meter über 
dem Meeresſpiegel gelegenen Südpaß 
die Waſſerſcheide des nordamerikaniſchen 
Kontinents und kam auf der Weſtſeite 
der Wind River Mountains bis zu dem 
4500 Meter hohen Fremont Pif, mit 
dejjen Erfteigung die Expedition ihr 
Ende fand. Das wichtigjte Ergebnis 
derjelben war die Feſtſtellung des gro= 
Ben Siüdpafjes, der jpäterhin als einer 
der wichtigiten Wege nach Kalifornien 


von vielen Tauſenden begangen wor— — = zer 
den ilt. 


Bereits im Frühling des nächjten 
Jahres befand ſich Fremont zum zweitenmal unterwegs, freuzte die beiden Gabeln des 
Kanjas Fluſſes, umbog von dem St, Vrains Fort aus in nordieftlicher Richtung die 
Medicine Bow Mountains und jchlug jenen berühmten Pfad ein, auf welchen jpäter 
die Heerfäulen der Emigranten dahinzogen und auf dem heute noch die Dampfrofje der 
ältejten Pacific Eifenbahn dem Geftade des Großen Dzeans zujagen, 

Fremont folgte dem Laufe des Bear Rivers bis zum Einfluffe desjelben in den 
Salzjee, wandte fich dann aber dem Snake- und Columbia Fluffe zu und kam Anfang 
November in dem Fort Vancouver an, um von da aus bereits am 25. des gleichen Monats 
die Rückreiſe anzutreten. Diejelbe führte in weiten füdlichen Bogen durch Oregon, das 
nördliche Kalifornien und durch die Thäler des Saframento- und des San Joaquin Rivers 
bis über den Tulare See hinaus. Dann ſchlug Fremont eine nordöftliche Richtung ein, 
überjchritt zum erjtenmal die impofante Kette der jchneebededten Sierra Nevada umd 
durchquerte unter furchtbaren Mühjeligkeiten und Entbehrungen die überaus öden 
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Wüſteneien, welche das ganze zwifchen der Sierra N 
der Felſengebirge gelegene Hochplateau einnehmen. ai 
zu Tode erſchöpft nach achtmonatlichen Märſchen am fü 
langten, hatten fie einen mehr als 3500 engl. Meilen t | 
Wüſten und jchneebededte Gebirge zurüdgelegt. a ” 
Kuf feiner dritten Reife im Herbft 1845 ſchlug Frempnt 
von dem am oberen Arkanjas errichteten Bents Fort abermals de ae | 
gehirgen ein, Aberfrtt bifeben, brang bis zum Calgjer — — 
Laufe des Humboldt Fluſſes, teilte am Walkers See ſeine M —* : 
fünfzehn Mann die Sierra Nevada, ale: fh aber nie iebenen 
einem verabredeten füdlicher gelegenen Butt vereinigen — 
noch unter mexikaniſcher Botmäßigkeit ftehenden Kalifornien A ſic J * e 
den merifanifchen Gouverneur gezwungen, ſich nad) Dregon zi yen N, 
aber bald an der Spite einer Schar von — am den lebt t 
Anteil an den Kämpfen zu nehmen, durch welche Kalifornien fi von d — rikan 
Joche freimachte, um dem großen Bunde der Vereinigten Staaten b J 
Nach der Eroberung Kaliforniens wurde Fremont vom | 
des neuen Gebietes ernannt, infolge ſeiner Anteilnahme an —* 
Generalen Kearney und Stockton aber verhaftet, als Gefangener nad; © 
und durch Friegsgerichtlichen Spruch feiner Stelle ald Gouverneur e 
Fremont nahm darauf feinen Abjchied aus der Armee und * 
mit zweiunddreißig Mann abermals nach dem Weſten auf, um feine frı 
auf eigene Fauft fortzufegen. Während der Überjchreitung der San I I 
er infolge der grimmigen Kälte fämtliche Maultiere und elf Leute un m 
übrigen nad) Neu Meriko zurüdfehren, wo er von allem entblößt a —5 — 
Nachdem Fremont ſich aufs neue ausgerüſtet, durchzog er uf — 1 
Wege das Land der Apache Indianer und fam nad) einer dreihumt 
die Ufer des Saframento, wo er die Befitung Maripoja kaufte, 
Fremont traf gerade zu einer Zeit in Kalifornien ein, die für die £ 3 
Staates entjcheidend fein jolltee Bei dem Bau einer von 3. U. — 
Sägemühle am Amerikan River im El Dorado County wurde Gold 9 
Entdeckung veränderte wie mit einem Zauberjchlage die bisherigen Verf ält 
ameritanifchen Weftens, zumal als zu Beginn des Jahres 1849 die Kor 
Nachrichten nach den Dftjtaaten drangen und dort eine fieberhafte E 
Niemals hat die Welt eine ähnliche Maffenauswanderung erlebt, alt 
im Frühling des Jahres 1849 anhub und fi) nach den Gold bern Ra 
wandte. Nicht nur von Oſten her, nein, auch aus Europa, Afien und; Auſtralien =. 
die Menfchen in Karawanen dem Goldlande zu, wo fie hofften, mit gering ger | 
zu werden. So braden z. B. im Mai des genannten Jahres an 20000 j 
nehmende Männer vom mittleren Mifjouri auf, um ſich mit den — 
durch die Jagdgründe der ihrem Durchzuge ſich feindlich entgegenſtellenden I: idi 
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Weg zum Großen Dean zu bahnen, Die Beſchwerden, welche diefe Auswanderer und 
die fie begleitenden Lafttiere in den dürren Praivien und Wüſten, in den Schluchten 
und Päſſen der Gebirge zu erdulden hatten, grenzen ans Unglaubliche und lange Zeit 
nachher vermochte man die Strafe, welche diefe Rieſenkarawane dahingezogen war, an 
den gebleichten Gebeinen der umgefommenen Menjchen und Tiere zu erkennen, hatten 
doch von dem erfterem über viertaufend, von den lebteren der größte Teil durch Hunger 
und Durjt ihr Zeben verloren. 

Weitaus glücklicher waren die, welche die monatelange Fahrt um Südamerika und 
das fturmumtobte Kap Hoorn nicht fcheuten, um nad) dem von einer Wunderglorie um— 
feuchteten Kalifornien zu kommen, deſſen Goldfelder thatjächlich hielten, was fie auf den 
erſten Anfchein verfprochen hatten, konnte man doch mit dem Mefjer, mit den Fingernägeln 
jelbjt zuweilen aus Steinrigen oder aus den trorfen gelegten Betten der Bäche in kurzer 
Zeit Goldförner herausnehmen, deren Wert ein Feines Vermögen betrug. Wo mehrere 
Goldwäſcher in Gemeinfchaft arbeiteten, war es nicht jelten, daß fie am Schlufje der 
Woche die Ausbeute mitteld ihrer Trinkbecher fich zumaßen. 

Die Thatjache, daß in Kalifornien viele in furzer Zeit unermeßliche Vermögen 
erwarben, erhöhte den Auf und die Bedeutung des jungen Staates ungeheuer und hatte 
eine rapide Zunahme der Bevölkerung zur Folge. Mit diefer Zunahme wuchs aber 
auch das Verlangen nad) einer regelmäßigen, öfteren Verbindung zwifchen dem Dften 
und Weften, und faum war die Notwendigkeit einer jolchen erfannt, als alle Bor- 
bereitungen getroffen wurden, die Geftade des Atlantischen und des Großen Ozeans durch 
eine Eifenbahn zu verknüpfen. 

Zunächſt galt es freilich, den geeignetiten Weg für diefe Bahn ausfindig zu machen, 
mußte diefelbe doch über zwei Gebirge hinmweggeführt werden, deren Rauheit und Höhe 
faft unüberwindlihe Schwierigkeiten verhießen. 

An der Ausfindigmahung dieſes Weges beteiligte ſich meben den Kapitänen 
Stansbury (1850), Stevens, Gunniſon und Whipple (1853) auch Fremont in 
hohem Maße, indem er im Auguft 1853 jeine fünfte und legte Forfchungsreife durch 
den fernen Weften antrat. Er überjchritt im Cochetopa Paß zunächſt die Felſengebirge 
und drang unter furchtbaren Mühjeligfeiten abermals bis nad) Kalifornien vor, wobei 
er zumeift jich zroifchen dem 38 und 39° n. B. hielt. 

Schlug die am 10. Mai 1869 eröffnete Pacific Bahn auch eine nörblichere Richtung 
ein, jo folgte fie aber vielfach den Wegen, die der „Pfadfinder des fernen Weftens” 
während feiner früheren Reifen erjchloffen hatte. — 

Mie 3. D. Whitney in jenem Werfe „United States" (S. 437) treffend bemerkt, 
endete mit Fremonts letter Reife die Epoche der geographiichen Entdeckungen im fernen 
Weiten und e3 begann nun das Werk der eigentlichen fartographiichen Aufnahme, die 
jeitens der Unionsregierung mit einer erftaunlichen Energie und Gejchidlichkeit begonnen 
und ausgeführt wurde. 

An diefen Arbeiten beteiligten ſich neben vielen anderen die Offiziere Wiltes 
(1841—42), Sitgreaves und Boone (1843), Johnſton, Smith, Bryan, Michler, 
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Marcy und McElellan (1849—54), Bartlett (1850—53), Emory (1849—56), 
MWhipple, Stevens, Gunnifon, Donelfon, Grover, Mullan, Reno, Beckwith 
(1853 —54), Mendell, Abbot, Amory (1855), Sully, Warren, Sumner, JIves, 
Humphrey, Hayden, Pallifer, Sullivan, Blafifton (1856—57), Macomb, 
Diron, Simpjon, Raynolds, Scholl, Loring (1858—60), Hazen (1866), Wil- 
liamjon und Heuer (1867), Balmer (1867—67), Whitney (1869), Waſhburne, 
Powell (1869— 73), Ludlow (1874), Wheeler (186974), Eufter (1874), Morri- 
fon (1877) und andere. 

Bon ganz bejonderem Interefje unter diefen zahlreichen Erpeditionen find diejenigen, 
welche der Erforfchung des in den Kalifornifchen Meerbujen miündenden Rio Colorado 
und der Erjchliegung des weltberühmten Yellowſtone Parkes galten, 

Obwohl die Spanier den Rio Colorado oder Tizon feit dem Jahre 1540 fannten 
(vergl. II. Band ©, 51), jo hatten fie aber nicht vermocht, den Lauf desjelben genauer zu 
erforichen. Die ungeheure Dürre, die beifpiellofe Zerriffenheit und Ode der ganzen Land» 
Ichaft, die Unzugänglichfeit der gramenerregenden Gteiljchluchten jegten allem Vordringen 
unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen. 

In Wirklichkeit ift der Nio Colorado wohl der interejjantefte — der Erde. 
Seine Quellwaſſer, der Green- und der Grand River, entſpringen im Herzen der Felſen— 
gebirge in einer Höhe von 4500 Meter, wo den ganzen Winter hindurch unermehliche 
Maſſen von Schnee fallen und Berge und Thäler in einen weißen Mantel hüllen. Bringt 
der meift urpföglich eintretende Sommer mit feinen Feuergarben den Schnee zum Schmelgen, 
jo gejchieht dies im überrajchend fchneller Weife und von allen, mit verhältnismäßig ge- 
ringen Waldwuchs beftandenen Höhen der Felſengebirge ſtürzen Millionen von Kaskaden 
in die zwijchen den Rody Mountains und der Sierra Nevada gelegene Hochebene hinab. 
Dies von Norden nad) Süden zu treppenförmig abfallende Hocplateau ift in feinen 
oberen Teilen gegen 2500 Meter über dem Spiegel des Kalifornijchen Meerbufens ge- 
legen, größtenteils vegetationslos und von einer erfchredenden Ode. Sandftein umd 
vulfanifche Bildungen herrichen vor und vermögen infolge ihrer auferorbentlichen Nadt- 
heit nicht, die in fchäumenden Katarakten von den Gebirgen herniederfommenden Gewäſſer 
aufzuhalten. Infolgedeſſen bilden die Wafjerläufe lauter tiefe Riffe in die Hochebene, 
die von Jahr zu Jahr tiefer und immer tiefer werden. Diefe Riffe mit ihren turmhohen, 
unerjteiglichen Uferwänden heißen Cafions,*) 

Ein jeder Bad, ein jedes winzige, durch einen Regenguß gebildete Wäfjerlein im 
oberen Stromgebiete des Colorado befigt fein eigenes Canon und bildet das Hochplateau 
zwijchen den Felſengebirgen und der Sierra Nevada ein ungeheure® Labyrinth tiefer, 
ineinander mündender Klüfte und Felsſchluchten, in denen zur Zeit der Hochfluten furcht- 
bare braufjende Ströme dahinſchießen, die aber, nachdem der Schnee verſchwunden oder 
die ohnehin fparfamen Regengüfje aufgehört haben, zu ebenjo winzigen Rinnjalen zufammen- 
Ichrumpfen. Die Cañons haben mitunter bei einer Länge von mehreren hundert englifchen 


Cañon ſſprich Kanjon) bedeutet eine überaus fiefe und enge Thaljchlucht. — 
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Meilen kaum zehn bis zwanzig Meter Breite, dagegen eine Tiefe von hundert big 
mehrere taufend Meter. Am großartigiten fommt die Bildung nun in dem Cañon des 
Hauptftromes zum Ausdrud, der infolge feiner Unzugänglichfeit Jahrhunderte hindurch 
das große Geheimnis des fernen Wejtens bildete. 

Noch bis um die Mitte de3 19. Nahrhunderts waren die wunderbarften Gerüchte 
über dieſen Fluß verbreitet, man glaubte, daß er auf weite Streden unter den Felſen 
dahineile und an anderen 
Stellen jo mächtige Waſſer— 
jtürze bilde, daß ihr Donner- 
getöfe auf den Gipfeln ferner 
Berge wahrgenommen wer- 
den könne. Gejchichten wa— 
ren im Umlauf von ver- 
wegenen Abenteurern, die mit 
ihren Booten in die Eng- 
päſſe hineinfuhren, dort aber 
mit grauenhafter Schnellig- 
feit von furchtbaren Strudeln 
ftromab geführt wurden, bis 
an den unerfteiglichen Klip— 
pen die Fahrzeuge zerichell- 
ten und ihre Infaffen durch 
die Gewalt der wirbelnden 
Waſſer erdrüct wurden. An 
den Lagerfeuern der Trapper 
und Goldgräber erzählte man 
ferner von einzelnen Un— 
glüdlichen, die auf ihren 
Streifziigen fich in die Wüſte— 
neien des Colorado Plateaus 
berirrten und wochenlang 
am Rande der furchtbaren 
Schlucht von Durft gefoltert 
ih hinfchleppten, ohne einen Abjtieg zu dem viele taufend Fuß umter ihnen dahin- 
Ihießenden Strom finden zu können. Angeſichts desjelben mußten fie in der fie um— 
gebenden Dürre elend verjchmachten und verfommen. 

Nur einem einzigen Sterblicdhen war es, freilich gegen feinen Willen, gelungen, im 
Jahre 1867 das fürchterliche Eaton des Colorado lebend zu paffieren, einem unglüdlichen 
Goldgräber, Namens James White, der auf der Flucht vor Indianern mit einem 
Gefährten durd) die Schlucht eines in den Colorado mündenden Gebirgsbaches bis hinab 
an den Rand des Fluſſes gelangte. 


"Eronau, Amerika. 62 
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Da die Verfolgten nicht wagten, auf das Plateau zurüdzufehren, jo banden fie 
einige Stämme Treibholz zu einem rohen Floß zufammen und vertrauten ſich demjelben 
an, um womöglich die Anfiedlungen der Weißen in Arizona zu erreichen. Bald aber 
geriet das primitive Fahrzeug in fo reißende Strömungen, daß der Gefährte Whites 
von den Wogen fortgerifjen wurde und ertranf, während White mit dem Floß in jchneller 
Fahrt ftromabwärts trieb. Unter den abjonderlichiten Wbenteuern*) und infolge der 
ausgeftandenen Entbehrungen dem Wahnftnn nahe, erreichte der Goldgräber jein Biel, 
doch dauerte es geraume Zeit, bis er fi von den Mühſeligkeiten feiner jchredlichen 
Reiſe erholte. 

Daß ein derartiger von Sagen und Geheimnifjen umgebener Strom die Männer 
der Wiſſenſchaft zu genaueren Forichungen herausfordern mußte, war vorauszufehen, doc) 
gelang e3 weder den einzelnen Berjonen, welche den Colorado zu erfunden ftrebten, noch den 
verfchiedenen von der amerifanifchen Regierung ausgefendeten Expeditionen, das Geheimnis, 
welches der Colorado bildete, zu löſen. Faſt alle, darunter auch die großartige Exrpe- 
dition des Lieutenant Ives im Jahre 1857, mußten unverrichteter Dinge zurüdtehren, 
ohne die bisherige Kenntnis wejentlich bereichern zu können. 

Erſt im Jahre 1869 glüdte e8 dem Major I. W. Powell, die Cañons des 
Eolorado in ihrer ganzen Länge zu befahren und bildet die Gejchichte der unerhört 
fühnen Reife diefes Gelehrten eines der glänzendften Kapitel in der Erforſchungsgeſchichte 
des fernen Weltens. 

Mit Vorräten für mehrere Monate verfehen, ging Major Powell mit neun Be- 
gleitern auf vier für die gefährliche Fahrt befonders gebauten Ruderbooten am 24, Mat 
1869 von dem Ortchen Green River ab und befuhr zunächft den weitlichen Quellfluß 
des Colorado, den in Wyoming entfpringenden Green River. Derjelbe durchichnitt 
überaus phantaftifche Landſchaften voll abjonderlicher Bildungen, wie wir fie bereits 
in den Bad Lands fennen lernten. Je weiter man nad) Süden fam, deſto fremd- 
artiger erjchienen die Felsformationen, die ftellenweie in einem flammendroten Kolorit 
prangten. 

Bald begannen die Boote, beftändig mit gefährlichen Stromfjchnellen kämpfend, in 
die wunderbaren Cañons einzutreten. Als erjtes eröffnete fich das Cañon von Lodore, 
wo die Telswände 1000 Meter hoch zu beiden Seiten des Fluſſes emporragten und 
der Strom ſich immer mehr der Oberfläche der Erde zu entziehen jchien. Eine Steil- 
ſchlucht reihte fi) an die andere, es folgten das Whirlpool- und das Yampa Canon, 
das Cañon of Dejolation, das Gray-, Labyrinth- und Stillwater Canon, Daun fam 
man an die Stelle, wo der Green River fich mit dem Grand River in einer engen 
700 Meter tiefen Schlucht zu dem eigentlichen Colorado vereinigte, 

Immer majejtätifcher, aber auch immer unheimlicher geftaltete ſich die Scenerie, 
Stellenweife jagten die ſchmutzigroten Wafjer mit der Schnelligkeit eines Eifenbahnzuges 
durch die engen Feljengafjen, die fünfmal jo hoch wie der Kölner Dom ſich in feitungs- 


*) Eingehender find diejelben in R. Eronaus „Im wilden Weiten” ©, 291 u. fig. geichilbert. i 
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ähnlichen Gebilden trogig den brandenden Fluten entgegenftemmten und furdtbare Strudel 
erzeugten. An dieje, Catarakt Cañon genannte Bafjage ſchloß fih das 9'/, englische 
Meilen lange Narrow Canon, wo die tojenden Waſſer 40 englische Meilen in der Stunde 
zurüclegten. Darauf folgte das 149 Meilen lange Glen Cañon, dem ſich jpäter das 
65'/, Meilen lange Marble Canton anreihte. Hier beftanden die Wände aus buntem 
Marmor, defjen rojenrot, weiß, braun, grau und jchieferblau gefärbte Flächen wie poliert 
ausjahen und bald in ungeheuren Halbeylindern vorragten, bald in gewaltigen Hohlfehlen 
zurüchwichen. 

Nachdem der Strom diefe Marmorgaffe durchjagt hatte, trat er in das 217 Meilen 
lange Grand Canon ein, wo die Klippenmafjen 1'/, Kilometer (!) hoch in die Lüfte 
ragten, um ſich droben in ein Wirrjfal von NRiffen, Türmen und Baftionen aufzulöſen. 

Da und dort öffneten fi in den Wänden tiefe Gelaffe, die wie offene Gräber 
ausfahen, al3 jeien fie für diejenigen beftimmt, welche in frevelhaften Mute wagten, 
in diefe geheimnisvolle Unterwelt einzudringen. 

Drunten jchien alles ſchwarz und finfter, oben leuchteten die Klippen broncefarbig, 
rot und orange, aber auch dieje farben nahmen einen bleichen, falten Ton an, wenn die 
ziehenden Wolfen fich im die Zaden verwidelten oder fich tief in den Niefenjpalt her— 
nieder jenkten und ihn wie mit einem Dache überwölbten. 

Mitunter entluden fich diefen Gewölken furchtbare Gewitterftürme, die grellen Blige 
liegen die darauf folgende Nacht noch finfterer und den Donner noch jchredlicher er— 
Icheinen, welch Teßterer in taufendfachem Widerhall von Wand zu Wand, von Klippe zu 
Klippe gejchleudert, die enge Schlucht mit einem Getöfe erfüllte, als krache das ganze 
Weltall zufammen. Und dabei flutete der Regen in jchäumenden Kasfaden von gigantijcher 
Höhe die glatten Felswände hernieder, um fich mit den tojenden Wogen des erregten 
Stromes zu verbinden. — 

Über drei Monate dauerte die Fahrt Powells durch die ſchrecklichen Abgründe der 
Cañons des Colorado, und ein Wunder war's, daß er mit feinen Genoffen den taufend- 
fachen Gefahren diejer Unterwelt glücdlich entrann. 

Seitdem ift nur einmal, und zwar im Mai des Jahres 1889, der Verfuch gemacht 
worden, die fühne Fahrt zu wiederholen, aber das Unternehmen mußte aufgegeben werden, 
nachdem mehrere der Teilnehmer ihren Tod in den reißenden Fluten fanden. 

Die üiberwältigenden Scenerien, welche fi) in den Canons des Colorado ent- 
hüllten, find aber nicht die einzigen, die den fernen Welten auszeichnen: um das 
Jahr 1851 entdedte eine auf der Verfolgung feindlicher Indianer begriffene Gejell- 
ihaft von Trappern und Goldgräbern das umvergleichliche Mojemitethal in der Sierra 
Nevada, bald darauf fand man umweit desfelben in dem Ealiforniichen Sierrenmwalde 
die Haine jener Niefenbäume, die mitunter bei einem Umfang von 38 Meter eine Höhe 
von 150 Meter erreichen, endlich in den Fahren 1869 bis 1871 entdedten General 
MWajhburne und der Geologe Profeſſor F. W. Hayden jenes an einzig Ddaftehenden 
Naturmerkwürdigkeiten reiche Hochgebirgsland, welches auf den Antrag Haydens von 
der Regierung der Vereinigten Staaten zum „Nationalpark“ erklärt und für alle 
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Beiten von jeder Beſiedelung 
und Ausnugung ausgeſchloſſen 
wurde. 
Im diefem zwiſchen dem 
44 und 45° n. Br. und dem 
110 und 111° w. 2. gelegenen 
Nationalparfe drängen fih in 
ſchier überjchwenglicher Fülle 
Naturwunder zufammen, Die 
man mit eigenen Augen gejehen 
haben muß, um an ihre Exi— 
jtenz glauben zu fönnen. 
Die erften Entdeder diejes 
Wunderlandes bewegten 
fi) von dem Fort 
Ellis aus den Yellow— 
ftone Fluß aufwärts. Mehr 
und mehr nahm die Gegend 
einen vulfanischen Charakter an. 
Gewaltige Mafjen bafaltiicher Lava 
türmten fich zu den ſeltſamſten For- 
mationen empor oder bildeten hohe 
A Vils, die mit ihren zadigen Gipfeln 
Ein Trapper des fernen Wejtens, ſich Scharf gegen das leuchtende Blau 
Nach der Natur gezeichnet von Nubolf Cronau. des Himmels abhoben. Durch enge 
Schluchten gelangten die Forſcher 
an dem Gardiner Fluſſe vorüber bis an das überwältigend großartige Canon des Yellomw- 
ftone, eine 600 Meter tiefe Felfengaffe, die einem Stüd von Dantes Inferno gli. Keine 
Sprache, feine Mittel reichen aus, den Eindrud dieſer diabolischen Unterwelt zu jchildern, 
in weldje die von Entjegen ımd Grauen erfaßten Beſchauer hinabblidten. Phantaſtiſch 
geformte Klippen, ungeheuren Ruinen und Cyklopenbauten vergleichbar, verwittert und 
zerwajchen, bald blendend weiß oder leuchtend gelb, bald wie mit Blut beſudelt bildeten 
die ſchroffen Wandungen des Schlundes, auf deſſen Boden der Yellowſtone Fluß gleich 
einem glitzernden Schaumbande dahineilte. Gerade im Mittelgrunde des Bildes ſtürzte 
der Fluß in den Abgrund hinab und das furchtbare Rollen ſeiner Gewäſſer, wie aus 
unendlicher Tiefe heraufſchallend, bildete mit dem Rauſchen der die Höhen bekleidenden 
dunklen Nadelwälder das einzige Geräuſch in der einſamen majeſtätiſchen Wildnis. 
Bon dieſem Cañon aus kamen die Forſcher an den in weltentrückter Hochgebirgs— 
einſamkeit gelegenen Yellowſtone See und ſpäter in Niederungen, wo Tauſende von 
Geyſirn ihre ſiedend heißen Fluten in gewaltigen Säulen zum Himmel emporjchleuderten, 
wo die von Dampfwolken erfüllten Lüfte brauften und jauften, daß es unmöglih war, 
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Der Caſtle-Geyſir im Vellowftone Parl. 
Mach ber Natur gegeichnet von NRubolf Eronau, 


das eigene Wort zu hören und wo gewaltige Entladungen, glei” dem Doimer der 
ſchwerſten Gejchüge, den Boden erbeben machten umd die Foricher daran mahnten, daß 
fie hier der Laune furchtbarer Elemente anheimgegeben waren, deren Opfer fie in der 
nächſten Minute fein fonnten. — 

Bei ihrem weiteren Vordringen in diefe Wunderwelt jtießen die Amerikaner fajt 
auf Schritt und Tritt auf jene jeltfamen trichterförmigen Vertiefungen, die, mit azur- 
blauen Fluten angefüllt, die Ausgangsröhren der Geyſir darftellten, von Denen einige 
hohe Sinterfrater aufgebaut hatten, aus denen im gewiſſen Zwiſchenräumen koloſſale 
Säulen heftig fochenden Waſſers emporfuhren. Auch erblidten die Staunenden aus— 
gedehnte Streden, wo die Oberfläche der Erde fiebartig durchlöchert war und allüberall 
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Beit aufgejogen werden. Wo dereinft gewaltige Büffelherden grajten, da weiden gegen- 
wärtig unabfehbare Herden von Schafen und Rindern, an anderen Teilen der endlojen 
Prairien wogen goldene Korn- und Weizenfelder und wo vor einem oder zwei Decennien 
nod die rauchgebräunten Wigwams der Urbewohner ftanden, da erheben jich jegt blühende 
Dörfer und Städte, deren Bewohner fich aller Neuerungen der Eivilifation erfreuen. 
Will man irgendwo den modernen amerikanischen Aufſchwung und die Grofthaten des— 
jelben kennen lernen, jo kann man dazu feinen geeigneteren Boden finden, als den fernen 
MWeften, die ehemalige große amerikanische Wülte. 


* * 
* 


Mit demjelben Eifer, den die Amerikaner bei der Erſchließung des fernen Weſtens 
bezeigten, jchritten fie auch zur Erforfchung von Alaska, desjenigen Gebietes, welches 
fie im Jahre 1867 von Rußland käuflich erwarben (vergl. II. Band, Seite 392) und 
da3 in feinem Innern größtenteils noch unbekannt war. 

Schon furz vor der Übertragung Alaskas hatten noch einige wichtige Expeditionen 
jtattgefunden. Das Innere, namentlich der Lauf des Yukon, war von den Ruſſen 
Malatoff (1838), Derabin (1839) und Zagosfin (1843) befucht worden, Bafjarguine 
nahm 1863 den überaus malerischen, durch großartige Cañons eilenden Stikinfluß auf, 
1865 begannen die Unternehmungen der „Weftern Union Telegraph Company“, welche 
beabfichtigte, durch eine Telegraphenverbindung via Britijch 
Amerifa, Alaska, Berings Straße und Sibirien, Die neue 
und die alte Welt zu verbinden. Der Urheber diejes groß- 
artigen Plans war der Umerifaner Collins, der feine Be— 
mühungen mehrere Jahre fortjegte, bis er von der britijchen 
und rufjiichen Regierung die erforderlichen Conceſſionen er- 
hielt. Unter der Leitung des Oberften Bulkley wurde mit 
ben Arbeiten zur Auffindung der geeignetiten Linie begonnen 
und durchforjchte im Jahre 1865 Major Bope Britiſch | | 
Columbia, Major Kennicott den Yukon. An der Expe- Base 
dition des legteren nahmen William Healey Dall als der Beeren. 
Naturforfcher und Frederid Whymper als Künftler teil, 
doch wurde das Unternehmen, für welches bereit3 3 Millionen Dollar verwendet waren, 
aufgegeben, al3 die Legung des transatlantiichen Kabels glücte und jo die Ausführung 
jenes Projektes unnötig machte. 

Dall, der von 1865 bis 1868 in Mlasfa verweilte, bejuchte während der Jahre 
1871 bis 1874 ſowie 1880 den Schauplaß jeiner früheren Thätigfeit aufs neue; jehr 
verdienftvolle Forihungen führte auch Lieutenant Frederid Schwatfa aus, der den 
an Waſſermaſſe den Miffiffippi noch übertreffenden Aukonfluß zum größten Teil befuhr. 

In neuerer Zeit gingen auch mehrere Expeditionen nad) Alaska, die fich die Erfor- 
ihung der geologischen Berhältniffe zum Biele ſetzten. Dieſe Arbeiten lagen bejonders 
in den Händen der Armeeoffiziere Abercrombie (1884), Ray, Allen, Stoney (1885 
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Seräte aus Alaska. 
Nah Originalen im Museum of Natural History in New Wort gezeichnet von Rudolf Eronan. 


Fig. 1. Steinhammer. ia. 2. Steinernes Streitbeil. Fig. 3. Doldh. Fig. + und 5. Pflöde aus Gkein 

zum Einſehen in die Unterlippe. Fig. 6. Steinerner Stöhel zum BZermalmen von Beeren und Früditen. 

Sig. T. Pfeife. Fig. 8 und 9. Kämme aus Anocen. Fig. 10. Hamm aus Stein. Fig. 11. SHolzleule 
zum Töten größerer Fiſche. " 





Ulerander von Humboldt. 


Die Amerikareifenden der Neuzeit, 
— — 


X erübrigt uns noch einer Gruppe von Männern zu gedenken, die ſich weniger auf 
) dem Gebiet eigentliher geographiicher Entdedung als durch genauere Erforſchung 
des in allgemeinen Umriffen jchon Belannten in Amerifa Verdienſte erwarben. Wir 
meinen diejenigen Reiſenden, die als Naturforjcher, Ethnologen und Archäologen den 
amerifanifchen Kontinent durchjtreiften und durch die vielfach in großartigen Werfen nieder- 
gelegten Refultate ihrer Beobachtungen unfere Kenntnis der neuen Welt mejentlich vertieften. 
Beginnen wir mit den Reiſenden, die in neuerer Zeit Alasfa und die Aleuten 
durchftreiften, jo hätten wir zunächſt den franzöfischen Naturforſcher Alphonſe Pinart 
zu erwähnen, der um das Jahr 1871 Hier längere Zeit thätig war, Der Amerikaner 
2, M. Turner machte fich durch Forichungen befannt, die in klimatologiſcher und tier- 
geographiicher Hinficht von hoher Wichtigkeit find und ſich über den Zeitaum von 1874 
bis 1881 erftrecden. Als Bevollmächtigter des Mufeums für Völkerkunde zu Berlin 
legte der Norweger Adrian Jacobſen während des Zeitraumes von 1881 bis 1883 
ausgedehnte Reifen zurüd, deren Rejultat in einer überaus wertvollen ethinographijchen 
Sammlung bejtand, die eine Hauptzierde des genannten Muſeums bildet. 
Außer den Ameritanern James Swan, Sheldon Jackſon und anderen ver- 
weilten auch die Gebrüder Arthur und Aurel Krauje an der Nordweſtküſte und 
verdanfen wir dem leßteren eine Monographie über „die Tlinkit Indianer“ (1885). 
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In Britifch Nordamerifa erwarb ſich der Kanadier William Bogan in den 
Jahren 1840—1871 durch die Erforſchung der geologischen Berhältnifje feines Heimat- 
landes große Verdienfte. Seine Hauptwerfe find eine „Geologie of Canada“ (1862) 
und die „Reports of progress of the geological survey of Canada‘ (1866). 

Rob. Brown und fein Begleiter Leech beforgten während der Jahre 1863—1868 
eine trefflihe Mufnahme. der Infel Vancouver. 

Mit bejtem Erfolge bereifte auch der Kanadier Robert Bell ala Naturforjcher 
fein Heimatland. So bejuchte er 1869 und 1871 den Nipigonfee, um im Jahre 1873 
feine Forfchungen mit A. R. C. Selwyn bis an den Saskatſchewan und 1874 bis zum 
Winnipegjee und Ajfiniboine auszudehnen, Bells Arbeiten wurden nach diefer Richtung 
hin jpäter von Auftin und Ruſſell fortgejegt, während er jelbft im Jahre 1877 die 
Dftfüfte der Hudjons Bai genau aufnahm. Große Aufjchlüffe über die weftlichen Gebiete 
brachten die Unterfuchungen, welche von 1875— 1877 im Intereffe der Kanadiſchen Bacific 
Eifenbahn vollführt wurden und an denen fich der Ingenieur Sandford Fleming umd 
der Geologe Dawjon in hervorragender Weije beteiligten. Leßterer erforjchte auch den 
Archipel der Königin Charlotte Injeln genauer. 

1862 bereifte Milton das Ned River Gebiet und wandte fi dann in Gemein: 
ſchaft mit Cheadle nad Britifh Columbia, um einen VBerbindungsweg dorthin zu 
juchen, wobei manche bisher noch ganz unbekannte Striche zum erjtenmal durchzogen 
wurden. 

Britiſch Columbia und namentlich das Gebiet des Fraſer Flufjes wurden 1857— 1860 
und 1867 von Richard Charles Mayne erforscht, ebendorthin begaben fich 1888 im 
Auftrage der Londoner Geographifchen Gejellichaft die Geologen W. S. Green und 
9. Smwanzy zur Erforſchung der Selkirk Gebirge, während Lord Hugh Cecil Lonsdale 
im Jahre 1888 die Gegenden am Madenzie, Banks Land, jowie den Porkupine- und 
Yukon Fluß bereifte. Ebenfalls im äußerſten Nordoften des britischen Kolonialreiches war 
im Jahre 1890 Seton Karr thätig. 

In hervorragender Weife ift feit 1862 der franzöſiſche Miffionar E. Petitot im 
Stromgebiete des Madenzie thätig und find feine Arbeiten, die fi nicht mur auf 
ethnographijchem und kartographiichem Gebiete bewegen, ſondern auch die Geologie, Die 
Flora, Fauna und die klimatiſchen Verhältniffe jener wenig befuchten Länder berüdfichtigen, 
von hohem Werte. 

Mehr feuilletoniſtiſch gejchrieben find Die Werte des vielgewanderten Major 
W. %. Butler, der die wejtlichen Teile von Britiih Nordamerika wiederholt durchſtreifte 
und in in feinem „The wild north Land“ und „The great lone land‘ tiefempfundene 
Schilderungen desjelben gab. 

Viel gelefen wurde feiner Zeit auch das anziehend gejchriebene Reiſewerk des 
Malers Paul Kane, der von 1845—1848 das ganze britische Kolonialreich bis nad) 
der Inſel Vancouver bereifte, um Bilder indianijcher Bang" und bis dahin un— 
befannter Landſchaften aufzunehmen. 

Über einen bisher noch wenig befannten Teil der Halbinjel Labrador erteilt das 
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Unter den Archäologen haben wir in erfter Linie neben Alerander von Humboldt 
den Maler Johann Friedrih Marimilian Waldeck zu nennen, der fi 1821 in 
Gentralamerifa mit archäologifchen Studien bejchäftigte, wo er auch jpäter noch acht 
Jahre lang, hauptfächlich in Yucatan malte und forjchte. Ein Teil feiner Zeichnungen 
erichien 1838 in dem foftbaren Werke „Voyage pittoresque et arch6ologique de la 
province d’Yucatan“, 

Ihm folgten Später die Amerikaner Stephens und Eatherwood, B. M, Norman 
(„Rambles in Yucatan“), Ephraim Georg Squier („Scetehes and travels in 
Nicaragua 1851“, fowie „Nicaragua, its people, scenery and monuments 1852“) 
und Maudsley, die Franzoſen Plongeon und Charles Etienne Brafjeur de 
Bourbourg, welch [eßterer faft fein ganzes Leben der Erforjchung der alten Kulturwelt 
Amerikas widmete. Bon 1854— 1860 bereifte er Centralamerifa, 1864 Merifo, Honduras 
und Yucatan und gab 1866 feine berühmten „‚Monuments anciens du Mexique“ 
heraus, denen fpäter andere Werfe über die altindianischen Denfmäler der neuen Welt 
folgten. 

Seinem Landsmann Defire Charnay gelang v3, faſt noch bedeutendere Rejultate 
zu erzielen, indem er zunächſt 1858—1861, dann 1880 und 1881 Mexiko und Yukatan 
bereifte und eine großartige Wusbeute nach Frankreich brachte. Er veröffentlichte unter 
anderm „Le Mexique* und „Citös et ruines am6ricaines‘ (1863). 

Unter den deutjchen Archäologen, die Mexiko und Gentralamerifa zum Felde ihrer 
Thätigkeit machten, haben ſich Adolf Baftian („Die Kulturländer des alten Amerika” 
1878), Karl von Scherzer, Meye und Schmidt, Hermann Strebel, Seeler und 
andere ausgezeichnet. Won fonftigen Reifenden verdienen Trugquie, Brant Meyer, 
Brenchley und Remy, Julius Fröbel, Uhde, von Sievers, von Müller, Kohl, 
fr. Rapel, von Thielmann und Stoll erwähnt zu werden. 

Der Erforschung Weftindiens wandten fi in neuerer Zeit Mac Sinner, Ober, 
Gabb, Ch. B. Brown, Samuel Hazard und Anthony Trollope zu. 

Die Landenge von Panama und die anjtogenden Gebiete wurden von den ameri- 
fanischen Lieutenants Ifaac E. Strain (1854) umd Selfridge (1870 und 1873), 
jowie 1876 und 1877 von dem FFranzofen Lucien Napoleon Bonaparte Wyſe 
erforjcht, welch letzterer auch hydrographiſche Arbeiten in der Magalhäesſtraße aus- 
führte und Südamerika von Walparaifo bis Montevideo Freuzte. 

Die Neihe der Foricher, die in Verfolgung wiſſenſchaftlicher Zwecke Südamerika 
in neuefter Zeit bereiften, ift eine überrafchend große, 

Von den Gelehrten, welche ausgedehnte Reifen in verjchiedenen Teilen dieſes 
Kontinents vollführten, ift in erjter Linie der unvergleichliche Altmeifter der Wiffenjchaft, 
Alerander von Humboldt zu nennen, der in Gemeinfchaft mit dem franzöfiichen 
Botaniker Aime Bonpland am 16. Juli 1799 in Cumana landete und von hier aus 
zunächjt Venezuela durdjitreifte. Nach Durchquerung der Llanos befuhr er den Drinofo 
bis zum Caſſiquiare, bejuchte dann Cuba, das Plateau von Bogota und Quito, wo 
er am 23. Juni 1802 eine freilich nicht ganz geglücte Erfteigung des Chimborazo 
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Heimkehr jeines Gefährten ſetzte Stübel die Reifen in Chile und Bolivia fort und brachte 
auch durch feine archäologiſchen Forſchungen in Peru der Wiſſenſchaft große Bereicherung. 

Einer der erfolgreichiten und ausdauerndften Amerikareifenden war der franzöfifche 
Arzt Iules Nicolas Erevaug, der im Jahre 1877 von Cayenne aus feine erfte, 
1878 jeine zweite Expedition antrat und bis 1879 große Teile von Guyana umd Nord 
Brafilien zum erjtenmal erforjchte. 1880 brach er zum Magdalenenftrom und Drinofo 
auf, wurde aber im Jahre 1882 auf einer vierten Expedition durch Bolivia am Rio 
Pilcomayo von den Toba Indianern erichlagen. 

Columbia, Ecuador und Peru wurden in neuerer Zeit von den Reifenden Holton 
(1852), Mori Wagner (1857—1859), Eduard Andre (1875—1876), Charles 
Wiener (1875—1877), Alfred Hett- 
ner jowie von P. Magalli (1887) 
bejucht. 

In Benezuela jind von neueren 
Neifenden Anton Goering, Karl 
Sachs, Sievers, M. 3. Chaffanjon 
und der italienische Graf E. Stradelli 
(1887— 1888) zu nennen, in Guyana 
war Robert Hermann Schomburgf 
der Bahnbrecher, dem im Jahre 1834 
die Londoner Geographiiche Gejellichaft 
die Mittel zu einer woifjenichaftlichen 
Erpedition nach Britiſch Guyana ge 
währte. Dieſe Reife dehnte fich mit 
geringer Unterbrechung bis zum Jahre 
1844 aus und ergab jo bedeutende Re— EEE 
fultate, daß die Londoner Geographifche Km a hen. 

Sejellichaft dem Reiſenden die goldene Robert Hermann Schomburgf. 

Medaille verlieh, während die Königin | 

ihm die Nitterwürde erteilte. Schomburgks Hauptwerfe find die „Description of 
British Guyana‘ (1840) und „Views in the interior of Guyana“ (1840), Seine 
Neifeberichte erjchtenen 1841 umter dem Titel „Reifen in Guyana und am Drinofo*, 

Als Botaniker nahm an diefen Wanderungen der Bruder Schomburgfs, Richard 
Schomburgf teil. Gleichfalls mit großen Erfolge war der Naturforjcher Karl 
Ferdinand Appun während der Jahre 1849—1868 in Venezuela, Guyana und Nord- 
brafilien thätig. Leider ftarb dieſer verdienftvolle Gelehrte, dem wir das reizvoll 
geichriebene Werft „Unter den Tropen“ (1871) verdanken, auf einer zweiten, im Jahre 
1871 unternommenen Reife ins Innere von Guyana. Um die weitere Erforfchung 
Guyanas erwarben fi in neuerer Zeit Auguft Kappler, Ch. B. Brown (1869), 
3. von Thurn, ©. Broufjeau, Henri Coudreau (1888— 1890), Wilhelm Joeſt 
(1890), 
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In Ecuador und Peru, wo bereits 1712—1714 der Ingenieur Frezier in ber 
Aufnahme des Landes fich auszeichnete, ftellten 1736—1744 La Condamine, Bouguer, 
Couplet, Godin, Juſſieu und Ulloa wichtige Ortsbejtimmungen und Gradmejjungen 
an, nad) deren Beendigung Bouguer 1743 den Magdalenenftrom, La Condamine den 
Amazonas binabfuhr. 

Aus neuerer Zeit find die Neifen Werthemans und Marcel Monniers 
(1886— 1887) erwähnenswert. 

1834— 1836 erforjchten die Engländer Smyth und Lowe den Ucayale und 
oberen Maraüon. 

Unter den Archäologen, die fich die Aufhellung der Kulturverhältniffe der alten 
Snfavölfer angelegen jein ließen, ragen der Peruaner Eduardo de Rivero („Antigue- 

dades Peruanes“), der Italiener Antonio Rai- 
mondi („El Peru“ 1874—1880), die ranzofen 
Alcide d'Orbigny, Francis de Eajtelnau 
(„Expedition dans les parties centrales de 
- l’Amörique de Sud, exécutée 1843 à 1847), 
Charles Wiener („Pörou et Bolivia“ 1879), 
der Engländer Clemens R. Marfham (,„Tra- 
vels in Peru and India“ 1862), der Ameri— 
faner Ephraim George Squier („Ineidents 
of travel in the land of the Incas"* 1877), 
die Deutihen Johann Jakob von Tſchudi 
(„Peruaniſche Neijeffizzgen“ 1846), („Antigueda- 
des peruanes“ 1851), Adolf Bajtian („Die 
Kulturländer des alten Amerika" 1878) und 
die Forſche Wilhelm Reiß und Alphons 
Aa Eondamine. Stübel („Das Totenfeld zu Ancon“ 1880—1887) 

hervor. 

Das Tropenland par excellence, Brajfilien, übte eine ganz bejondere Anziehungs- 
fraft auf die gelehrte Welt aus. Im Sommer des Jahres 1744 ſchiffte der Franzöfiiche 
Mathematiker Charles Marie de la Condamine als eriter wifjenjchaftlich gebildeter 
Neifender den Amazonenftrom hinab, von dem er die erfte, auf aſtronomiſche Be- 
ſtimmungen begründete Karte entwarf. Sein „Journal du voyage fait par ordre du 
roi à l’&quateur (1751 und 1752) legt Zeugnis von der hohen Bedeutung diefer Reiſe 
ab, In demjelben Jahre befuhr der Jeſuit Mantel Ramon den Rio Negro und 
drang von diejem Fluſſe auf dem Eaffiguiare zum Orinofo. Hohe Verdienfte um Die 
Erſchließung Brafiliens erwarb ſich ferner der deutſche Mineraloge Wilhelm Ludwig 
von Eſchwege in den Jahren 1810—1821, der alö Generaldirektor ſämtlicher Gold- 
bergwerfe verjchiedene Provinzen Brafiliens bereifte und feine Beobachtungen in dem 
Werke „Journal von Brafilien“ (1818), „Brafilien, die neue Welt in topograpbiicher, 
geognojtiicher ꝛc. Hinficht“ (1830), „Pluto Brasiliensis‘ (1833) niederlegte. Sein Lands- 











Uspyrighi by Kudall Cronau. tägl, 


U des Hellowſtone. 


teten Haturaufnahme von Rudolf Cronau. 





2 au — nr 


. — —. — DEN 
nn 0. — — nr. en en 
em nn .. zer om — a. 
Me —— — —— — —— — —2— Dee er un: - ._——- 
— Luk u} » -— 


——— — — u ui Tr 


— — — — —— — — — — — 


— — — 


Die Amerifareifenden der Neuzeit. 505 


mann Prinz Marimilian zu Wied bejuchte um diejelbe Zeit und zwar von 1815— 1817 
die Küſtengebiete Brafiliens und veröffentlichte außer anderen Werten feine „Reife nach 
Brafilien“ (1819—1822), unmittelbar darauf (1817—1820) durchforjchten im Auftrage 
der bairifchen Regierung die beiden Gelehrten Johann Baptift von Spir und Karl 
Friedrich Philipp von Martius das Stromgebiet des Amazonas und Rio Negro 
und, boten als Nejultat ihrer ausgedehnten 

Reife die Werke ‚Neife nad) Brafilien” (1840), I. IG He 
„Flora Brasiliensis“* (1824—1831), „Hi- — 
storia naturalis palmarum“ (1823— 1853), Namenszug des Friedrich Philipp von Martius. 
„Die Pflanzen und Tiere des tropiichen 

Amerifa“ (1831) und andere. Der franzöfiiche Naturforfcher Uuguftin Francois 
Saint-Hilaire veröffentlichte die Nejultate feiner während der Jahre 1816—1522 
gemachten Forichungsreijen in den großen Werfen „Histoire des plantes les plus 
remarquables du Brösil et du Paraguay‘ (1824), „Plantes usuelles des Brösiliens“ 
(1824— 1828), „Florae Brasiliae meridionalis“ (1825— 1833), „Voyage dans les 
provinces de Rio de Janeiro et de Minas Geraös“ (1830), „Voyage dans le distriet 
des diamants etc.“ (1833), „Voyage aux sources du Rio de San Franeisco ete.“ 
(1847— 1848) und „Voyages dans les provinces de Saint Paul et de Sainte 
Catherine“ (1851). Der franzöfiiche Kontreadiniral Tardy de Montravel beichäf- 
tigte ſich ſeit 1842 viele Jahre lang mit Aufnahmen an der braſilianiſchen Küfte, am 
Amazonas, Orinofo und La Plata, großartige Refultate erzielte ferner jein Landsmann 
Franecis de Gaftelnau, der in den Jahren 1843—1847 im Auftrage feiner Regierung 
eine Erpedition durch Brafilien vollführte, die in dem Werke „Expedition dans les 
parties centrales de l’Amörique du Sud ete.“ (1851) bejchrieben wurde. 

Bon Wichtigkeit find auch die Neijen der beiden Naturforicher Alfred Ruſſell 
Wallace und Henry Walter Bates, die im Jahre 1848 nad) den weniger befannten 
Gegenden am Amazonenftrom reisten. Erſterer verlebte vier Jahre im Thale diejes 
großen Fluſſes jowie am Rio Negro; leterer durchforſchte, hHauptjächlich mit zoologiſchen 
Studien bejchäftigt, elf Iahre lang auch noch andere Zuflüffe des Amazonas. Wallace 
ſchrieb „Travels on the Amazon and Rio Negro“ (1853) und „Palm trees of the 
Amazon“ (1853), Bates hingegen fein hochinterefjantes Werf „The naturalist on the 
River Amazonas“ (1863, deutjch 1866) fowie verjchiedene fachwiſſenſchaftliche Werke. 

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts befuchte Hermann Burmeister die Provinzen 
Rio de Janeiro und Minas Geraes umd Tieferte „Landichaftliche Bilder Brafiliens* 
(1853), „Reife nad) Brafilien* (1853), „Syſtematiſche Überficht der Tiere Brafiliens* 
(1854— 1856) und andere. 

Der nordamerifanische Marineoffizier W. Lewis Herndon umnterjuchte 1850 
bis 1852 den oberen Ucayala und Amazonas und veröffentlichte im Jahre 1854 fein 
Werf „Exploration of the Amazon“. Bon 1855 ab war in Brafilien neben dem 
DOberften Church auch der Ingenieur Franz Steller-Zeuzinger mit Aufnahmen am 
Amazonenftrom und Madeira thätig und gab 1873 das jchöne Wert „Vom Amazonas 


*Cronau, Amerifa. 64 
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und Madeira” Heraus. Große Reifen vollführte ferner der Deutihe Robert Chriftian 
AUnd-Lallement in den Jahren 1858—1859 und bejchrieb diefelben in den Werfen 
„Reifen durch Sübbrafilien” (1859), „Reifen durch Nordbrafilien“ (1860) und „Wande- 
rungen durch die Pflanzenwelt der Tropen“ (1880). 

In Diefelbe Beit fallen die Reifen der Forfcher Heuffer, Claray, Waldemar 
Schulz, Silva Eoutinho und Chandleß, welch leßterer feit 1862 eine Neihe von 
wichtigen Forſchungen im 
Stromgebiet des Amazonas 
ausführte und ſich nament- 
{ih durch jeine Aufnahmen 
am Purus, Jura, Madeira, 
Tapajos, Beni u.a. verdient 
machte. Eine wichtige Epoche 
bezeichnet auch die Reife des 
berühmten Naturforichers 
Ludwig Johann Agaſſiz, 
der im Jahre 1865 eine 
großartige Expedition nach 
Südamerika, ſpeziell an den 
Amazonenſtrom vollführte, 
die er in den Werten „A 
journey in Brazil“ (1866) 
und „Life and explorations 
in Brazil‘ (1868) ſchilderte. 
Agaſſiz' Begleiter, Chr. Fr. 
Hartt, jehte das Werf feines 
Meifters fort, ftellte 1867 
an der Dftfüfte Brafilieng, 
1870— 1871 am Tocantins, 
Amazonas und Tapajos, 
1874 in Südbrajilien Aufnahmen an und lieferte eine „Geology and physical geography 
of Brazil‘ (1870). Der englische Geologe Barrington Brown befuhr 1873 mit dem 
Botaniker W, H. Trail den Amazonenftrom fowie zahlreiche feiner Nebenflüffe und fchrieb 
„Fifteen thousand miles on the Amazon and its tribitaries“ (1878). 

In neuefter Zeit machte fich der deutiche Arzt Karl von den Steinen durd) Die 
im Jahre 1884 erfolgte und 1887 und 1888 mit Paul Ehrenreich fortgejehte Er- 
forſchung des Xingu befannt und ift das jchöne Werk „Durch Central Brafilien“ (1886) 
die Frucht diefer Reifen. 

Erwähnung verdienen ferner die Schöpfungen der Maler 3. B. Debret und 
Morib Rugendas. Erjterer veröffentlichte eine „Voyage pittoresque au Bresil“, 
feßterer „Maleriſche Reifen in Brafilien* (1827—1835), 
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Die ſüdliche Hälfte von Südamerifa wurde gleichfall3 von zahlreichen Gelehrten 
durchftreift, jo durchforfchten in den Jahren 1781—1788 die jpanifchen Botaniker Ruiz, 
Pavon und Dombey Chile, während Don Felir de Azara von 1781—1801 die 
Panıpas bereite, die er zuerſt ſchilderte. 

Als Früchte feiner mährend der Jahre 1826—1833 durch Paraguay, Nord- 
patagonien, Chile und Peru unternommenen Reifen ließ der franzöfifche Naturforfcher 
Alcide Dejjalines d'Orbigny feine Werfe „Voyage dans l’Amärique meridionale“ 
(1835— 1849), „L’homme am6ricain‘ (1840) und „„Deseripcion geographica historica 
y statistica di Bolivia“ (1846) erjcheinen. 

Ziemlich zur gleichen Zeit durchforjchten die Engländer Barker King, Robert 
Fisroy und Charles Darwin verjchiedene Teile Batagoniens, welches in den Jahren 
1825 und 1833 aud) von Nifolaus Descalzi bejucht wurde, der am Vermejo umd 
Rio Negro Forjchungsreifen anftellte. 1853 bereifte Day, 1853—1856 Thomas 
Page und Mouchez, 1854—1859 Jean Antoine de Moujjy Argentinien und 
Paraguay und gab letzterer die Werke „Description göographique de la confédé- 
ration Argentine‘“ (1860—1864) und „De l’industrie indienne dans le bassin de 
la Plata ete.“ (1866) heraus, Rudolf Bhilippi machte ſich 1853—1854 um die 
Unterfuchung der Anden von Chile und der Wüſte Atacama verdient und bereijte 
während der Jahre 1857—1862 das jüdliche Chile. 

Diejelben Gebiete, ſowie die zerflüfteten Chonos Inſeln wurden 1870—1871 und 
1877 von den dhilenischen Marineoffizieren Simpfon und Pijjis aufgenommen, Der 
englische Marineoffizier George Chaworth Mufters durcdhquerte 1869 und 1870 
Patagonien feiner ganzen Länge nad) von Süden nad) Norden und verfaßte darüber fein 
vielgelejenes „At home with the Patagonians“ (1870, deutſch 1876), ferner befuhr 
der Oberjt Guerrico 1873 und 1878 den Rio Negro und deſſen Quellflüffe Limay und 
Neuguen. 1874 wurde Patagonien von Berg und Franzisko Moreno, 1876 von 
Ellis, 1877 von Rogers und Ibar, 1878 von Ramon Lijta, 1886 von dem 
chilenischen Kommandanten Serrano bejucht. An der weiteren Erforſchung Argentiniens 
beteiligten fich außer Moreno, der General Uriburu (1870), die Oberjtlientenants Fon— 
tana, Sola, Mbazeta (1875—1882), Hoft, Latorre, Dctavio Pico, Antonio Ze— 
ballo, der franzöfische Ingenieur Thouar (1883) und die Generale Roca und Bictorica, 

Roca erſchloß im Jahre 1879 die Wildniß am Rio Negro Bictorica im Jahre 
1884 diejenigen des Gran Chaco der Beſiedelung. 

Die deutjchen Forſcher Steinemann und Baul Güffeldt wandten jid) 1882 
der Erforjchung der Anden von Chile zu, während die Profefforen Kur und Boden- 
bender die Argentinien zugelegene Seite der Anden, U. B. Bell md C. 8. Bur— 
meister 1887 die Quellgegenden des Chuput Fluſſes unterjuchten. 

Bolivia wurde in neuefter Zeit von dem Oberſt Labre (1887—1888), dem 
Umerifaner ER. Heath (1881) und dem Engländer John Page bejucht, welch leßterer 
auf jeiner im Jahre 1890 unternommenen Erpedition zur Erforichung des Strom: 
gebietes des Pilcomayo feinen Tod fand. 
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Teurung und Hungersnot, welde bis dahin die Völker gar häufig heimgefucht 
hatten, wurden jeltener und verloren ein gut Teil ihres Schredens. 

Eine zweite Nährpflanze von nicht geringerer Wichtigkeit war der Mais, deffen 
Heimat wahrſcheinlich Peru oder Mexiko ift, wo er bereits zur Zeit der jpanifchen Er- 
oberung ftarf angepflanzt wurde und hochentividelt war. Bon Amerika aus verbreitete 
er fich über ganz Südeuropa und ift in dem wirtfchaftlichen Leben dortiger Nationen 
ein ebenfo wichtiger Faktor geworden, wie die Kartoffel im demjenigen nordijcher 
Völker. 

Eine dritte wertvolle Pflanze, die wir der neuen Welt verdanken, iſt der Tabat, 
deſſen Anbau und Verarbeitung Millionen von Menichen bejchäftigt, ferner erhielten wir 
aus Amerika den Kakao, den Paraguaythee, die Kofa umd die Ananas, an Gewürzen 
die fojtbare Vanille und den jogenannten ſpaniſchen Pfeffer (Capsicum annuum), an 
medicinifchen Pflanzen die unſchätzbare Chinarinde, den Kopaivabaum, das Ipecacuanha, 
Duaffia, Safjafras, Safjaparilla und andere, Für induftrielle Zwede find der Kautjchuf 
und die der Tierwelt entftammende Cochenille von hohem Werte. 

Neben diefen Bereicherungen erfuhr das ganze Leben des Abendlandes durd) die Ent- 
dedung Amerikas eine volljtändige Umwälzung. Alle Verhältnifje änderten ſich in über- 
rafchender Weije, dem Handel wurden neue Bahnen eröffnet, den Wiffenfchaften erſchloß 
ſich ein unermehliches Feld zu neuen Beobachtungen, und die Anregungen, welche die 
denfenden Geifter dadurd) erhielten, gaben den Anftoß zu zahllofen neuen Erfindungen. 
Ganz bejonders auf dem Gebiete des Weltverfehrs vollzogen ſich die großartigjten Um- 
wälzungen. An Stelle der Heinen Fahrzeuge, über welche das 14. und 15. Jahrhundert 
verfügte und die fi faum auf den Ozean Hinauswagten, traten jtolze Dreimajter, an 
Stelle der armjeligen Pfade, über welche die Güter mit Padpferden und Maultieren 
mühjam befördert wurden, jchuf man breite Heerwege, die in ihrer Anlage verrieten, daß 
die Kunftftraßen der mexikanischen und der Intavölfer zum Vorbild gedient hatten. 

Das Anmwachjen des immer mächtiger werdenden Handelöverfehres zwijchen der 
alten und neuen Welt zwang die Menjchen, neue Verbefjerungen zu erfinnen, es wurden 
Kanäle ins Inland gebaut, die Häfen erweitert und verbeffert, regelmäßige Boftverbindungen 
eingeleitet und Zeitungen geichaffen. Ohne die Entdedung Amerifas wären Dampfer, Eijen- 
bahnen, Telegraph und Telephon wohl noch heute unbekannte Dinge, ohne die Vorbilder, 
welche die fpanijchen Eroberer an den Höfen des alten Tenochtitlan und des Inkareiches 
Tahuantinſuyu erblicten, beſäßen wir vielleicht heute noch feine botanischen und zoologiſchen 
Gärten, noch feine naturwifjenjchaftlichen und Kunſtmuſeen, in denen auch der Unbe- 
mittelte fein Willen zu bereichern und fic) Stunden hohen Genufjes zu verichaffen vermag. 

Uber auch in anderen Beziehungen war die Entdeckung Amerikas für die Menſch— 
heit von höchfter Bedeutung. Die alte Welt vermochte den Überfchuß ihrer Bevölkerung 
dorthin abzugeben und dieſer Überfchuß, ohne deffen Ableitung Europa heute in er- 
ſchreckender Weife übervölfert jein würde, fand jenjeitS des Ozeans ein weites Feld für 
die Verwendung feiner Kräfte und Fähigkeiten. Won feinen Raffen- und Standes- 
unterfchieden beengt, durch feine mittelalterlichen Vorurteile und Überlieferungen 
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behindert, von feinem konfeſſionellen Hader geftört, vermochten die Auswanderer 
ein neues Reich zu errichten, in dem menschlicher Unternehmungsgeift und menschliche 
Thatkraft die höchſten Triumphe feierten, in dem Induftrie, Handel, Landwirtichaft und 
Verkehr einen Auffhwung und eine Ausdehnung annahmen, die alles bisher Geleiftete 
weit Hinter fich laſſen. 

Auch auf wiſſenſchaftlichem und Fünftlerifchem Gebiete beginnt es ſich allenthalben 

zu regen und find bereit eine Menge der großartigiten Erfindungen von Amerika aus 
in die Welt gegangen. In vielen Dingen vermag der junge Kontinent mit Europa 
erfolgreich zu konkurrieren, in mancher Hinficht Hat es das letztere bereit3 über- 
flügelt. Dieſer Wettftreit geht unaufhaltfam fort und fort und wird unzweifelhaft mehr 
wie jedes andere Ereignis dazu beitragen, die Menſchheit der höchſten Stufe ihrer 
Entwidelung entgegenzuführen. — 
Eiine ſolche Epoche angebahnt zu Haben, ijt das unbejtreitbare Verdienft des 
Chriftoph Columbus, mit deſſen fühner Ozeanreife alle Feſſeln gejprengt wurden, die 
bisher der freien Entfaltung des menschlichen Geiftes und menschlicher Thatkraft Hinderlich 
waren. Dies Verdienft wird unterjchiedslos von den Gebildeten aller Nationen anerkannt, 
und gälte es, dem Wiederentdeder Amerikas ein von der ganzen Menfchheit geftiftetes 
Denkmal zu errichten, jo könnte dasſelbe feine pafjendere Widmung tragen als: 


„Dem Chriſtoph Columbus die danfbare Welt!“ 
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2a Monde II, 289. 

— Navidad I, 234. 235. 2386. 
253. 256. 257. 264. 271. 317; 
II, 44. 52. 
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2716. 282. 290. 294. 348. 
Monte, Eier de II, 273. 
. Montjerrat I, 253. 
Moquigua IL, 139. 
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Morik von Naſſau II, 305. 
Morkirchen I, 172. 
"Pormonen 1 16. 

Morriion II, 488. 

Morton, William Il, 452. 
Mofafauriven II, 9. 
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30 — 46; 


Morgues, Kaques de Monne de: Narrow Cañon IL 
L 269. Narrows II, 255. 
. Narbaez, Panfilio de J, 439; II, 


523 


Nadoweſſiouex II, 231. 295. 466. 
i 468. 
Nabantbai II, 309. 


Nahuas I, 60. 76 

Nanaimo II, 391. 

: Ranien, „Dr Fritjof II, 414. 415. 
416. 
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Normandie I, 111. 

Normannen TI, 111. 

Northampton, Marquis IT, 330. 

North Somerfetinjel IL, +22. 
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— Altlantiſcher II, 60. 155. 318 
319. 465. 


— Großer oder Stiller II, 60. 77. 
151. 160. 319. 370. 371. 466. 
Tceanus I, 97. 98. 


Ocelotl I, 464. 

Ochile II, 26. 
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Anmerkungen. 
_—— 


Zu Baud I. Seite 23. Wichtige Funde menfchlicher Überrefte aus der Vorwelt wurden 
and) am Peñon bei Mexiko gemacht und befinden ſich diefelben gegenwärtig im 
Mufeum der Stadt Mexiko Ein Teil, darunter die Hälfte eines wohlerbaltenen 
Schädels, gelangte durch Vermittlung des Konſul Zofe Dorrenderg zu Puebla in 
den Beſitz des Mufeums für Böllerfunde zu Leipzig. 

Zu Band I. Seite 70. Ein fehr gut erhaltenes Mayamanuflript wurbe neuerdings 
von Herrn oje Dorrenberg aufgefunden und befindet fid) diefe in den Gelehrten- 
freifen unter dem Namen Codex Dorrenbergianus betannte Handichrift gegenwärtig 
im Befit des Nationalmufeums der Stadt Meriko. 


Zu Band II. Seite 462. Lieutenant Beary kehrte wohlbehalten im Herbit des Jahres 
1892 nad) den Vereinigten Staaten zurüd. Das wichtigfte Ergebnis feiner Expe⸗ 
dition war eine ausgedehnte Reife auf dem grönländifchen Iulanbeife, die ihn von 
der M’Cormid Bai bis zu 81° 37’ nördl. Br. und 84° öft. 2. führte und während 
welcher 1300 engl. Meilen zurüdgelegt wurden. 
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